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Vorrede. 
Verzeichniss der Mitglieder der Kön. Gesellschaft der Wissenschaften. 


Abhandlungen. 


1. Historisch-philologische Klasse. 


Paul de Lagarde, Agathangelos. 

Derselbe, Die Akten Gregors von Armenien, neu herausgegeben. 

Derselbe, Erläuterungen zu Agathangelos und den Akten Gregors von 
Armenien. | 

Friedrich Wieseler, Archäologische Beiträge. Abtheilung I. Ueber einige 
Antiken in Regensburg, namentlich eine Bronzestatuette des 
Mercurius. Mit einer Kupfertafel. 

Paul de Lagarde, Uebersicht über die im Aramäischen, Arabischen und 
Hebräischen übliche Bildung der Nomina. 

Friedrich Wieseler, Archäologische Beiträge. Abtheilung II. Ueber eine 
Anzahl von Bronzen mit der Darstellung von Heilgottheiten. 
Mit je sieben Abbildungen auf der Tafel zu Abth. I. und der 
Vignette zu Abth. II. 


2. Mathematische Klasse. 


Woldemar Vaigt, Zum Gedächtniss von Gustav Kirchhoff. Rede gehal- 


ten am 5. December 1887. 
Eduard Riecke, Rudolf Clausius. Rede gehalten am 1. December 1888. 
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Vorrede. 


Die Uebersicht über das, was die Königl. Gesellschaft der . 
Wissenschaften leistete und that, was ihr begegnete, muss dies- 
mal an das anknüpfen, was dem 33. Bande vorausgeschickt wurde: 
denn der 34., der am 8. August 1887 der Universität bei ihrer 
Jubelfeier überreicht wurde, enthält keinen Bericht der Art. 

Im Jahre 1887 fanden neun Versammlungen statt, in denen 
folgende Vorträge gehalten oder Mittheilungen gemacht wurden: 


Am 8. Jan. 


Am 5. Febr. 


Riecke, über einige Beziehungen zwischen hydrodynami- 
schen und elektrischen Erscheinungen. 

Meyer, “über die Molekulargrösse des Zinks. 

Dedekind in Braunschweig, auswärt. Mitglied: Erläute- 
rungen zur Theorie der sogenannten allgemeinen comple- 
xen Grössen. (Vorgelegt für Herrn Weber von Sauppe.) 
Voigt, über das Dopplersche Princip. 

Weingarten in Berlin, Korrespondent, eine neue Klasse 
auf einander abwickelbarer Flächen. (Vorgelegt von 


Schwarz.) 


Frensdorff legt die zweite Abtheilung seiner Abhandlung: 
»Das statutarische Recht der deutschen Kaufleute in 
Nowgorod« vor. (Im 34. Bande gedruckt.) 

von Könen, über die Crinoiden des Muschelkalks. (Im 
34. Bande gedruckt.) | 

Meyer und Warrington, über Zersetzung der Acetoxime. 
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Am 5. März. 


Am 


7. Mai. 


VORREDE. 


P. Drude, ein Satz aus der Determinantentheorie. Vor- 
gelegt von Herrn Voigt. 

de Lagarde kündigt: »Ausgewählte Kapitel der verglei- 
chenden Grammatik der semitischen Sprachen. I. Die 
einsylbigen Hauptwörter einiger semitischer Sprachen« 
für die Abhandlungen an. 

Schwarz zeigt ein von Herrn Dr. von Lichtenfels in 
Wien mit grosser Sorgfalt ausgeführtes Gypsmodell einer 
speciellen Minimalfläche vor, welches derselbe der hiesi- 
gen K. Sammlung mathematischer Instrumente und Mo- 
delle als Geschenk überwiesen hat. 

A. Hurwitz in Königsberg, über diejenigen algebraischen 
Gebilde, welche eindeutige 'Transformationen in sich zu- 
lassen. (Empfohlen von Herrn Prof. Klein.) 

Meyer, zur Kenntniss einiger Metalle. 

von Könen, über die ältesten und jüngsten Tertiärbildun- 
gen der Umgegend von Kassel. 

Meyer und Mensching , Beschreibung eines Pyrometers. 
Meyer, über eine chemische Eigenschaft carbonyl- und 
cyanhaltiger Benzylverbindungen. 

Marme, neuere Untersuchungen über die Wirkung des 
Cytisinnitrats. (Vorgelegt von M erkel.) 


Riecke, zwei Fundamentalversuche zur Lehre von der Py- 


ro&lektricität. 

Krüger, über den galvanischen Widerstand dünner Me- 
tallplatten. (Vorgelegt von Riecke). 

Meyer, medicinisch-chemische Notizen. 

Meyer und R. Demuth, über die Sulfurane. 

Meyer und J. Mensching, über das Verhalten des Anti- 
mons, Phosphors und Arsen’s bei Weissglühhitze. 

Franz Mertens in Graz, Korrespondent der mathem. Klasse, 
über die Convergenz einer aus Primzahlpotenzen gebil- 
deten unendlichen Reihe. 


Am 21. Mai. 


Am 2. Juli. 


VORREDE. vu 


Derselbe, über ein dreifaches Integral, welches das Poten- 
tial eines homogenen Ellipsoids als speciellen Fall enthält. 
(Vorgelegt von Schwarz.) 
Weingarten in Berlin, Korresp. der mathem. Klasse, über 
die durch eine Gleichung von der Form <&+9 +3 = 0 
darstellbaren Minimalflächen. (Vorgelegt von Schwarz.) 
Julius Petersen in Kopenhagen, über »-dimensionale com- 
plexe Zahlen. (Vorgelegt von Schwarz.) 

R. Hennig, Beobachtungen über Metallreflexion. Vorge- 
legt von Voigt. | 

Wieseler, zweiter Nachtrag zu der Abhandiung über die 
Einlegung und Verzierung von Werken aus Bronze mit 
Silber und anderem Material in der griech. und römischen 
Kunst. 

de Lagarde, Purim. Ein Beitrag zur Geschichte der Re- 
ligion. (Im 34. Band gedruckt.) 

Hermann in Königsberg, Korrespondent, über Polarisation 
zwischen Elektrolyten. (Vorgelegt von Riecke.) 

Fuchs in Berlin, auswärt. Mitglied, Bemerkungen zu einer 
Note des Herrn Hurwitz, enthalten in Nr. 6 Jahrg. 1887 
p. 104 ff. der Nachrichten. (Vorgelegt von deLagarde). 
J. Brock, zur Systematik der Cephalopoden. (Vorgelegt 
von Ehlers.) | 

Meyer und @. Daccomo, Bestimmung der Dichte des Stick- | 


'oxyds bei niederer Temperatur. 


Hamann, vorläufige Mittheilungen zur Morphologie der 
Ophiuren. (Vorgelegt von Ehlers.) | 

A. Henle, das plasmatische Canalsystem des stratum mu- 
cosum geschichteter Epithelien. (Vorgelegt von Merkel.) 
H. Berkenbusch, die Blutversorgung der Beugesehnen der 
Finger. (Vorgelegt von Merkel.) 

Schering, C. F. Gauss und die Erforschung des Erdmagne- 
tismus. (Gedruckt im 34. Bande.) 
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VII 


VORREDE. 


L. Holböorn, Resultate aus den Beobachtungen der magne- 
tischen Deklination, welche während der Jahre 1844— 
1886 zu Klausthal angestellt sind. (Vorgelegt von Sche- 
ring.) 

Schwarz, über specielle, zweifach zusammenhängende Flä- 
chenstücke, welche kleineren Flächeninhalt besitzen, als 
alle benachbarten, von denselben Randlinien begrenzten 
Flächenstücke. (Gedruckt im 34. Bande.) 


Ed. Neovius in Helsingfors, über eine specielle geome- 
trische Aufgabe des Minimums. (Vorgelegt von Sch warz.) 


Schönflies, über einige ebene Configurationen und die 
zugehörigen Gruppen von Substitutionen. (Vorgelegt von 
Schwarz.) 

Voigt, Theoretische Studien über die Electricitätsverhält- 


nisse der Krystalle. (Zwei Abhandlungen, gedruckt im 
34. Bande.) 


Baltzer, über einen Satz der Determinantentheorie. Aus 
einem Briefe des Verfassers von Voigt mitgetheilt. 


O. Bolza, Darstellung der rationalen ganzen Invarianten 
der Binärform sechster Ordnung durch die Nullwerthe 
der zugehörigen 9-Funktionen. 


H. Maschke, über die quaternäre, endliche, lineare Sub- 
stitutionsgruppe der Borchardtschen Moduln. 

Voss in München, über bilineare Formen. Die drei letz- 
ten Mittheilungen -empfohlen von F. Klein. 
Wieseler, Archäologische Beiträge. I. (Gedruckt im 35. 
Bande.) | 

Wüstenfeld, die Mitarbeiter an den Göttinger Gelehrten 


Anzeigen 1801—1830. (Erschienen als Ergänzungsheft 
zu den Nachrichten von 1887.) 


Währe..d der Universitätsferien wurden mit Zustimmung £e 


physicalischen Klasse in den Nachrichten S. 435 ff. gedruckt: 


| 


Am 5. Nov. 


Am 3. Decbr. 


VORREDE. IX 


Liebisch, über eine besondere Art von homogenen Defor- 


mationen krystallisirter Körper. 
und 
Ferd. Braun in Tübingen : über einen allgemeinen qua- 
litativen Satz für Zustandsänderungen nebst einigen sich 
anschliessenden Bemerkungen, insbesondere über nicht 
eindeutige Systeme. (Vorgelegt von Riecke.) 
Riecke, über die scheinbare Wechselwirkung von Ringen, 
welche sich in einer incompressiblen Flüssigkeit in Ruhe 
befinden. | 
Hermann in Königsberg, Korrespondent, kleiner Nach- 
trag zu der Mittheilung in den Nachrichten 1887 S.326 ff. 
(Vorgelegt von Riecke.) 
Voigt, Bestimmung der Elasticitätsconstanten für Topas 
und Baryt. 
Kiein, zur Theorie der hyperelliptischen Functionen be- 
liebig vieler Argumente. | 
Reifferscheid in Greifswald, des Kaiser en Buch 
von Eberhard Windeck. (Vorgelegt von Sauppe.) 
de Lagarde, Agathangelos Geschichte der Armenier. (Ge- 
druckt im 35. Bande.) | ER 
Meyer, 1. Ueber die negative Natur organischer Radicale. 
2. Weitere Beobachtungen über die Haltbarkeit antisep- 
tischer Sublimatlösungen. 
Voigt, zum Gedächtniss von Gustav Kirchhoff. (Gedruckt 
im 35. Bande.) 
Karl Schering in Strassburg, neuer Correctionsapparat für 
das Bifilar-Magnetometer zur Bestimmung der Verände- 
rung des Stabmagnetismus ohne Benutzung der Declina- 
tion. (Vorgelegt von Ernst Schering.) 
O. Hölder, über eine Funktion, welche keiner alge- 
braischen Funktionalgleichung genügt. (Vorgelegt von 
Schwarz.) 
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x VORREDE. 


de Lagarde, Gregor von Armenien. Aus vatikanischen 
Handschriften. (Gedruckt im 35. Bande). 


Mit Ausnahme derjenigen Mittheilungen, deren Aufnahme in 
die Abhandlungen angegeben worden ist, sind alle in den Nach- 
richten zum Abdruck gekommen. 

Ausserdem wurden in den Sitzungen die Wahlen neuer Mit- 
glieder vollzogen und andere Geschäfte erledigt, die sich zum 
erossen Theil auf den Tauschverkehr mit andern Akademien, Ge- 
sellschaften, Anstalten und Vereinen bezogen. 

Ihrem ordentlichen Mitglied, Herrn Professor Dr. Wieseler, 
überbrachten der zeitige Direktor, Professor Ehlers, und der be- 
ständige Sekretär am 13. Januar die besten Glückwünsche der 
Gesellschaft zur 50jährigen Jubelfeier seiner Promotion. 

Zu demselben Zweck sendete die Gesellschaft Adressen an 
Herrn Professor Beyrich in Berlin, der am 12. April 1837 pro- 
moviert hatte, und an ihr Ehrenmitglied, Sr. Excellenz Herrn von 
Kokscharow, Mitglied der Kais. Russischen Akademie der Wissen- 
schaften zu St. Petersburg, der am 18. Juni dasselbe Fest feierte. 
Sie hatte ferner die Freude ihre innige Theilnahme an zwei 
Festen zu bezeugen, die sie auf das nächste berührten. Am 8. 
August feierte unsere Universität das Fest ihres hundertfünfzig- 
jährigen Bestehns.. Wie die Gesellschaft mit der Universität 
entstanden ist, so ist sie in all ihrer Entwicklung, ihrer Thätig- 
keit und ihrem Wohl unzertrennlich mit derselben verbunden. 
Durchdrungen von diesem Gefühl glaubte sie ihre Wünsche für 
die Blüthe und fernere segensreiche Wirksamkeit der Universität 
am besten durch die Widmung’des 34. Bandes ihrer Ab- 
handlungen zum Ausdruck bringen zu können. Der bestän- 
dige Sekretär übergab denselben Sr. Magnificenz dem Herrn Pro- 


rektor in der eigentlichen Festversammlung, die am 8. August 
in der Aula stattfand. 
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VORREDE. XI 


Am 14. Oktober aber begieng der Herr Geheime Regierungs- 
rath Dr. Adolf von Warnstedt, den die Gesellschaft seit 1867 
unter ihre Ehrenmitglieder zählt, die 50jährige Jubelfeier seines 
Eintritts in den Staatsdienst. Seit mehr als einem Menschenal- 
ter hat er mit seltener Kenntniss der Verhältnisse und unermü- 
deter Sorgfalt für das Wohl wie der Universität so auch unserer 
Gesellschaft gesorgt, ihre Mittel zu mehren und dadurch eine 
Erweiterung ihrer Thätigkeit möglich zu machen sich bemüht. 
So hielt sich die Gesellschaft für verpflichtet die Gefühle inniger 
Dankbarkeit und die herzlichsten Wünsche für sein Wohlergehn 


ihm in einer Adresse auszusprechen, welche Direktor und Sekre- 
tär an seinem Ehrentage überreichten. 


Ueber die Preisfragen ist Folgendes zu berichten. 


1. Für dies Jahr lag die von der Physicalischen Klasse 
1884 gestellte Aufgabe vor: 


„Es wird eine eingehende, besonders auch chemische Untersuchung gewünscht 
1) des stickstofffreien Reservestoffs, welcher in den Samen der gelben und blauen 
Lupine (muthmasslich auch anderer Lupinenarten) die Stelle des für gewöhnlich 
in den Samen der Leguminosen enthaltenen Stärkemehls vertritt, sowie 2) der 
Umwandlung dieses Reservestoffs bei der Keimung.“ 


Am 26. September, also zu rechter Zeit, gieng eine Abhand- 
lung mit dem Motto ein: 
Viribus unitis. 

Ein versiegeltes Couvert mit demselben Spruch lag bei. 

Nach eingehender Prüfung hatte die physicalische Klasse ihr 
Urtheil in folgender Weise zusammengefasst : 

„Die mitgetheilten Untersuchungen beziehen sich auf die 
Samen der gelben Lupine. Für dieselben wird zunächst nachge- 


‘wiesen, dass sie nicht bloss einen sondern zwei die Stelle des 
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XI VORREDE. 


Stärkemehls vertretende Stoffe enthalten, von welchen der eine 
in Wasser löslich, der andere darin unlöslich ist. Alsdann wird 
in dem I. und II. Abschnitte der Arbeit über die umfassenden 
und erfolgreichen Untersuchungen berichtet, denen die beiden mit 
den Namen ß-Galactan und Paragalactin belegten Körper unter- 
worfen sind, um ihre Eigenschaften, ihr chemisches Verhalten u.s.w. 
festzustellen. Sie haben sich dabei als Kohlenhydrate erwiesen, 
welche zu der Galactose in naher Beziehung stehen, und sind 
eben deswegen wie angegeben benannt. 

Der II. und letzte Abschnitt der Arbeit handelt von der 
Umwandlung des ß-Galactans und des Paragalactin während des 
Keimungsprocesses. Es wird darin gezeigt, dass die Keimung 
einen Verbrauch sowohl von Galactan als von Paragalactin zur 
Folge hat und dass dabei -Glycosen und dextrinartige Stoffe als 
intermediäre Producte auftreten. 

Nach dem Gesammteindruck, den man von der Arbeit mit- 
nimmt, ist durch dieselbe die gestellte Aufgabe, soweit es sich 
um deren chemischen Theil handelt, ihrer Lösung so nahe ge- 
bracht, dass die Ertheilung eines Preises gerechtfertigt erscheint. 
Bei dem Preisausschreiben war es aber, wie aus dessen Wortlaut 
hervorgeht, nicht bloss auf chemische sondern auch auf Unter- 
‚suchungen anderer Art, welche der Natur der Sache nach nur 
botanisch-mikroskopische sein konnten, ;abgesehen. Untersuchun- 
gen der Art sind nicht unterblieben, indess nicht von dem Ver- 
fasser der Concurrenzschrift ausgeführt, sondern, wie in derselben 
‚angegeben wird, von Herrn ÜÖramer, Professor am Polytechnikum 
in Zürich, der diese Untersuchungen „an einem anderen Orte 
selbst zu publieiren beabsichtigt.“ — Zu bemerken ist ausserdem, 
dass in den Berichten der Deutschen chemischen Gesellschaft 
bereits vorläufige Mittheilungen über $-Galactan und Paragalac- 
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tin erschienen sind, welche sich unzweifelhaft auf die in dem I. 
und Il. Abschnitt der Bewerbungsschrift beschriebenen Untersu- 
chungen beziehen. 


Nach dem Ausschreiben vom 6. December 1884 beträgt der 
Preis mindestens fünfzig Dukaten = 500 Rmk. 

Die K. Gesellschaft der Wissenschaften hat beschlossen, der 
Bewerbungsschrift einen Preis in diesem Betrage unter der Vor- 
aussetzung: zu ertheilen, dass dieselbe, bevor sie zum Druck ge- 


langt, in der von ihrem Verfasser vorbehaltenen Weise vervoll- 
ständigt wird.“ 

Der mit dem Motto: Viribus unitis bezeichnete Zettel 
ergab bei seiner in der öffentlichen Sitzung am 3. December er- 
folgten Eröffnung als Verfasser 


„Professor E. Schulze 
und 
Dr. E. Steiger 
in Zürich.“ 


2. Die für das Jahr 1888 von der M athöm atischen 
Klasse gestellte Aufgabe ist: 


„Dass die von Eisenstein angefangene Untersuchung über den Zusammenhang 
der quadratischen Zerfällung der Primzahlen mit gewissen Congruenzen für die 
Fälle, in welchen die von Cauchy und Jacobi angewandten Principien nicht mehr 
ausreichen (s. Orelle, Journ. f. d. Mathematik. Bd. 37, 8.97 ff.), fortgesetzt 
und, soweit möglich, zu Ende geführt werde.“ 

3. Für 1889 hat die Historisch-philologische Klasse 


folgende Aufgabe gestellt: 

„In der Erwägung, dass es den einzelnen Forschern zur Zeit unmöglich fällt 
einen vollständigen Ueberblick über die arabische Literatur zu erwerben, da zur 
Verbuchung des uns zugänglichen Bestandes derselben eine nicht unerhebliche, 
geflissentliche Arbeit erfordert wird, in der weiteren Erwägung, dass einen Ueber- 
blick über das zum Studium des Arabischen vorhandene Material zu besitzen 
für jeden Semitisten nothwendig ist, verlangt die Königl. Gesellschaft der Wis- 


senschaften 
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XIV VORREDE. 


eine von den Anfängen anhebende, bis zu der Zeit, in der die Türken Aegyp- 
ten eroberten, fortgeführte Uebersicht über Alles, was die Araber und die ara- 
bisch schreibenden Angehörigen der islamischen und christlichen Reiche auf dem 
Gebiete der Literatur geleistet haben. Der Ausdruck Literatur wird hier 
im weitesten Sinne gebraucht, dessen er fähig ist. 


Es bleibt den Bewerbern überlassen, welche Ordnung sie ih- 
rem Berichte geben wollen. Derselbe darf chronologisch oder 
geographisch gegliedert sein, er darf auch sich nach den Mittel- 
punkten theilen, um welche die literarische Bewegung kreist. 

Verlangt wird: 

I. dass die Nationalität der arabisch schreibenden Schrift- 
steller thunlichst genau angegeben werde: es ist noch lange nicht 
bekannt genug, dass die bedeutendsten dieser Schriftsteller nicht 
Araber, ja nicht einmal Semiten gewesen sind: 


ll. dass eine, soweit die gedruckten Kataloge eine solche er- 


möglichen, vollständige Verweisung auf die von jedem einzelnen. 


arabischen Werke uns zur Verfügung stehenden Handschriften 
der Besprechung der Documente beigefügt, und dass überall auf 
die einschlagenden Artikel der Zeitschriften hingewiesen werde: 


III. dass man sich für Zeitangaben ausschliesslich der christ- 
lichen Zeitrechnung bediene: die Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften würde jede nach den Jahren der Flucht rechnende Be- 
werbungsschrift a limine abweisen. 


Der Preisträger verpflichtet sich durch die Annahme des 
Preises, dem Drucke seiner Arbeit ausführliche Register beizuge- 
ben, die der Handschrift beizufügen unthunlich sein würde. Ueber 
die Art, wie diese Register anzulegen sind, wird die Königl. Ge- 
sellschaft der - Wissenschaften seiner Zeit auf Wrnsch gern ihre 
Ansicht mittheilen.“ 


“ [Eine wesentliche Erleichterung der Mühe für einen Bewer- 
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ber giebt die Erklärung des Herrn Oberbibliothekar Dr. Pertsch 
in Gotha an die Hand, Nachrichten 1889 S. 23.] 


4. Für 1890 lautet die Aufgabe der Physicalischen 
Klasse: 


„Es ist allgemein bekannt und anerkannt, dass dichte oder krystallinische Kalke, 
zumal des Mittel-Devon, allerlei Umwandlungen erlitten haben, sei es durch 
Veränderung ihrer Structur, sei es durch Stoffaustausch u. s. w. 


Die mechanischen und chemischen Vorgänge, welche hierbei mitwirken, sind je- 
doch durchaus nicht genügend bekannt. 


Es wird daher gewünscht, duss diese Umwandlungen mit Hülfe chemischer und 
mikroskopischer Untersuchungen verfolgt und erklärt werden möchten.“ 


Die für die Bewerbung um die Preise eingesendeten Arbei- 
ten müssen mit einem Spruch versehn vor Ablauf des Septembers 
des bestimmten Jahres an die Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften postfrei eingesendet werden und von einem versiegelten 
"Zettel begleitet sein, welcher Namen und Wohnort des Verfassers 
angiebt und aussen mit dem Spruche, der die Arbeit bezeichnet, 
versehn ist. 

Der für jede dieser Aufgaben ausgesetzte Preis beträgt 500 Rmk. 

5. Die von der Wedekindschen Preisstiftung für deutsche 
Geschichte für den am 14. März 1886 begonnenen fünften Ver- 


waltungszeitraum gestellten Aufgaben sind in den Nachrichten 
1887 S.69 fi. bekannt gemacht. | 


Das Direktorium der Gesellschaft ist am 1.Oktober von Herrn 
Ehlers auf Herın Schering übergegangen. 


Im Laufe des Jahres verlor die Gesellschaft folgende aus- 
wärtige Mitglieder und Korrespondenten : 


l) von der Physicalischen Klasse 


Bernhard Studer, Prof. der Universität Bern, der am 


— 
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XVI VORREDE. 


2. Mai starb, 93 Jahre alt, seit 1860 Korrespondent, 
und | 

Alexander Ecker, Prof. an der Universität in. Freiburg, 
der am 20. Mai starb, im 71. Jahre, seit 1863 Korrespondent. 
2) von der Mathematischen Klasse 


Gustav Robert Kirchhoff, Professor der Universität Berlin, 
starb am 17. Oktober, im 63. Jahre, seit 1862 auswärtiges Mitglied; 

Georg Rosenhain, Professor der Universität Königsberg, 
_ starb am 14. März, im 71. Jahre, seit 1856 Korrespondent. 


3) von der Historisch-philologischen Klasse: 


| Johann Nicolaus Madvig, Prof. der Universität Kopenhagen, 
starb am 12. Januar, im 83. Jahre, seit 1871 auswärtiges Mitglied. 

Ladolf Stephani, Mitglied der Kais. Akad. in St. Petersburg, 
starb am 11. Juni, im 72. Jahre, seit 1869 auswärtiges Mitglied, 
| August Friedrich Pott, Professor der Universität Halle, 
starb am 5. Juli, 85 Jahre alt, seit 1876 auswärtiges Mitglied. 

Wilhelm Henzen, erster Sekretär des Kaiserl. deutschen 
archäologischen Instituts in Rom, starb am 27. Januar, 7 1 Jahre 
alt, seit 1857 Korrespondent. 

Friedrich Ferdinand Carlson in Stockholm, starb am 18. 

März, im 76. J ahre, seit 1863 Korrespondent. 


Von den ordentlichen Mitgliedern folgte 
Carl Klein 


zu Ostern d. J. einem Rufe an die Universität Berlin, und am 
24. Oktober, dem Tage, an welchem er in sein 84. Lebensjahr 


eintrat, erklärte unser hoch verehrter Senior, Sr. Excellenz, der 


Wirkliche Geheime Rath 
Wilhelm Ernst Weber 
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schriftlich seinen Austritt aus unserer Gemeinschaft, „der er 56 
Jahre angehört habe, weil er sich weder zu wissenschaftlicher 
noch geschäftlicher Mitwirkung mehr im Stande fühle.“ 

Die Gesellschaft glaubte den Willen des Mannes, der so lange 
Zeit ihre Zierde und ihr Stolz gewesen ist, ehren und Versuchen 
seinen Vorsatz umzustimmen entsagen zu müssen. Um aber der 
tiefen Verehrung, die wir für ihn hegen, auch bei dieser Gelegen- 
heit Ausdruck zu geben hat die Gesellschaft in ihrer Sitzung am 
12. November einstimmig beschlossen ihn zum Ehrenmitglied 
zu ernennen und ihn so auch für die Zukunft in Verbindung mit 
sich zu erhalten. | 

Im Laufe des Jahres, am 2. Juli, wurde zum ordentlichen 
Mitglied in der Physicalischen Klasse | 


Theodor Liebisch 


ernannt. 
Sodann sind am 12. November ernannt worden 


D) zu ordentlichen Mitgliedern 
in der Mathematischen Klasse 
Herr Dr. Felix Klein, 
in der Physicalischen Klasse 
Herr Dr. @ottfried Berthold; 
2) zu auswärtigen Mitgliedern 
in der Mathematischen Klasse 
Herr Dr. Ludwig Boltzmann in Graz, seit 1882 Korre- 
spondent; 
in der Historisch-philologischen Klasse 
Herr Commendatore Giovanni Battista de Rossi in Rom, 
seit 1860 Korrespondent, | 
Herr Dr. Julius Oppert, Membre de l’Institut zu Paris, 
seit 1876 Korrespondent; N 
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3) zu Korrespondenten. 
in der Mathematischen Klasse 
Herr Dr. Herrmann Vogel in Potsdam, 


Herr Dr. Emil Warburg in Freiburg i/Br., 
Herr Dr. Ernst Mach in Prag; 


in der Historisch-philologischen Klasse 
Herr Dr. Eugen Petersen in Rom, | 
Herr Dr. Hermann ÜUsener in Bonn, 
Herr Dr. Sophus Bugge in Christiania, 
Herr Dr. Ignazio Gwidi in Rom; 

in der Physikalischen Klasse | 
Herr Dr. Walter Flemming in Kiel. 


Im Jahre 1838 wurden in den zehn Sitzungen, die stattfan-. 
den, zunächst mündlich oder schriftlich folgende VDE 
Mittheilungen gemacht: 


Am 7.Januar. de Lagarde, wie man hebräisch versteht ‚ eine Verglei- 
chung der verschiedenen Uebersetzungen des Fragmen- 
ten-Targums. 


Frensdorff, Beiträge zu den deutschen Rechtsbüchern und 
ihrer Geschichte. 1. 

von Koenen, Bericht über den gegenwärtigen Stand der 
geologischen Aufnahme der Umgebung von Göttingen. 
Weiland theilt Nachrichten mit, welche Herr Dr. Dona- 
baum, vom Istituto austriaco in Rom, über Handschrif- 
ten der Vaticana, die angeblich Eberhard Windecks Si- 
gismund enthalten sollten, gegeben hat. 

_Kielhorn legt das Gedicht des Herrn Dr. Bhandarkar 
in Buna, durch welches er die Universität an ihrem Ju- 


Eu 
hr 
4 
vo 
> 
4 
1 
> 


Am 4. Febr. 


Am 3. März. 


Am 5. Mai. 
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biläum begrüsst hatte, mit seiner Uebersetzung aus dem 
Sanskrit ins Deutsche vor. Zugleich giebt er ein Ver- 
zeichniss der von Dr. Bhandarkar und ihm selbst der 
K. Bibliothek geschenkten Sanskrithandschriften. 

Meyer und Heinrich Biltz, über Siedepunkt und Moleku- 
largrösse des Zinnchlorürs und über gleichzeitige Dampf- 
dichte und Temperaturbestimmungen. 

de Lagarde, Erläuterungen zu Agathangelos und den Ak- 
ten Gregors von Armenien. (Gedruckt im 35. Bande.) 
Kielhorn, The initial point of the Chedi Era. 

Hugo Meyer, zur Bestimmung der Wärmeleitungsfähig- 
keit leitender fester Körper nach absolutem calorimetri- 
schem Maasse. (Vorgelegt von Riecke) 

Frobenius in Zürich, Korrespondent, über das Verschwin- 
den der geraden Thetafunctionen. (Vorgelegt von Klein.) 
Franz Meyer in Tübingen, über Discriminanten und Re- 
sultanten von Singularitätengleichungen. (Vorgelegt von 
Klein.) 


H. Maschke in Berlin, über eine quaternäre Gruppe von 


51840 linearen Substitutionen, welche die ternäre Hes- 


sesche Gruppe als Nalnngruppe enthält. (Vorgelegt von 
Klein.) 


Wieseler , die bildlichen Darstellungen des jugendlichen 


und unbärtigen Asklepios. 

Karl Auwers und Victor Meyer, Untersuchungen über die 
zweite van t’Hofische Hypothese. 

Liebisch, über eine Vorrichtung zur Beobachtung der 
äusseren konischen Refraction unter dem Mikroskop. 
Sauppe trägt Bemerkungen zu einer vor kurzem gefun- 
denen attischen Inschrift vor. es | 

O. Hamann, vorläufige Mittheilungen zur Morphologie 
der Crinoiden. (Vorgelegt von Ehlers.) 


Rodenberg in Hannover, über die während der Bewegung 
c* 


| 


Am 2. Juni. 
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projektiv veränderlicher und starrer Systeme beschriebe- 
nen Curven und Flächen. (Vorgelegt von Klein). 
Klein, über irrationale Covarianten. 

Schwarz zeigt einige neu angefertigte Modelle vor, welche 
auf die Lehre von den confokalen Flächen zweiten Gra- 
des Bezug haben. 

Wieseler, Archäologische Beiträge. II. (Gedruckt im 35. 
Bande.) 

Cornill in Königsberg, bietet der Codex Vaticanus B uns 
den Bibeltext in der Recension des Origenes? (Vorgelegt 
von de Lagarde.) 

de Lagarde spricht über die unter seiner Leitung neu 
geschnittenen syrischen Typen des Herrn Drugulin in 
Leipzig. 

Hallwachs in Darmstadt, über die Elektrisierung von 
Metallplatten durch Bestrahlung mit elektrischem Licht. 


‚(Vorgelegt von Riecke.) 


Liebisch, 1. über das Minimum der Ablenkung durch 
Prismen optisch zweiaxiger Krystalle. 2. über Absorp- 
tionsbüschel pleochroitischer Krystalle. 

Warburg Korrespondent, und Tegetmeier in Freiburg i/Br., 
über die elektrolytische Leitung des Bergkrystalis. (Vor- 
gelegt von Sauppe.) | 

A. Schönflies, über reguläre Gebietstheilungen des Rau- 
mes. Vorgelegt von Schwarz, der eine grössere Zahl 
von Modellen zeigt, welche Herr Dr. A. Schönflies 


angefertigt hat. Sie beziehn sich zum Theil auf diese 


Abhandlung, zum Theil auf die Theorie der Bewegungs- 
gruppen. 

Schröter in Breslau, Korrespondent, über lineare Con- 
struktionen zur Herstellung der Configurationen n,. (Aus 
brieflichen Mittheilungen an Herrn A. Schön f lies). 
(Vorgelegt von Klein.) 


I 
| 
| 4 
| 
| 
| 
x 


Am 14. Juli. 


Am 4. August. 


Am 3. Novbr. 
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von Koenen macht eine kurze Mittheilung über neuere 
Aufschlüsse im Diluvium bei Göttingen. 

Voigt, Bestimmung der Elasticitätsconstanten von Fluss- 
spath und Pyrit. 

Paul Drude, über Oberflächenschichten. (Vorgelegt von 
Voigt). 

O. Venske, zur 'Theorie des Hall’schen Phänomens. (Vor- 
gelegt von Voigt.) 

Schwarz legt ein von Herrn Hjalmar Tallquist, Stu- 
diosus der Mathematik auf der Universität Helsingfors, 
angefertigtes Gypsmodell einer Minimalfläche vor, welche 
durch die Eigenschaft ausgezeichnet ist, eine Schaar 
reeller Parabeln zu enthalten, deren Ebenen mit einer 
festen Ebene des Raumes einen constanten Winkel ein- 
schliessen. Durch die auf diesem Modell dargestellten 
Curven wird die Eigenschaft der erwähnten Minimal- 
fläche veranschaulicht, dass dieselbe durch die auf ihr 
liegenden Parabeln und deren orthogonale Trajectorien 
in unendlich kleine Quadrate getheilt werden kann. 
Riecke giebt »Beiträge zur Hydrodynamik.« 

Voigt, Bestimmung der Elasticitätsconstanten von Stein- 
salz und Sylvin. 

Wieseler, Nachtrag zu dem Aufsatz über die bildlichen 
Darstellungen des jugendlichen und unbärtigen Aesculap. 


von Könen theilt einige Bemerkungen mit »über das Re- 


sultat des I. Theils einer Monographie des norddeutschen 
Oligo.« 

Wieseler, Archäologische Mittheilungen. 

de Lagarde kündigt an: »Drei Kapitel aus einer verglei- 
chenden Grammatik semitischer Sprachen: I. Ueber- 
sicht über die im Aramäischen, Arabischen und Hebräi- 
schen übliche Bildung des Nomen. II. Uebersicht über 
die semitische Conjugation. III. Ueber die Entstehung 
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der in den semitischen Sprachen vorkommenden Wurzeln 
zweiter und dritter Bildung.« (Gedruckt im 35. Bande). 


Bechtel, kleine Aufsätze zur Grammatik und Etymologie 
der indogermanischen Sprachen. (Vorgelegt von Sauppe). 
Hofory in Berlin, der germanische Himmelsgott. (Vor- 
gelegt von Sauppe). 

Henking, über die Bildung von Richtungskörpern in den 
Eiern der Insekten und deren Schicksal. (Vorgelegt von 
Ehlers.) | 

von Könen legt die geologische Karte, Blatt Waake und 
Göttingen, vor. 

Voigt, Adiabatische 

Hilbert in Königsberg i/Pr., zur Theorie der algebraischen 
Gebilde. (Vorgelegt von Klein.) 

Riecke, Rede zum Gedächtniss von Rudolf Clausius. (Ge- 
druckt im 35. Bande.) 


Weingarten in Charlottenburg, Korrespondent der math. 
Klasse, über eine zwischen der 'Theorie der Minimalflä- 
chen und gewissen Flüssigkeitsbewegungen bestehende 
Beziehung. (Vorgelegt von Schwarz.) 


Petersen in Kopenhagen, über die Zurückführung mehr- 


fach zusammenhängender Riemannscher Flächen auf ein- 


fach zusammenhängende. (Vorgelegt von Schwarz.) 


Sturm in Münster i/W., über die Zahl und Lage der 
singulären Punkte bei den Strahlencongruenzen zweiter 
Ordnung. (Vorgelegt von Klein.) 


Brock, über das sogenannte Verrillsche Organ der Cepha- 
lopoden. (Vorgelegt von Ehlers.) 


Otto Bürger, Beiträge zur Kenntnis des Nervensystems 
der Nemertinen. (Vorgelegt von Ehlers.) 


Schönflies, Beitrag zur Theorie der Kıystallstructur. (Vor- 


gelegt von Liebisch.) 
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Diese Mittheilungen sind, wenn nicht bei einzelnen etwas 
Anderes bemerkt ist, in den Nachrichten gedruckt. Bis jetzt 
sind dies Jahr 17 Nummern gedruckt, die 502 Seiten enthalten. 


‘Von anderen (Gegenständen, welche die Gesellschaft in ihren 
Versammlungen beschäftigten, seien zuerst die Glückwünsche er- 
wähnt, die wir beschlossen. 

Am 27. April feierte Herr Geheimer Rath Heinrich von Sybel 
in Berlin sein fünfzigjähriges Doktorjubiläum, der seit 1863 als 
Korrespondent, seit 1871 als auswärtiges Mitglied der Gesellschaft 
angehört. Wir sprachen ihm unsere freudige Theilnahme und 
die aufrichtigsten, wärmsten Wünsche für eine noch lange Dauer 
seiner wissenschaftlichen Thätigkeit aus. | 

Der Finnländischen Gesellschaft der Wissenschaf- 
ten zu Helsingfors, die uns zur Feier ihres fünfzigjährigen 
Bestehens eingeladen hatte, gab ein Telegramm an Herrn Staats- 
rath Lindelöf daselbst unsere besten Wünsche für eine fernere 
gesegnete Wirksamkeit kund. 


Unsercm verehrten Kollegen Wüstenfeld, der am 1. Juni 


1838 als Sekretär an der Königl. Universitätsbibliothek in den 
Staatsdienst eingetreten war, überbrachte eine Deputation, die 
aus dem zeitigen Direktor Herrn Schering und dem Sekretär 
bestand, die herzlichsten Glückwünsche und Wünsche der Ge- 


sellschaft. 


Zu der grossartigen Feier, mit welcher die Universität Bo- 
logna ihr achthundertjähriges Bestehn am 11. 12. und 13. Mai 
zu begehn gedachte, hatte sie auch an uns eine Einladung ge- 
sandt. Herr de Lagarde übernahm es uns bei der Feier zu ver- 
treten und eine lateinische Adresse von uns zu überreichen. Die 
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für die Reise nöthigen Mittel hatte auf unser Gesuch das Königl. 
Cultusministerium gewährt. 

Endlich liess die Gesellschaft Herrn Geh. Hofrath Hermann 

ı Kopp in Heidelberg, der seit 1863 auswärtiges Mitglied ist, als 

| er am 1. September sein 50jähriges Doktorjubiläum feierte, den 

| lebhaften und herzlichen Ausdruck der Gefühle, mit denen sie 

sich an seinem Feste betheilige, in einer Adresse zugehn. 


Ferner nahm die Preisaufgabe, welche 1882 zum erstenmal 
| gestellt und, als der im Jahre 1885 eingegangenen Abhandlung 
| mit dem Motto: „Selten thun wir uns selbst genug. Goethe“ der 
Preis nicht zuerkannt werden konnte, damals für dies Jahr 1888 
| wiederholt worden war, unsere Thätigkeit in Anspruch. Die Auf- | 
| gabe war: | 
„Dass die von Eisenstein angefangene Untersuchung über den 
der quadratischen Zerfällung der Primzahlen mit gewissen Congruenzen für die 
Fälle, in welchen die von Cauchy und Jacobi angewandten Principien nicht mehr 


ausreichen (s. Orelle, Journ. f. d. Mathematik. Bd. 37, 8.97 A: ), fortgesetzt 
und, soweit möglich, 2# Ende geführt werde.“ 


Zur Bewerbung um den Preis sind zwei Abhandlungen ein- 
gegangen. Das Urtheil über dieselben, das nach dem Antrag 
| der Mathematischen Klasse von der Gmnellachait einstimmig ge- 
nehmigt worden ist, lautet: 

Die eine Abhandlung, unter der Ueberschrift: 


„Zur Theorie der Eisensteinschen Summen mit Anwen- 

dung auf die Lehre von den quadratischen Formen“ 
und mit dem Spruche: „Ceterum etsi problema in hoc articulo 
| solutum satis intrieatum sit — —“ Gauss disquisit. arithm. art. 
358. im September dieses Jahres eingereicht, enthält einige Er- 
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weiterungen der von dem Verfasser, wie er selbst in der Abhand- 
lung erklärt, im Jahre 1885 unter ähnlichem Titel mit dem 
Spruche: „Selten thun wir uns selbst genug. Goethe“ vorgelegten 
Schrift. 

Jetzt werden von rn Verfasser auch unmittelbare Bestim- 
mungen für die Darstellungen einiger neuer Klassen von Prim- 
zahlpotenzen durch quadratische Hauptformen erreicht. 

Die K. G. d. W. bedauert aber, dass der Umfang der von 
dem Verfasser erlangten Erfolge nicht ein so erheblicher für die 
Lösung der gestellten Aufgabe ist, um dieser Abhandlung den 
Preis zuerkennen zu können. 

Ausser dieser Abhandlung ist nur noch eine andere und 


zwar unter der Ueberschrift: 


„Die Theorie der quadratischen Zerfällung der Prim- 
zahlen“ 

und mit dem Spruche 
„Suscipere et finire“ 

eingegangen. 

Diese schon im August angekommene Schrift mit einem spä- 
teren Nachtrage bietet für die Wissenschaft nicht hinreichend 
zu verwerthenden Inhalt, um ihr den Preis zusprechen zu können. 

2. Die für das Jahr 1889 von der Historisch-philolo- 
gischen Klasse gestellte Aufgabe und 3. die der Physicali- 
schen Klasse für 1890 sind oben S. XIIl und XV mitgetheilt. 

4. Für 1891 stellt die Gesellschaft nach dem ae der 
Mathematischen Klasse die neue Aufgabe: 


Die Aufgabe der conformen Abbildung eines ebenen Bereiches auf ein Stück 
einer krummen Fläche, deren Krümmungsmass überall den constanten Werth k 
besitzt, hängt zusammen mit der Aufgabe, die partielle Differentialgleichung 


Au Mu u 
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vorgeschriebenen Grenz- und Unstetigkeitsbedingungen gemüss zu integriren. 
Für diese Aufgabe kommen zunächst die von Riemann in seiner Theorie der 


Abelschen Functionen angegebenen Grenz- und Unstetigkeitsbedingungen in Be- 
tracht. 


Die Königliche Gesellschaft wünscht die Frage, ob es möglich ist, die angegebene 
partielle Differentialgleichung für einen gegebenen Bereich unter vorgeschriebenen 
Grenz- und Unstetigkeitsbedingungen der angegebenen Art zu integriren, vor- 


ausgesetzt, dass der Constanten k negative Werthe beigelegt werden, vollstän- 
dig beantwortet zu sehen. 


wünscht die ‚Königliche den Fell der engeführtin 
Aufgabe behandelt zu sehen, in welchem der betrachtete ebene Bereich eine ge- 
schlossene mehrfach zusammenhängende Riemannsche Fläche ist, während 
die Function u keine anderen als logarithmische Unstetigkeiten annehmen soll. 

Die zur Bewerbung um einen der vorstehenden Preise be- 

stimmten Schriften müssen mit einem Spruch versehen vor Ablauf 
des September des bestimmten Jahres an die Königliche Gesell- 
schaft der Wissenschaften portofrei eingesandt werden und von 
einem versiegelten Zettel begleitet sein, welcher Namen und Wohn- 
ort des Verfassers angiebt und aussen mit dem Spruche, der die 
Arbeit bezeichnet, versehen ist. | 
Der für jede dieser Aufgaben: ausgesetzte Preis beträgt 500 Rmk. 
5: Die von. der. Wedekindschen Preisstiftung für deutsche 
Geschichte für den. am 14. März 1886 begonnenen fünften Ver- 
waltungszeitraum. gestellten Aufgaben sind in den Nachrichten 


1887. S.69 fi. bekannt gemacht, 1888 S.134 ff. und 1889 S. 403 
wiederholt: worden. 


Das Direktorium: der Gesellschaft ist am 1. Oktober von Herrn 
Schering auf Herrn Wüstenfeld übergegangen. 


Im Laufe des Jahres wurden der Gesellschaft folgende aus- 
wärtige Mitglieder und Korrespondenten durch den Tod entrissen: 
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1) von der Historisch-philologische Klasse: 
Lebrecht Fleischer, Prof. d. arabischen Sprache in Leipzig, 


. auswärtiges Mitglied seit 1875, starb am 10. Februar, und 


Hermann Bonitz, Geheimer Oberregierungsrath in Berlin, 
Korrespondent seit 1865, starb am 25. Juli. 


2) von der Physicalischen Klasse: 


Anton de Bary, Professor der Botanik in Strassburg i/Els., 


Korrespondent seit 1872, auswärtiges Mitglied seit 1885, starb 
am 19. Januar. 


Gustav vom Rath, Prof. der Paläontologie in Bonn, Kor- 


 respondent seit 1880, auswärtiges Mitglied seit 1882, starb am 
. 23. April. 


Asa Gray, Professor der Botanik in V. St. von 
N. A., Korrespondent seit 1868. . 


3) von der Mathematischen Klasse: 


Rudolf Julius Emmanuel Clausius, , Professor der Physik 


in Bonn, Korrespondent seit 1866, auswärtiges Mitglied seit 1877, 
starb am 24. August. : 


Erik Edlund, Professor der Physik in Stockholm, Korre- 


'spondent seit 1866, starb am 19. August. 


Ausserdem hatten wir den Verlust eines ordentlichen 
Mitgliedes zu beklagen:: Herr Hermann Graf. zu Solms-Laubach 


folgte zu Michaelis einem Bufe : an die Universität in Strassburg 
/Els. 


— 


Gewählt wurde im Laufe des Jahres (3. März) zum auswär- 
tigen Mitglied der Physikalischen Klasse | 
Karl Klein, Professor in Berlin, früher hier ordentliches 
Mitglied von um 7—1887. 
d* 
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Dann am 3. November wurden ernannt 
I. In der Historisch-philologischen Klasse: 
l. zu auswärtigen Mitgliedern 


Wilhelm Roscher in Leipzig, 

M. J. de (@oeje in Leiden; 
2. zu Korrespondenten 

Wilhelm Pertsch in Gotha, 

Otto Ribbeck in Leipzig, 

Adolf Erman in Berlin; 

II. In der Physikalischen Klasse: 

zum auswärtigen Mitglied 

Hermann Graf zu Solms- Laubach in Strassburg i/Els. 

. HL. In der Mathematischen Klasse: 

l. zum auswärtigen Mitglied 

Gustav Wiedemann in Leipzig; 
2. zu Korrespondenten: 

Simon Newcomb in Washington, 

Alexander Brill in Tübingen, 
Heinrich Hertz in Carlsruhe; 

und am 24. November 
Hermann Vöchting in Tübingen 
und 
Eugen Warming in Kopenhagen. 
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Verzeichniss der Mitglieder 


der 


Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. 
Januar 1889. 


Ehren-Mitglieder. 


Adolf von Warnstedt in Göttingen, seit 1867. 
Freiherr F. H. A. von Wangenheim auf Waake, seit 1868. 
Ignaz von Döllinger in München, seit 1872. 
Michele Amari in Rom, seit 1872. 
Giuseppe Fiorelli in Rom, seit 1873. 
Nicolai von Kokscharow in St. Petersburg, seit 1879. (Corresp. seit 1859). 
. Adolf Erik Freiherr von Nordenskiöld in Stockholm, seit 1879. (Corresp. seit 1871). 
Principe Baldassare Boncompagni in Rom, seit 1880. 
Heinrich von Stephan in Berlin, seit 1884. 


Wilhelm Ernst Weber in Göttingen, seit 1887. (Zuvor ordentliches Mitglied der 
| mathem. Klasse seit 1831). 


Ordentliche Mitglieder. 
Historisch - philologische Classe. 
H. F. Wüstenfeld, seit 1856. (Assessor seit 1841). 
H. Sauppe, seit 1857. Beständiger Sekretär seit 1885. 
F. Wieseler, seit 1868. | 
G. Hanssen, seit 1869, 
P. de Lagarde, seit 1876. 
H. Wagner, seit 1880. 
F. Frensdorff, seit 1881. 
F. Kielhorn, seit 1882. 
L. Weiland, seit 1882. | 
Physicalische Classe. 
G. Meissner, seit 1861. 
E. Ehlers, seit 1874. | 
W. Henneberg, seit 1877. (Assessor seit 1867). 
A. v. Könen, seit 1881. | 
Victor Meyer, seit 1885. 
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Friedrich Merkel, seit 1885. 
Theodor Liebisch, seit 1887. | 
Gottfried Berthold, seit 1887. 


Mathematische Classe. 
M. Stern, seit 1862. 
Ernst Schering, seit 1862. (Assessor seit 1860). 
H. A. Schwarz, seit 1875. (Corresp. seit 1869). 
E. Riecke, seit 1879. (Assessor seit 1872). 
Woldemar Voigt, seit 1883. 
Felix Klein, seit 1887. (Vorher Assessor seit 1871, Corresp. seit 1872). 


Assessoren. 


| Historisch - philologische Ulasse. 
F. Bechtel, seit 1882. 


Physicalische Classe. 
E. F. H. Herbst, seit 1835. 
C. Boedeker, seit 1857. 
W. Krause, seit 1865. 
B. Tollens, seit 1884. 


Auswärtige Mitglieder. 
Historisch -philologische Classe. 

Theodor Mommsen in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1857). 
Ernst Curtius in Berlin, seit 1868. (Zuvor ordentl. Mitglied seit 1856). 
George Bancroft in Washington, seit 1868. 
Franz Miklosich in Wien, seit 1868. | 
Wilhelm von Giesebrecht in München, seit 1871. (Corresp. seit 1863). 
Carl Hegel in Erlangen, seit 1871. (Corresp. seit 1857). 
Heinrich von Sybel in Berlin, seit 1871. (Corresp. seit 1863). 
Rudolph von Roth in Tübingen , seit: 1872. (Corresp. seit 1853). 
August Dillmann in Berlin, seit 1872. (Corresp. seit 1857). 
Sir Henry Rawlinson in Kan: seit 1872. 
Alfred Ritter von Arneth in Wien , seit 1874. (Corresp. seit 1870). 
Charles Newton in London, seit 1877. 
Heinrich Brugsch-Pascha in Berlin, seit 1878. (Zuvor ord. Mitgl. seit 1869). 


| 


DER KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN. 


Julius Weizsäcker in Berlin, seit 1881. (Zuvor ord. Mitgl. seit 1879). 
Adolf Kirchhoff in Berlin, seit 1881. (Corresp. seit 1865). 

Theodor Nöldecke in Strassburg, seit 1883. (Corresp. seit 1864). 
Johann Gildemeister in Bonn, seit 1884. (Corresp. seit 1859). 
Leopold Delisle in Paris, seit 1886. (Corresp. seit 1866.). 

Theodor von Sickel in Wien, seit 1886. (Corresp. seit 1868). 
Wilhelm Wattenbach in Berlin, seit 1886. (Corresp. seit 1865). 
William Wright in Cambridge, seit 1886. (Corresp. seit 1868). 


Giovanni Battista de Rossi in Rom, seit 1887. (Vorher Corresp. seit 1860). 


Julius Oppert in Paris, seit 1887. (Vorher Corresp. seit 1876). 
Wilhelm Roscher in Leipzig, seit 1888. 
M. J. de Goeje in Leiden, seit 1888. (Vorher Corresp. seit 1872). 


Physicalische Classe. 
Robert Bunsen in Heidelberg, seit 1855. 
Sir Richard Owen in London, seit 1859. 
August Wilhelm Hofmann in Berlin, seit 1860. 
Hermann Kopp in Heidelberg, seit 1863. (Corresp. seit 1855). 
Michel Eugöne Chevreul in Paris, seit 1865. 
Joseph Dalton Hooker zu Kew bei London, seit 1865. 
Hermann von Helmholtz in Berlin, seit 1868. (Corresp. seit 1856). 
Carl Claus in Wien, seit 1873. (Euvor ordentl. Mitglied seit NEN 
Eduard Frankland in London, seit 1873. 
Max von Pettenkofer in München, seit 1874. 
Alex. William Williamson in London, seit 1874. 
James Dwight Dana in Newhaven (Connecticut). seit. 1874. 
Joh. Jap. Sm. Steenstrup in Kopenhagen, seit 1876. (Corresp. seit 1860) 
Gabriel August Daubrö&6e in Paris, seit 1876. 
A. L. Descloizeaux in Paris, seit 1877. (Corresp. seit 1868). 
Carl von Nägeli in München, seit 1877. 
Aug. Kekul& in Bonn, seit 1880. (Corresp. seit 1869). 
Albert von Kölliker in Würzburg, seit 1882. (Corresp. seit 1862). 
Anton Geuther in Jena, seit 1882. (Corresp. seit 1867). 
F. C. Donders in Utrecht, seit 1884. (Corresp. seit 1860). 
Johannes Reinke in Kiel, seit 1885. (Vorher ordentl. Mitglied seit 1882). 
Karl Ludwig in Leipzig, seit 1885. (Vorher Corresp. seit 1861). 
Carl Klein in Berlin, seit 1888. (Vorher ordentl. Mitglied seit 1877). 
H. Graf zu Soelms-Laubach in Strassburg,.seit 1888. (Vorher ord. Mitgh 
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s. 1879). 
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AXXI VERZEICHNISS DER MITGLIEDER 


Mathematische Olasse. 
George Biddel Airy in Greenwich, seit 1851. 
Ernst Eduard Kummer in Berlin, seit 1856. (Corresp. seit 1851). 
Franz E. Neumann in Königsberg, seit 1856. 
Richard Dedekind in Braunschweig, seit 1862. (Corresp. seit 1859). 
William Thomson in Glasgow, seit 1864. (Corresp. seit 1859). 
Carl Weierstrass in Berlin, seit 1865. (Corresp. seit 1856). 
Enrico Betti in Pisa, seit 1869. 
Leopold Kronecker in Berlin, seit 1867. (Corresp. seit 1861). 
Carl Neumann in Leipzig, seit 1868. (Corresp. seit 1864). 
Francesco Brioschi in Mailand, seit 1870. (Corresp. seit 1869). 
Arthur Cayley in Cambridge, seit 1881. (Corresp. seit 1864). 
Charles Hermite in Paris, seit 1874. (Corresp. seit 1861). 
Lazarus Fuchs in Berlin, seit 1875. (Zuvor ord. Mitglied seit 1874). 
John Couch Adams in Cambridge, seit 1877. (Vorher Corresp. seit 1851). 
Friedrich Kohlrausch in Strassburg, seit 1879. (Vorher Assessor seit 1867). 
Luigi Cremona in Rom, seit 1880. (Vorher Corresp. seit 1869). 
Werner von Siemens in Charlottenburg, seit 1880. 
Gabriel Stokes in Cambridge, seit 1882. (Corresp. seit 1864). 
Arthur Auwers in Berlin, seit 1882. (Vorber Corresp. seit 1871). 
James Joseph Sylvester in Oxford, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1864). 
Eugenio Beltrami in Pavia, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1875). 
August Kundt in Berlin, seit 1883. (Vorher Corresp. seit 1875). 
Wilhelm Foerster in Berlin, seit 1886. (Vorher Corresp. seit 1875). 
Ludwig Boltzmann in Graz, seit 1887. (Vorher Corresp. seit 1882). 
Gustav Wiedemann in Leipzig, seit 1888. 


Correspondenten. 


Historisch - philologische Classe. 
A. R. Rangabö in Athen, seit 1857. 
Carl Bötticher in Berlin, seit 1860. 
Max Müller in Oxford, seit 1861. 
Jacob Burckhard in Basel, seit 1865. 
Leo Meyer in Dorpat, seit 1865. (Vorher Assessor seit 1861). 
Matthias de Vries in Leiden, seit 1865. 
Jean de Witte in Paris, seit 1865. 
Julius Ficker in Innsbruck, seit 1866. 
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Wilhelm Nassau Lees in London, seit 1868. 
Theodor Aufrecht in Bonn, seit 1869. 

Ulrich Köhler in Berlin, seit 1871. 

Ludwig Müller in Kopenhagen, seit 1871. 

E. A. Freeman zu Sommerleaze, Engl., seit 1872. 
Giulio Minervini in Neapel, seit 1872. 

William Stubbs in Oxford, seit 1872. 

Xavier Heuschling in Brüssel, seit 1874. 
Alexander Conze in Berlin, seit 1875. 

Ferdinand Justi in Marburg, seit 1875. 

Heinrich Brunn in München, seit 1876. 

Stephanos Kumanudes in Athen, seit 1876. 
Reginald Stuart Poole in London, seit 1876. 
Ludwig Hänselmann in Braunschweig, seit 1878. 
Adolf Michaelis in Strassburg , seit 1879. 

Eduard Winkelmann in Heidelberg, seit 1880. 
Georg Hoffmann in Kiel, seit 1881. 

Franz Bücheler in Bonn, seit 1881. 

August Nauck in St. Petersburg, seit 1881. 
Wolfgang Helbig in Rom, seit 1882. | 

Henry Yule in London, seit 1883. 

Joh. G. Bühler in Wien, seit 1883. 

Otto Benndssrf in Wien, seit 1884. 

Curt Wachsmuth in Leipzig, seit 1884. 

Heinrich Nissen in Bonn, seit 1884. 

Adalbert Bezzenberger in Königsberg, seit 1884. 
J. F. Fleet in Bombay, seit 1885. 

Friedrich Hultsch in Dresden, seit 1885. 
Johannes Vahlen in Berlin, seit 1885. 

Percy Gardner in London, seit 1886. 

Friedrich Imhoof-Blumer in Winterthur, seit 1886. 
Heinrich Kiepert in Berlin, seit 1886. 

Adolf Köcher in Hannover, seit 1886. 

Charles Piot in Brüssel, seit 1886. 

Joh. Gottfried Wetzstein in Berlin, seit 1886. 
Eugen Petersen in Rom, seit 1887. 

Hermann Usener in Bonn, seit 1887. 


XXXIV VERZEICHNISS DER MITGLIEDER 


Sophus Bugge in Christiania, seit 1887. 
Ignazio Guidi in Rom, seit 1887. 
Wilhelm Pertsch in Gotha, seit 1888. 
Otto Ribbeck in Leipzig, seit 1888. 
Adolf Erman in Berlin, seit 1888. 


Physicalische Classe. 


Joseph Hyrtl in Wien, seit 1859. 
Rudolph Leuckart in Leipzig, seit 1859. 
F. H. Bidder in Dorpat,. seit 1860. 

Carl Schmidt in Dorpat, seit 1860. 
Heinrich Limpricht in Greifswald, seit 1860. (Vorher Assessor seit 1857). 
Ernst Brücke in Wien, seit 1861. | 

Emil du Bois Reymond in Berlin, seit 1861. 

Archangelo Scacchi in Neapel, seit 1861. 

Thomas H. Huxley in London, seit 1862. 

Ferdinand Römer in Breslau, seit 1862. 

Charles Upham Shepard in Amherst, V. St., seit 1862. 

Alvaro Reynoso in Havanna, seit 1865. 

Ferdinand von Müller in Melbourne, seit 1867. 

Jean Charles de Marignac in Genf, seit 1868. 

Alex. Theodor von Middendorff auf Hellenorm bei Dorpat, seit 1868, 
Robert Mallet in London, seit 1869. 

Carl Friedrich Rammelsberg in Berlin, seit 1870. 

Eduard Pflüger in Bonn, seit 1872. 

J. S. Stas in Brüssel, seit 1873. | 

Henry Enfield Roscoe in Manchester, seit 1874. 

Johann Strüver in Rom, seit 1874. 

Ferdinand Freiherr von Richthofen in Berlin, seit 1875. 

Wilhelm Waldeyer in Berlin, seit 1877. 

_ Ernst Heinrich Beyrich in Berlin, seit 1878. 

Alexander Agassiz in Cambridge, V. St., seit 1879. 

Adolf Baeyer in München, seit 1879. 

Carl von Voit in-München, seit 1879. 

Friedrich Beilstein in St. Petersburg, seit 1880. 

Wilhelm His in Leipzig, seit 1880. 

H. Rosenbusch in Heidelberg, seit 1882. 
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R. Fittig in Strassburg, seit 1882. 

Franz Eilhard Schulze in Berlin, seit 1883. 
Gustav Tschermak in Wien, seit 1884. 

Eduard Süss in Wien, seit 1884. 

Theodor Wilh. Engelmann in Utrecht, seit 1884. 
Edouard Bornet in Paris, seit 1885. 

William Crawford Williamson in Manchester, seit 1885. 
Wilhelm Pfeffer in Leipzig, seit 1885. 

James Hall in Albany (New- York), seit 1885. 
Ludimar Hermann in Königsberg, seit 1886. 
Sven Lov&n in Stockholm, seit 1886. 

Gustav Retzius in Stockholm, seit 1886. 
Ferdinand Zirkel in Leipzig, seit 1886. 

Walther Flemming in Kiel, seit 1887. 

Hermann Vöchting in Tübingen, seit 1888. 
Eugen Warming in Kopenhagen, seit 1888. 


Mathematische Classe. 


Ludwig Seidel in München, seit 1854. 

John Tyndall in London, seit 1859. 

Wilhelm Gottlieb Hast in Leipzig , seit 1864. 

Carl Hermann Knoblauch in Halle, seit 1864. 
Georg Quincke in Heidelberg, seit 1866. 

Benj. Apthorp Gould in Cambridge, V. St., seit 1867. 
Rudolph Lipschitz in Bonn, seit 1867. 

Elwin Bruno Christoffel in Strassburg , seit 1869. 
Wilh. Theod. Bernhard Holtz in Greifswald, seit 1869. 
Georg Salmon in Dublin, seit 1869. 

Paul Gordan in Erlangen, seit 1870. 

Ludwig Schlaefli in Bern, seit 1871. 

Sophus Lie in Leipzig, seit 1872. 

Adolf Mayer in Leipzig, seit 1872. 

Carl Anton Bjerknes in Christiania, seit 1873. 
Johannes Thomae in Jena, seit 1873. 

Leo Königsberger in Heidelberg, seit 1874. | 
Bernhard Minnigerode in Greifswald, seit 1874. 
Heinrich Weber in Marburg, seit 1875. 
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William Huggins in London, seit 1876. 
Joseph Norman Lockyer in London, seit 1876. 
Theodor Reye in Strassburg, seit 1877. 

Pierre Ossian Bonnet in Paris, seit 1877. 
Franz Carl Joseph Mertens in Graz, seit 1877. 
Felice Casorati in Pavia, seit 1877. 

Gösta Mittag-Leffler in Stockholm , seit 1878. 
Georg Cantor in Halle, seit 1878. 

Wilhelm Hittorf in Münster, seit 1879. 

Hugo Gyldön in Stockholm, seit 1879. 

Ulisse Dini in Pisa, seit 1880. 

Heinr. Schröter in Breslau, seit 1882. 
Ferdinand Lindemann in Königsberg, seit 1882. 
Ludw. Kiepert in Hannover, seit 1882. 

Gaston Darboux in Paris, seit 1883. 

Wilhelm Conrad Röntgen in Würzburg, seit 1883. 
Ludwig Sylow in Fredrikshald, seit 1883. 
Frangois Felix Tisserand in Paris, seit 1884. 
Henri Poincarö in Paris, seit 1884. 

Emile Picard in Paris, seit 1884. 

Thomas Andrews in Belfast, seit 1884. 

J. Boussinesg in Paris, seit 1886. 

Georg Frobenius in Zürich, seit 1886. 


William Lord Rayleigh in Witham, Essex, seit 1886. 


Julius Weingarten in Berlin, seit 1886. 
Hermann Vog.1 in Potsdam, seit 1887. 
Emil Warburg in Freiburg, seit 1887. 
Ernst Mach in Prag, seit 1887. 

Simon Newcomb in Washington, seit 1888. 
Alexander Brill in Tübingen, seit 1888. 
Heinrich Hertz in Bonn, seit 1888. 


ABHANDLUNGEN 


DER 


HISTORISCH-PHILOLOGISCHEN CLASSE 


DER 


KÖNIGLICHEN GESELLSCHAFT DER WISSENSCHAFTEN 


ZU GÖTTINGEN. 


FÜNFUNDDREISSIGSTER BAND. 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. 
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Agathangelus 


neu herausgegeben 


von 


Paul de Lagarde. 


Der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Goettingen um 5 November 1887 vorgelegt. 


Im Jahre 1762 erschien im achten Septemberbande der Acta Sanctorum zum 
30 September, von dem Iesuiten Johannes Stilting herausgegeben, das in der Hand- 
schrift der Laurentiana VII 25 erhaltene Werk des Agathangelus über die Bekeh- 
rung Armeniens zum Christenthume. Wie man aus meinen 1866 veröffentlichten ge- 
sammelten Abhandlungen ersehen kann, ist mir dieser Text schon seit sehr langer 
‚Zeit wichtig vorgekommen. Ich habe meine Abschrift der Ausgabe Stiltings schon im 
April 1885 zu Florenz mit der aus dem zwölften Jahrhunderte stammenden Urschrift 
verglichen. So vortheilhaft meines Erachtens das Licht wäre, das auf meinen Neu- 
druck fallen würde, wenn ich den alten Druck mit ihm geflissentlich vergliche, habe 
ich doch nicht geglaubt, meine guten Stunden, die so wie so auf die Neige gehn, 
mit dieser für die Wissenschaft nutzlosen Arbeit verderben zu dürfen. 

Wo die Blätter der Handschrift anfangen, vermerke ich mit gewöhnlichen Zahlen 
am Rande. Die fetten Ziffern, die man daneben finden wird, verweisen auf die 
Seiten des 1835 zu Venedig stereotypierien armenischen Textes des Buches. 

Die lateinische vita Gregorii, die Stilting aus einer Handschrift der Bibliothek 
Barberini herausgegeben hat, steht in der anderen Ausgabe meiner Onomastica 
sacra: warum sie dort steht, beliebe man aus der Vorrede zu diesem ne und 
aus meinen Mittheilungen 2 332 383 zu lernen. 

Indem ich die Vorrede zu meiner Ausgabe der Makamen des Harizi mi das im 
zweiten Bande meiner Mittheilungen 374, 5 ff Geschriebene nachzulesen bitte, wahre 
ich der Verlagsbuchhandlung — ich selbst bin bei dem Handel völlig unbetheiligt — 
das Recht auf das hier erneuerte Buch in aller Form auch an dieser Stelle, da we- 
nigstens ein Theil der von mir bei Dieterich herausgegebenen Schriften des Iohannes 
von Euchaita trotz des 1882 auf der Rückseite des Titels gemachten Vorbehaltes 


einem Diebe in die Hände gefallen ist: über den Verleger lese man Mittheilungen 
1 Ende. 
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| Ev ols xal naprbptov tod Ayloo Tpnyoptov. 

Yardrıy Biov Aomalovrar, lordy Aal Tois mıdaklorg 
ray Biav nat außepvodvres Evdarep 
yeltoves Yavdarov eivar aondbovrar, Erdotw Tpdg ypelav. 
nevos re "Appeviov ws Eroktumoav 

2 Ilapdor Ev edruyia Övres, nparodvres Ilepowv Ba- 
vous av Mapdwv, Dorspov nal Ypövors 
a mpeoßein Eywv Aal Ev | Syivaro 
whptos, 6 Öebrepa AAnpobpevos Eneßawvev Basıksia, 6 
oey, 6 rerapros Masoayerav Baoıkslas adden 
Ev co yevar ray Te Ypövov edönı- 
moving 

3 "Apkonar Eneidev 6 apynv sösfaro. "Ap- 
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15 


20 


25 


30 


o Junge Hand über der Seite Aylou Tpnyoplov ’Anpevlas | ı Ende + 
ynsev | 2 rais Bm, 7@ m | 3 &rıyöpevor | 3 rpodbpos m, wo 5 sehr jung auf einer Rasur, die für s zu 
groß ist | 4 isröv B, ioröv m | 5 anderes v von vaöy über was? | 6 zobrous erster Hand (schwarz 
nachgezogen) auf Rasur | 7 dtarröpevor | 8 yeltwver | 8 ywpnyhswaw | 9 »ararpoprv B, ein mir unbe- 
kanntes und unmögliches Wort | &rtywvraı, jünger auf Rasur | ıo | | 14 | 
15 yırvuakövrwv | 16 | 17 apsuötzwv: ob oder zu Anfang steht, entscheide ich nicht | 
ı8 rpeoßen, später zu mpeoßeın gemacht | 20 Eywv alt aus &yov | 20 | | 22 
otöv, der erste Accent jung gestrichen, der andere jung zugesetzt | 24 ’AN p&opat, wo’A jung | 26 fw- 


näs | 28 Esaönn, aber am Rande erster Hand eı | 29 &ızdoa | 29 ob vor ei etwas ausgewischt ist? | 
30 Interpunction nach m 
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AGATHANGELUS. 


robpyst Ypela rap’ Ttıs Ev Tpwrors 
tod Yevonevn, Te Basıkea Hal iv Baoıktöa, 
adrod 

’Aprasipa, anitw con ray 6 Drvos’ tiv BovAnv 
vöv Ypela Avöpmv oopwrärwv, vv Tpds 
dei. 6 Baoıkebs, Eyn Növ Av- 
Ösonöry vırd Ev mapöve od iv Yapeı imi 
vov me Amodsınvboy. | Todro Yap Ast wor Eieyes 
vos, BovAns Anipyov. radra 6 ’Aprani- 
te nal yM, We BovAsvönevos ray xal 

viv tod Addpa eis olmelav Aves.Alvero. 
6 68 "Aptaoipas Todg mertotävong xal ’Accoptwv, 
vebovres od rabovrar, Ilspoov Avöpas oi 
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3ı jung zu ittwpevou gemacht | 31/32 | 32 Yepareviöwv | 34 aprasıpä: in der kolge merke 


ich Aehnliches selten an | 35 dsupfas m!, von erster Hand verbessert | 37 “prasıpav | 37 sasanixav m, 
nach von mir geändert | 38 L, Baoıtwv m | 39 adın L, durch B, 


| 40 | 4ı Aneltw | 42 schwärzer auf Rasur, erster Hand | 43 m, Punkt 


über eı, keine Anmerkung. BobAns B | Öpärn | 56 | 6r AAafwviav | 62 am letzten «a 
von Aprakovras ist schwarz nachgezogen | 62 &vaauyüvrar | 63 radwvrat 
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das frühere o jetzt radiert | 93 Punkt über dem ersten w von Yewpüv: 
| 100 Arapsop.ar 


AGATHANGELUS,. 


Apeittov Yap Yavaiv 7) eivar ÖodAor 
radra iv "Aprasipas. 

6 | oi av Ilepo@v Apıoror Aanak- 
Adrreodar av Ilapdwv, tod yEvong eivar Ilep- 
neipav Aaßövrss, Evaperöv re eivar &v &- 
rpörepov AntoreAAov Zyxäv nal Kapıväv, 
Yevedpyas ottıves Evavılov tod Apyıßasıldac. 
tods mapd. Aöyous, Asfonev ola Adyong 
2öldon adrois Yapav Atysıy Omep BobAovrat. 

altıog, TOdg Ev Apyals Tobs Ö& Tape- 

8 anoboavres Zyxäs Kapıväs Eropebovro eis Tb oDv&öpıov Tüv 
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72 BoöAn | 72 Interpunction aus m | 74 | 76 ApynBasıkdwa | 77 | 78 | 
79 m, wo w unterm Schreiben aus o | 80 | 80 | 8ı suyywpnjs | 87 | 
87 ar [für te] erster Hand über estı? | 87 so von Aötxoövras später über der Zeile | 89 rpdoyeıpos m, 


keine Anmerkung | 98 uera- 
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AGATHANGELUS. 7 


xal Aravra to te ’Apraoipg tois Aoımoig Api- 
avamevovros adrod Ösuripav amayyellav, AA 
BovAns apynyav. 6 68 ’Aprasipas nämbas "Apradobatav Emepev, 
Tadıyv Aa Tols otxeloıs adrös 
arsdöp.evos Rat’ abrod wrällero xal adbrög 
dor, Exartpov mietoror Ö& &yivero ’Apraoi- 
pas, rAslorwv xal Eripwy Ywpıodevrwv iv ’Apraßdvon, ’Ap- 
taoipg. &v Ösurepg mapardger Öppioavres mAeistoug 
arov ray Hapdwv, eis Bpayd Basıkeds ’Apraßavıs, 
9. Basıla | "Apra- 9? 
Bavnv ’Apr[asiplas tes & op 00 olös TE " 
rd wopeiv. so] yupav piav Ev 
Tüv praätwv, Yvina elpnxas Pasıklooy, eis 


25 rd "Apraßavns Tods oixeloug avopev xal 
ws % prior Ayeı vo [od 


30 ’Aprasipav olös te Baoıkelas Erı Em yevkodar, 


3 rpootednxötes | 5 fpepev | 6 öyupwrarou: schwacher Versuch, tw aus tou herzustellen | 7 ömAtfero | 
7 apynBasıldwas | 8 önillero | 9 xorvwvendtas | 10 nepoe, aber (vielleicht erster Hand) a: über dem Schlusse | 
ıs m hat nicht ö, auch nichts dafür | 15 rpöo ist nicht ganz sicher zu lesen | 15 yAvaıs | 15/16 ou 


nicht sicher zu lesen, napoynsavrav B | 18 schon Seite 9' ist schwer zu lesen, 


ıo! sind so verblaßt, daß der Mann, dessen Abschrift von Stilting benutzt worden ist, gar nicht den 
Versuch gemacht hat, sie zu entziffern. Ich gebe was ich erkannt zu haben meine, und werde am 
Ende der Abhandlung die beiden Seiten Zeile für Zeile abdrucken heißen: hier hat der Setzer 
seine Sache schlecht gemacht. Die Paragraphenzahl steht bei Stilting vor öpoAoyhsas meiner Zeile 
38 | 19 dpt ... . | ı9 Te von tes unsicher | ı9 nach vielleicht « | 19 vor vielleicht v | zo [xJara 
ohne Accent | 2ı Bıwons | 24 dpphoapev | 25 xaßijxov paßt mir nicht recht, aber ich weiß nichts Bes- 
seres | 25 ov von olxelous ganz unsicher, sieht fast wie « aus | 25 av von avopev unsicher | 27 tüv 
mit Sigle geschrieben | 28 von Atwo unsicher 
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AGATHANGELUS, 

te. SE rpos ’Aprasipav 
00 Tod par. pa vo 


re rat edvonia Yalpnyv nal ToAt- 
Basıketas Ta radra Koopöy zo’ Apoantöy Bası- 
Asbovrr "Apwevias, as Tod "Aprasipa 
’Apraoipa. 7) Tod otxelon Tpoouyyevodg. || 6 Ypovos 
Baoıkeias, mepıypedn Tod ’Apraßavon viod Ösororeia, 
"Aprasipon viod Laodvovn, Emi yYpövov 
Toyuosev. 6 ’Apraoipas Lraypırav rarplöos 
ONTPYXEV, rapayevdsvos, Te xal tods 
Yavarov tod od tod "Apraoipon viod La- 
"Apraßavon, Tv Öebrepog deonorsias Mapdwv, 6 ’Appeviwv 
Baoıkeds ns ray Öebrepog Raltorye Aal &v 
tayeı roboas iv Aunnpav Ayysklav nal Erdaoev eis 


TOMOAL. 

10 eis lölav marpida. xal &v dvı- 
6 adrös Kovsapuv 6 orparıdv suvadpoi- 
re Obvvwy orparsbpara, Ware &möpapeiv tois Ilepoidos 
xaradaßelv re xal ca Kaoriwv Asyo- 
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32 | 32 Ileps von Ilepswv unsicher | 33 dprasıpäv | 34 äprasıpäs | 39 &uvopela | 40 


zden | 412 yos von Xoop6y ist lesbar, porn am Ende einer Zeile ist es nicht: fast meint man pox zu 
erkennen | 4ı apsadtxr: ob vorne & oder & steht, entscheide ich nicht | 44 yalpovsı 4 wärkov | 45 &iE- 
Asınev | 46 m? B, 89? | 47 paxpov | 57 | 62 | 63 erstes von xAeı- 
sobpas aus r (alter Form) zurecht radiert | 63 xalfouapou | 64 duvvw erster Hand auf Rasur | 65 z& später 
über der Zeile | 65 für Kasrlwv Kmapüvros ohne Asyopevwv | 66 | 66/67 | 67 
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Onwg tod "Apraßavon atmaros nal &v me- 
To) ouyyivsıny ray Erapdivray Iraypırav, 

ray Basıkews tod orparebwaros, &v Bapurarn 


Syapioaro, otparsbpası Tols Tepl adröy Öwpeis, 
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69 | 69/70 | 71 | 72 | 74 | 76 wo 


der Acut später getilgt ist | 76 staypıc@v, aber s aus - jetzt wegradiert | 78 aviksrauevn | 78 77% 
&worn ın!, daraus ewori, m? | 78 üpekousıv | 79 | 8o | 82 | 88 oTpariav | 88 
| gı | 93 p von alt auf was? | 98 | 99 &yapijsaro: über 7, scheint 
ein jetzt durch den Acut verdecktes ı zu stehn | 100 orpariav | 100 zousap@ | 2 hinter rAetova scheint 
über der Zeile ein kleines s zugeschrieben | 2 suveraßovrs m! 
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w "Avan, ns Kovosapw tod Ava- 
Eromos yevöpevos 6 Ilapdos para Tod tölon 
tod Basıkews, 68 Apwevias Baorkei. 

Tod voron deppöv, Avoryelong, 6 SE 
Toy pep@v, nal eis "Apapar, sis 
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nrlornv. mal 5 te Baaıkeds 6 Tlap- 
dos, Svedupsito 6 orparonsdsdon: eis Ta wepn Tlepotöos. 
marpida Enenöder, Drosytoswy mıruysiv Eriorenev, | 

15 obv novnpäav onsbdmevos, adrös tz 6 
vovto, TODTO oarpanaı av Apueviov vonmipapyor, 

16 Ey&vero, radra 6 twv Ilepowv, Youmötas 
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von erster Hand über der Zeile | m Komma vor | 5ı Eoarparaı m nt | 5ı von- 


p£vapyot. 


ich ändere nach HEstienne unter dem Worte, der die Verantwortung zu tragen hat: N 


entscheidet nichts | 52 rgoxareiaßovrs accentuiert m | 54 &peev | 54 Audijsns | 54 z& erster Hand aus 
| 55 | 56 draßadtpav | 57 Badess m: X 40, 12 Megapwp | 59 von alt über was? | 
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70 | 7ı nicht m 
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Kaioapos piv odv yapav 6 re- 

| mödev 1 7] Evenev tivog GovAslay 

Yapis Anporspwv p£psor al Aopdkeın. 
radra 6 av Baorkeds, Epoßidn Alav, 
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| 87 zu schreiben, reicht nicht aus | 89 navdavn | 89 | go n von 
unterm Schreibe’ aus | 93 SouAlav | 93 Aatplas | 94 suvadpotin | 95 | ı von Zu: erster 
Hand über der Zeile | ı | 3 = m 
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varo Exreivar yeipa Tb Dibos Tod rotyon. 
yoprasiay ray od mövov GE, Todg 
tolyon. obv tiv adrod 6 Arkımavbs 
to raptorn, nal ol weytorävss xal vonns- 47 

20 6 5: Basıkeds Ta Tod 
WoTE yıymazeıy, ei obrog ein 6 Kaisap. 48 
&vavrias av Eydpav. BE 6 6 

21 opööpa 6 Basıkeds pe rloras 20! 


9 srparelav | | v von ropebesdar war mislungen, über der Zeile wiederholt | ı6 


| 16 m!, erster Hand eı über der Zeile | 17 | 17 | 20 | 22 Alzivıos, 
der erste Acut mit ältester Dinte getilgt | 23 stparoredäpyor m! | 23/24 voupivapyaı | 28 adrnv iv 
weiß ich nicht zu bessern: rap’ aut“ [ich zu Proverb. 23, 28 Basilius 294, 16] 7 liegt zu weit ab | 
28 aropela | 28 | 30 Tnpnödenv | 34 | 38 opoöporarr, | 38 über von ein 
tadelnder Punkt | 38 ppaysAwsavtes | 38 srepp& m*, Aenderung erster Hand | 4ı 
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wntov | 54/55 “arexiidr, | 59 rposeyylsas | 63 775 erster Hand über der Zeile | 65 zus | 
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Kaioapcs Evöbp.ası Aal eis Borderav Eyryeıpi- 
915. tölav yapav. Aal viamv ovonaylas Ava- 
and Popatov yapas 6 "Apwevins Baot- 


prov Tod BasıkEws. zimev 6 Tooadra Ern, ap’ 
6 Basıkedc yap Zorı swrposbvns, Kal 
Avdpwrivn Aal Tod merahon Aal Evaptron Arös. 
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Tod Beod. mal Grı amsıkeig por davarov, Avapıyvbsts me sic 


| DRptlovras stolv Autpebers Aal Toy 
za. napiyarsv wovoysvei adrod nal mvebuat co 


82 Hebr 11,6 | gı Matth |9 Tim | Macc % 7,28 Rom 4, ı7 
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80 | 84 | 84 | 85/86 zweites von axatakızıa erster Hand über der 
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zu w gemacht: kaum umgekehrt | 45 Arodavariseı | 5o yıswazerar mi, von erster Hand verbessert 
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yap mal | aM Ansp 6 Tod 
amsdavsv nal Avsorn, Eösıkev Kal Dip 

ri Intels, tiv Ev To Avramööocıv, Eva, 
Amavoror var Akysıc, 7) Rola Eoriv 7) raponola, 7 Tives ol Ayyekor, 7] 


xol Tols ayadois Ta Kal TA 
adrög avanaulvioy buyäs ray avdpanwv, &v 
Toy Todg Driapyovras ward &v Anapriars 
Tb Eavrod nal iv Yapın, Todg Er’ 


vav Baoıheia. Tods Kal Eydpods adrod Adavarong 

27 7 Duetipa avehmıoria Eoriv OD 
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Bobs Hal DTApPYETE, Toy Abptov &v 


To TAG orayövas Arykeı, zpoosyylon abro. 


al And rapappovisens Aal yavrastas Aal 
odevres. Avöpıäs yap Eoriv einwv av 
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epyalsodar tobrwv. || &v robrw | and tod 60 25° 


adrois Eoriv, od adroig elot, xal od BAdronarv. 
Eyovot, Kal Axobovar. pivas Eyovat, Aal 00% 
| 

28 6 Baarkeds einev Ilooaxıs os 
’Aptusvias, ody Hal Avöpsıörarov Ala, obpavod Kal 


dodvar, xal tod rap’ abrois Aafevrod Tod 
uyyyavınav Öpyavav. al Zweivev ODTWG 
oev, adrdv And Tirporätwv xal Tobrov. 
eveyxavres tod Aal Mpwra adröv Exap- 
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56 Sodavovrar | 58 Avöpelao | 58 eixöva buyac: das Richtige wollte schon B | 62 dxobwaı | 63 über 


v von ein Punkt ältester Dinte | 63 | 70 | 71 Aprepunv | 72 
day, über dem letzten v ein Punkt | 75 das nicht vollständig lesbare Wort steht erster Hand über 
der Zeile | 75 rpootednxwo | 79 Erepw | 80 Efadı yxova, der Acut jünger | 81 e von Aafeuroö später auf 
Rasur | 81 | 81 vorou | 82 orpayyalwaavroo | 83 | 84 nicht xpeu.dpevos 
Bistor.-philolog. Classe. XXXV. 1. C 
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63 os roradras Ößpeis, Erı vor Rasa || einev 

30 yap elol Tüv Avdpwrwy, Aal 
alodhavovrar Aldor ray Avdpwrivay; brtp av 

64 rat Akarı, nal naptoyev por Toy Nöbrarov EAamppörarov 1 
Tods Tameıvods adrod eis Amipavrov Rai 
Ayramödosıy, brav at Eßdondöss Grav 
ev Döacı moAkois, ra yAuzra oeßovres Teoodvrar 
rept adrav' nüp Tod Aaypod, TOdg Apap- 
Aal od Mpds ÖL Tods Apyopä xal atßovras 
einev‘ Tod Apybpıov adrav xal od Önvioerar adrods 10 
27? 65 &v Roplov, Tod || popria | 

amd Tod Erı adrod Em! Rpepapevon nanviowory DTO | 
adrod Kal dypois. Eösıpav adröv 15 
Öwpeäs. AM’ Apyiis Nyanmoas Tb 000, Aal 
Avamabseng Tod Tapadsison eis Anökanaıv av, Ada- 20 


ı Mtth ı1, 30| a Luc 1,52 |4 Dang, 25 |6 Ezdr a 19, ı7? Ex 15, 5?|8 Dt 32, 22 ler 15, 14 | 10 E27, 19 ıı Luc ıı, 46 


88 vorou | 88 Eothpnoas | go/gı aber'zu erster Hand über der Zeile n | 94 | 
94/95 Apyopös m!, der Gravis später gestrichen | 95 xpvoos hat alten Punkt über o | 95 später zu 
Ypovrioavreo gemacht | 97 ineveydmowv | 98 2oddvovrar | 100 w von rdvrwv zu o gemacht, das letzte v 
ganz verblichen | eiAtxpıv@ | 1 ddtapöpw | ı dAappsrarov | 4 Avrandöwoıv | 4 dvanadası | 6 Aldınva | ıı 
erster Hand auf n | 14 xpepap£vous m!, unterm Schreiben verbessert | 16 nicht xpeud- 

pevns, aber ı4 17 mit @ | 18 o von Avafıörnta scheint erster Hand aus w gemacht 
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and Tod pin Yevodpevor. eines yap amd tod tod 
varon, AM EBoviydng odv Aal Tod movoyevods 
(adrös yap Eoriv 6 ons tod Aylov son nveb- 
waros (todro Er Enmopeberar xal minpoi ta zepara Yap 
rapaöstow, &v Emsıra Wonep Aylav texvoyoviav Tod Ta- 
vartov ’Evay peradeivar Ev ap eis Ts 
ev oh EvroAl, Zösıkas rov "Evoy, Ömolmarv abrod 
Tod Tapadeloon Kal Täs merivernas sis 
adavastav nal ayyelınacs tages, nal Emiyayss av | 


32 onv 6 tuumdevras Drd Tod 
rpopitas | eis ol Aal Eyivovro Ev 
od Evexe unpbäavres Ev Ev antdavov Basavars 
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Terpaopois, Aal Ev tapayıı minpörmtı Ev ip 

33 ol ißovres Nodevnoav Ereoov. Todro Ev Eravasııvai 
Edas ro Kaiv xarapa töpüres nal Aal Tpönor 
Aylas napdevon Aal Aal TYv Aneripav 
oda Lötkaro And Yeörntos || adrod adrös 6 xal 
päver God, TOD Aal Tod Aylov Tvebiaros. 
Meprooslav YApıros adrod Aal Toro Tv TO 
tod Yavdrov Aal Ts | 

34 xal Nyanmoav ol Avdpwroı Tas 
Textövwv, Eytvero adrös Avdpwron, !va 
todg Aal einovopikoug Kal einovolätpas einövı 
elöwia verpd, verpä Ev Xal Amidavev xal 
&doyos yEyovev, Tod || Ev abrods drorden 
adrod. | Rai yAunrav Emmkev oraupbv Ev 
olxovp.&vns, ol Tpooruveiv ta Ebia TOLADTNS TLoted- 
ent Jap Eieyev odrwg, oL mpossinavav ’Eyevo- 
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84 broraker | 84 ouvndtodevres | 86 ümordkeı | 92 0 des ersten öv erster Hand aus w. ich möchte das 
erste öv mit dem davorstehenden Komma tilgen | 92 schr ö für das andere &v? 
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Woel Aal woei 00x Avolywy Tb oröna adrod. 
| Avdpwrog pin Aöyov EAeypod orönarı adrod. 
ot Avdpwror elöwia. Todro Hai 6 Ayammtös &ytvaro &v 

35 eldev adröv Emi to Dibos, Kal 


Aal mal Emerör Ev ot Avdpwror ebppaiveadar 


adros eis tod Xptorod con, eines ‘U 
ebppoodvnv And Tod oTadpod Aal Eyöpraoas ta nepara And od 


sruvytais eis Dr’ obpavöv' tods Ö& Bovkop&voug eis 
Yavarov, ÖAedpov Arskebrntov Aplow. Aal Erpw- 
yov Erıvov ot Avdpwro: ala Ev tois 
Todro rd Törov Emi Tod orappod, EblAov tod 
EhAon xal adın Avdpwröpoppos Pöckupäs einövos Hai 
rd ala abrod Avıl Avlons, Avamalvmaıs TÜV 
eis Avadarkeıy Avdpwrörmta 

36 yap Ev To almarı eis 
adrol Tb pövov Öbvavraı Basavicar, 6 Ö& 
povoyevig 6 xbprog ’Incoös 6 | öbvaraı Eußadeiv eis 
RoAdasıs Aal owparı Ev To Aoßkorp xal 
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ayadons, Bpeyeıs Emi xal tiv ayadörntd 

37 por, Ötonora, YApıy Tas Boodvoug 
tus 000, Tv por, yvaval nal moreiv Tb 
Tod oTaupod abrod, Aal Aal YApıras Toig 

Erdotp Tb Lörov oradilovra, Abprov Inscöv Xpıoröv, Tva 
ex Avamarvilsıc nal Avampipeıs ER Ta ved- 
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toig Ev 6 Öbo YPworhpas eis tponav, 
meidovros tois Örmaiors Ev Ti alavı, 


vortes, ob oaßßare, od Eviauroi nal 80 34! 


Aayal tponal, ÖE DTAPYEIS, nal Toteig Av- 

40 ropeia Apyobons vortds To Tod 00 ovoys- 
td TTS TÜV venp@v Amd eis 


Avranödocıy TOD G0D Aal Tod Aylon con 

41 xbpıe ravroxpdrop, 6 Todg sol Aal 
wößov Tols brevavrioıs nal Ev vol, Öbs 


TÜV Kal Av Terapayuivav, 6 &v 


por Aaßeiv ortpavov era Anodaveiv tod 
000, koriv 6 Evamıöv 000, Tva 
ApTayTvar eis Tod Ayanıtod 000, Gray Tobs 
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eig TAG tod tölon Tod Apivar Ev AAydeig 

vov otßwvrar, Rai Tb con, al tiv 10 
Onws Avsd oTTvar Evamıov TTS 
15 

mopebeodar, AAN’ olxteipas Amoorellas Tov viov, 

adrod, iva Avdpwrıvov Aal Tod avyyevods mpoosyylon 25 
Tpbs adröv. Eübvavro ot Avdpwror lösiv Tb 

85 odmevor, Beöllenta Tod viod Ev Tod Ev 

nadelv tod Öyönaros, al Amodaveiv ons AAndelas, 
antdaves drtp Tod To eis Tb adv 
adavarov. Todro Yavaron päptupss ang Ada- 
tamoddssıs rat moteiv drtp Ayadav, Tag 
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6005. Yal adroi eis iv son 
var (ws Apviov, Aal sbppdvas &v ro 000, sis owrnplav 
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rois Basdvors Kaya Tols Ayammtois con Ev Grav | 
TA ayaddı, TA mapapövına Tois 
eis alava. Aal Erı abrod Tadra Aal 

46 Ankelv 6 Baoıkeds "Apwevias xal 
armyıov ÖE Emod Rad” ws Bobker, dei Yavardv 
nor Emeverneiv. Amoxnpıdeis 6 || einev Od radıny 
pıv worte yevsodaı Ev Yavdarp Wal 
odrodg sEßerv. | 

adrod, Aal rövev. Amoxrpıdeis einev wor 
and robrwv. nal Tadra Eveydnvar nal 
adrod Außövres and Eviev nal Öpap.eiv 
Erolovy WOE Aal Tb Kal Eppesv And 
tod, al tiv opööpa nareßpeyev. odv Eon 6 "Adpara 
psraı Ev Ev Övvanesı, omelperar Ev Eysiperar Ev 


92 Cor 5, 8 | ıı Cor 15, 43 | ı3 Psalm pxe 6 


80 


I0 


95 


00 


10 


Tapapövupa | 8ı | 86 natürlich absichtlich erhalten | 88 npnöatıos | 93 


n ’ geändert | 13 «Atovres | 14 xazoylar | 14 ri m!, Acut jetzt radiert 


erster Hand 


| 

| 

9 

| 

| 

| 

_ 

| 
1 

5 
92 

| 


15 


20 


or 


30 


35 


40 


45 


AGATHANGELUS. 


yapıv nal alyaaklasıy mäcav 

Hal Epwräv 6 Baoıleds Eon Adın dorlv yapd; xal 
anexrpivaro 6 Nat, adın yap 6 dv xab- 
rod Ev Avamabose. 6 einev Obxodv 
Toniasov Epyarınas Baodvmv Ev als Zorınas. 
Aal virpov nat Eos Öpımbrarov, al Drriov adrov Aal 


| adroy || Eroinoav iva pn 94 40° 


apa. amd Basıkelas amorpıdeis 6 Tpmyöpros sinev 
Nat, and yap Baoıkeias sinov, Sneidev 
6 tadra Tb dvoma abrod. mepımäver me 


| oraprioıs Tüv nal war 95 41' 


eis Tb Evräg adrod. Hal Narteveydevra Emmpwra adrov 
Amorpıdeis 6 Ayıos Tpmyöpros einev "Erw ton 
(adrös Önpionpyds Aal xal nal Thy ad- 
topveurd, Zayov nort por oyelv Ev &v ro 
mod DTAPYEL. 

|| ahrod stönpois od rd Edapos tod 


96 


abrars | 6 3% einev yEvorco 41° 


18 !xoAdpnoav | 25 m!, von erster Hand verbessert | 26 | 27 | 27/28 


| 28 zapmvıalas | 29 unterm Schreiben aus örov | 37 | 43/44 dies duroö erster 


Hand nur am Rande 


D2 


97 
| 
40! 
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28 AGATHANGELUS. 


Heoosßeias Tv Eu veas mov. 6 amd 
raons nal 08 Erıßakeiv eis Tag Baodvong, od 
abröv, Aal Enpoßeis, BovAöjsvos and 55 
tpeiag adrod Ayanıc. Anorpıdeis 6 Baoıkeds Eorıv 6 6 
Ipnyöprov En’ Ava ray tpıBölwv, xal 

Tod Amomesivar tömov ÖAöxinpov Ev 

42° adrov opööpa Zusıvas | EAoyisw Tods 
növoug, Andeis. yap redvavaı and Tosodrwv Baodvwv. 

paopnöv, Avomor Ev nal ch dos- 70 
ca yovara adrod, nal opTvas, Aal adrov, Ems 

42? | adroy Eumpootdev tod BasıkEws. 75 
taia Anis eis Tv ER TÜV Mon. 

52 Anonpıdeis 6 Aytos sinev märmat ati 

rata Eoriv, xal ta Epya 000 od Ba- 80 

Yprords te nal mpaeis Ev Avanavileı, 


68 Rom 8, 39 
67 A von Adßns weit jünger auf Rasur | 73 spivas | 74 nicht xpepäwevos m | 76 Epbaurd | 82 pu- 1] 
| 86 Avanarviccı | 86 | 87/88 ! 89 | 
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AGATHANGELUS. 


29 


avanasvioy 6 000, or Tobron Fpovric. AAN 
Tb adrod. mal oda anedavev, AAN Erı Eymv Öbvanıy 
Anernpivaro Ev rayeı. 6 Basıkeds Raprepiav nal 
TOoodToD Ypövo Hal Ey als oe 
Tpnyöpros Epn Od 00: elpnaa Adßms reipav Tod tod 
Yeod; bromoviv xal Öbvanıy, nal tods 
nodvras Hal Kara jap einev Od un 


54 wc Erı Eonentero Tipröarıos Aa nal 
Drapfeıs nal als 00% Dranobstv, Aoytodevos 
eis || T@v mpostpysrar to Baotkei, xal 
adröv. AAN” vids tod Tod Amoxteivavtog 
oby Kovodpwa morhsavros av ’Apmeviov Yapı, 
nal nal Apzudosıc, Ev als Evenarkav 
ev As | Tod xal owrnpos av 
tod || tod Anoxreivavros Kovospwa martpa abrod, 
nevov adroy Yepol Tool Arayaysiv eis ’Apapar narpiöc, 
Sodvar abroy Ev &y "Aprafar möksı, nal xara- 

55 nal abrös 6 Baarkeds Eropeddn ’Apapar 


4 Ioh 14, ı8 


43? 


101 


44! 


102 


44? 


103 


94 Ypovrhs, von erster Hand verbessert | 96 wirklich m | 4 ou | 8 Tnpnöd- 
ws | | 10 xoAdaeı | ı5 21 wirklich “ousapwa m | 18 | 23 | 25 &v > 
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30 Ä AGATHANGELUS. 


45! Todro Eppedmonv odror oL Aöyor Ev napaßorais Adywv, 30 
104 || ta peidpn Ev Armloveig adrod" 
105 56 || ev Ereoıv Ev nic yeyovav 
Eppimtev Ev To Aal Sp&pero TTS Tod Veoh 
Tod Bopßöpon nal av ray Baddentos 50 


tod ypövav Tipröarıos 6 Basıkeds Mlepoav Baoıkeia, 


28 31 53 54 61 | 32 | 42 orpariav obvvwv | 42 | 49 | 
5ı | 55 Er’ EEoustars, aber m ohne Trennung und ohne Lenis | 56 | 59 | 
59 | 63 erstes too B, m | 64 erstes o von oxAnpötaros unterm Schreiben aus w | 64 
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AGATHANGELUS. 


yıaivers, nal ap Dytatvonev. || eriorasde Kal and 


jeiv. Yap and ray Kal Toig 
Ta Baoikeın aydevres 6 Ö& 


599 Hal Ey Sxelvorg Eliemosv yovainı Aroxin- 
amostaktvres nal Oporoypäpor, zinovoypäpor, AnpıBorpapeic, 
Tod Xptorod Tiotews, al Aal Aal Ev 


31 


111 


47! 


112 


47° 
vI 


113 


481 


66 | 66 m! | 75 | 78 am Rande erster Hand im Texte ei mit einem 


tadelnden Punkte darüber | 80 | 86 Ende folgt x Ta xara Tas Aylas yuvalxus erster 


Hand in kleinen Unzialen | 89 | 89 m!, unterm. Schreiben gebes- 
sert | 94 Gorpewv | 94 
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116 
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AGATHANGELUS. 


"Pubipns, Eupavas Erıdonig Tod Epwros Tb 
Tod Sydpod Ev || Tod Xptorod Ayionc, 


ıı Ieremias 50, 25 | ı8 Tim ß 2, 19 | 28 Matth 6, 13 | 30 Gen 2, ı | 36 Ioh 14, 2 


10 


15 


20 


25 


30 


39 


2 von erster Hand über etwas Anderem | 4 | 5 | 6 | 15 | 
16 | 20 pavıwar | 23 | 25 | 26 | 27 | 


27 | za auch nach ein 
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48° 
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AGATHANGELUS. 


118 


Toy papyapiıyv Toig Topsvoptvors Yolpoıs Ev Bop- 
Böpw 

abpros "Imoods adrod Aal tod Ydavdron Hal 
509, !va Kara Toy olnov Ent Ayımov 

eng 

65 Hal pera radra 7) ayla Rai oVvorxias 


42 Matth ı3, 4 | 48 meine Onomastica sacra unter Israel | 49 Matth 10, 23 | 54 Matth 7,6 | 


58 Matth 7, 24 | 58 Petr a 2, 6 | 62 Mattlı 7, 26 


120 
51! 


41 | gı Aprdoeı | 43 dmeveyxorro | 45 Sdtaoxopriser | 47 | 48 | 49 


unter eı verweist ein Zeichen erster Dinte auf den — leeren — Rand: oder ist das Zeichen ein ı?]| 


53 | 56 anoxıynaous | 58 olxodoundnoav | 58 dxpoyoviatos | 6r | 64 


wöhynsov | 68 rlopev | 


68 Anıböneda | 69/70 vier Fünftel als Schluß der Einen, ein Fünftel als Anfang der anderen Zeile sind 
leer gekratzt. Reagenzien werden kaum helfen | 71 rais Aoırals auvolxors | 72 Eropedovrar 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. E 
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AGATHANGELUS. 


rapd&vwv &v Epyors Ayadois TOD TA- 
padsioon tod Veinod vonplov zal Tod 
oxaıpov Yavarov AAN amd pavımöong Aal 


125 


62° 


124 


531 


and Boppä xata avarolds, | Erptpovro And Ayopäs 

zävrors 7) | deonorela and adrav 


76 Matth 25, 33 | 77 Matth 25, 2 | 8ı Luc 5, ıı 


75 


30 


85 


90 


95 


00 


73 Ayvorıtı [w scheint erster Hand zu o gemacht zu sein] nphosusıwv [ou zu w?] | 77 zarkorıstnvar | 
78 | 79 | 8ı | 84 | 84 Aurais | 84/85 Seitenstück zu dem 69/70 
Beobachteten | 86 | 88 &romade m! | gr m! | 92 rapayyelelav | 95 | 
97 elöoüoa m, vielleicht zu erhalten, da der Uebersetzer Griechisch nur schlecht versteht | 97 


deAoupyev = wuwmblwgnpsnf#hrh 123, 10: meine armenische Studien $ 154: die Anmerkung in B 
ist mithin werthlos | ı mpmödrnv | 4 mpnöden 
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40 


AGATHANGELUS. 


nal 7 Baoıkeia dr’ adrav. vexpöv rıva xal &- 


sraupwpevov EbAov rpooxvvodar, Aal ta board Tüv Ti- 
martpas nal Eotavav, Eipn av ad- 
tes, Hal Öuväneis pworipwv, te Kal Aoı- 
rois dorpors Aoyilovrar, Atyovorv eivar adrod tod 
pwp.&vov. Kol Anasav And av Aartpelac, Worte 
tag wvainas | Avöpav Rat Avöpas amd Erı 
| 

adrav. ovveßn odv Hewpeiv pe adrav Ipnoxelas veavıda ed- 
mapdevov, BovAomevon Aaßeiv eis yovainı, 
tabenv An’ Epod, ws Bacılda Eredbpnoav, Ameı- 
Yaprov pe. 6 Kal Tpomphv werd vedvıdog eig 

69 Hai Eyevero, Aveyvwadn 7 dtarayı) 
anrod Ev rayeı Öpopaloug Erenev Tav- 
{va eDpövreg eis Eoov Toig adriv 
veiro, at Exeivar Erpbrrrovro Ev Baoıkevodon Obadap- 
sandr, Aal er’ od ToAd edpedeion: Eyvmodnoav. yap Eder | 
niotewg Aal adrav, Aal Yeoyvwalas ws 


40 Matth 5, ı5 
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35 
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53? 
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54! 


127 


54? 
128 


7 | 10 | 19/20 nepisowrepws | 20 | 22/23 m!, erster 
Hand w über der Zeile | 26 tpopwv mi, erster Hand o über der Zeile | 29 drormdeisav, unterm Schrei- 


ben verbessert | 31 | 32 üyleıvar m}, vyleıve m? | 34 | 35 | 36 m = 
Tols | 37 | 37/38 &xıvnro | 42 dradwänvar 
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AGATHANGELUS. 


Toy Ey Tois odpavois. adrod 6 tod 


129 Ev yapd Ayopaoeı || !va adron 


55' 


orewavov Baoıkeias. 

10 adrar odv ws Anpmpörarov ray | Edvav 
ens "Appevias Baoı\ea, 00% Tapayı) Srmpod- 


65° 


131 


Hat or mieioror xal Tod ‚Baaıkdas, 
6 Baotkeds rijv Ev Baoıkeloıs 


töeiv adenv Aaßeiv eis yovalnıı dd Tods 
wopplas ody radra 7 mavayla Taravi, Aa- 


44 Matth 5, 16 | 48 Matth 13, 46 


45 


90 


55 


70 


75 


43 mi, m? | 44 | 47 Tposyepor | 49 Ayopasn | 49 | 49 | 50 


durö m, erster Hand ov über der Zeile | 5ı yavijoaı | 52 Supmpela | 54 #eiov erster Hand als hier 
einzufügend am Rande | 54 mpnödrıv | 59 erstes xat fehlt | 59 burziwv | 66 Swaeı | 73 Ypussurasta- 
»öpıa | 75 m keinen Punkt nach AraAds | 77 eldetv 
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AGATHANGELUS. 


tod Xprorod Baoıkelas, Aal Lmorords Kal 
Ey Opa Ev Sorimapev. 

And tölag Tpopon, Evzöboato Ws 6mAov Tod nvsbuaros Öbvanıv, 
Kal Tas Yelpas Tbrov Tod oranpod, Mpkaro 
TOD 000, Aal || Tod Aylon son 
To Aöyw Ta odpavw nal Emi Ta &v 
To 


&v tohrors and tod Eydpod, xal Örı 


009 nal vadv Tod 000. ei yap nal Mueis 
95 Maccab 8 7, 28 Rom 4, ı7 | 3 Gen 2o, 2|4 Gen 26, 7|9 ?|ıo ? | ıı Matth 6, 9 


37 


133 
56? 


135 


57° 


83 Au von »uldrzew erster Hand über was? | 833/84 rerotöo: | 84 so m = ob | 86 Yoyarıp | 87 


MAratas m!, erster Hand verbessert | go &vöbsato m!, von erster Hand verbessert | 93 avroxpdrop | 
96 drortirar | 99 sTowerdn, über w zwei gestrichene, jetzt unlesbare Buchstaben | 8 zaylöod >, die Ra- 
sur sehr klein | 9 ypäs m = üwäs | 10 &v erster Hand über der Zeile | 14 <@5 erster Hand aus Fr 
also (wie der Accent lehrt) unterm Schreibeu verbessert 


134 
00 | 
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38 
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58! 


137 


AGATHANGELUS. 


vos, ÖogoAoyobanıs Evöogov; 

eis Ta Baatkera, Apyovres, adınv aner- 


 odpavöv, Tod Ayadod adräs and Tod 


58? 
138 


139 
59! 


yovoar Mi !va nAodros, 7) Tpopi, 7) 
orpedhn 7, Baoıketo, 7) Ötwypös, 7) 
OD OD päyaıpı, od xarovylar, od od 
od TÜP, OD andtaı, 05 od 00% 

Eytvero opoöpwrarn PBpoven Enpoßeiodar 6 öyhov. 
Seppipns odv 77) Aoızais &x tod Yavarov eis 
öpotors 7) AvanAdintos edppoodvy. Aal Emi wpav Bpovens Aparobang, 
oL Avdpwror amd Tod Pößon, Eppt- 

35 Rom 8, 38 39 | 4ı Coloss ı, 28 ?? 
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20 


25 


30 


3) 


40 


30 


15 onp | ı6 verhon | 18 Aaßopev | 22 ob erster Hand über der Zeile | 25 aurnv unterm Schreiben 
aus gemacht | 27 | 30 | 32 mardzeı | 31/32 Sraozpeiber | 32 spät eı zu 
n gemacht | 33 für be@v m pa&v, aber über dem n im Texte ein Punkt, am Rande erster Hand v | 
36 xaxoyiar | 39/40 | 43 spoöporarn | 45/46 so | 46/47 Bopnvois | wpa 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
3 
45 
| 
| 2 
| 
| | 


60 


65 


70 


75 


80 


85 


AGATHANGELUS. 


bay Enıßaras, GE Hal Kal Te 
tapayın mavras dr’ Ta wößnTpe 
Tapayııs Öpapövres, amiyysılav Aöyong xal Ta evöneva 
to Baoıkei. Hai einev 6 Baarkeds wv EAdelv Kal 

76 Aaßövres odv aylav ot Öopupöpo:, | abpovres, 
Ayov. 7 npabonoa Eieyev Köpte ’Inood Xprore, 
ei Amdıvöc. ei 6 oyloas nv Yakassay 
Aadv Kal nerpav Zorpsbas eis Dödtwv, Mal 
rav Önbavra Amöv. ei 6 BodAöv con &v 
ex av adrav !va 6 YArßövrov 
Aal rapavonwrarov Bacıkea av Eyvw 
Aal Rarolanorv abrod Tod Aypod, Aal vo- 
adrod era Ovaypwv. Aal SobAnv Louadvvay Ösbrepov 
ormons. od 6 adrdg ei, xal ra || adrög, Öonora, 
od Yap Drapysıs Emi Ta nepara tig 
ns. am ra Tb maväyıov övond Öbvasaı amd 
tod tobton, Ev Ayvörmzı, Dr&p Tod Ayion 
000 | 

paysvanevos stonAdev 6 Tipröarıog eis 


8o Hebr ı, ız | 8ı Isa 42, 3 


39° 


140 


59? 


141 


142 


60! 


143 


60? 


52 xpauyi) | 59 pubnpuiav m?, alte Aenderung | 61 rorapnöwv | 65 eis erster Hand vor der Zeile | 


66 änbivra | 69 “uvndnanıs | 72 nöRwv L, pueAov m: dies hat in m über e einen Punkt, aber der Ac- 
cent blieb unangetastet | 77 ou in souodwvav sieht aus, als solle es in w geändert sein | 78/79 &o- 
Aödpeuoas | 79 | 82 | 83 | 85 | 86 Tmpmödros | 86 m! 


- .. 


| 
| 
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40 AGATHANGELUS. 


ot &v miaretars, Addor Aöovres Erpabyakov, 
Eriipwoay nal matlovres, Aorılönevor 5 90 

144 32 || “bpros 6 ayanı 77 adrod 
vioynosv ws Payıı Asßöppav, nal Tva 

145 adrod, ar’ od Tiv mpoyovenmv napehnßev, Epya adrod Avöpeı- 00 
ps Nermdeis, to nal od Xpıotod, 

otav, Adors oröpa thihavres, tobs nartxkasav, Aal 
"Avöpilov, rat Xpıorov w merotders. on, 15 
5 mieiv Eyomev. Tod Eeyydevros mAovotion &v 


92 Tim & ı, ız | ır Matth 6, 30 


88 xpwrois | 88/89 m!, m? von erster Hand | gı | 92 | 95 
prtov | 96/97 | zoo/ı Avöpıwrntos | 6 eloin | 7 | | ı2 | 14 
ömsyupriwpevn | ı7 anderes » von ötwypwv alt über was? Circumflex erster Hand | 20 adtapöpwv | 
23 rasas auf Rasur, wohl jünger 
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AGATHANGELUS. 41 


tag edreksis, adröy 6 owrip Tod iv, 
Tas adrod || and Anaprias ws ormepov 148 
mov adrod Ep’ nal yap 6 6 
xal Tiv eis Yavarov | &v du- 62° 
evıoybosı Bpaylovas con ws tod Aaßıö Eri Apxous Adovras, 
Eplpwv oyloas Enkasev. || yeıpds Aaßıö tod 149 
adrod. ovvrpiber Aal Avonlas Tobron Evamıoy 009, Yoyarsp 
riorewg Aaßıöd, 7, Avarpaweisa Eri Ppaytovas &v Kal Evarıov 

Vopas Tod Erı Tod Baoıkews aylas 
Euro, adrois ody Erı mer’ amd 


33 Num 6, 25 |35 Psalm py 23 | 39 Regn a 17, 34 


26 zum Ende von aprjon über der Zeile erster Hand cı | 28 Easev | 31 dektä | 32 ayannıs später 


auf Rasur nachgeflickt | 37 rapedwdn | 39 8%5 | 40 obs B, wo m | 40 oynoas | 40 Zeichen der Lücke 

L, Goliath wurde erwähnt | 40 42 dad | 42 dvarpapijoa | 47 bubhuns | | 5ı schreibt 

er | 53 &payioaro, wo t spät [?] zu ı, gemacht | 56 &oxöprnoev | 58 Yulaydinoa | 58 ayvwrntı 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. 
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152 
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AGATHANGELUS. 


sis nv yövo aAlvasaı ndyovro, Köpte 
Impös, Bonkopevon Tis Sarlv Ev Öbvanıs 
AM’ at duyal Eorwsav Avril TTS 


Ta alayım Erovpävın Tva Avs Tapaota- 
82 6 wövas Avdpwrov, ouvels eis Ta 
oreböonev, EX TOD TObToV, !va eis Toy 
jopdv TOD Ayamıtod Hera Tod av 
Tod xuplon Muay Insoo Xprstod. yövov and 


64°? 


74 loh 1,3 j.77 Psalm 7% 14 | 80 Psalm on, 13 | 8ı lolı 14, 2 Hebr ı1, 16 | 88 Luc 6, 26 


60 


65 


70 


75 


80 


85 


90 


59 erstes e vor erster Hand aus was? | 60 | 63 | 63 | 64 |7ı Anfang 


m = 005 | 72 | 75 od yodvra | 75/76 Aropepwv | 77 povoyevi; | 79 soweis | 81 75 weiß ich nicht 
zu bessern | 89 | go 
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30 


AGATHANGELUS. 


83 Erı Andlodang tadra navra Aylas "Prblung, ch 
zig Tüv Tönov Apyovıss Tod Aal 6 Apyındysıpas werk 
Eoröprıoav Ta omidyyva Zrı eyodons Tods 
adrais EAdövres Eiw, Toy Törov ta Aslılava 
ovoreiia Aal Yadbar. Tobrors ody Emidevres, 


43 


155 


65! 


156 


Spapsiv Orion Eraipav. Opws AyadE nal 
ums. ade odrw obpavres ra ompara 

vehywv, Aal Wore te Inmov obpwv ta olmela 


95 Gal 4, 26 | 13 Deut 32, ıo | Psalm & 5 


158 


66! 


97 | 98 Apyıpaynpos | 100 | 100 | 4 | 5 | 5 


gavres | 8 Törwv | 9 | 19 [so] | 21/22 | 25/26 yoyavrıalos | 27 | 28 
pov m!, erster Hand w über der Zeile | 29 Anfang a | 29 dtsviäaro 
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AGATHANGELUS. 


mevder Erddmto, Yavarov Röpns Bitzste, Akyav, 
yapav Eriorapar a ray "Aconpiav te nal Ilepoımiv, 
TE Kal mer’ Tod Tadeng Gmorov 00% 

Aarampovodvres Basıkınay ws Eneivn. 7) ÖLaorpe- 
dasa Öbo Eraipwv Aal wg TRovosv Arlas 
"Pıbtuns Yavarov 6 Baoıkeds, Ev Ratenödn, Rai and Tod 
6000 TTS Amopepobang eis tod Eis 

Ötorora, ti Avakıöenra Anodavsiv Drip Tod 
vov orebdonon: || natalaßeiv Orion "Prbtuns 
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65 


37 bıbhemv | 37 FERN | 39 Tnpmdartıos | 43 yönraı m’, yöntaıs m? erster Hand | 43 drepßaikovros | 


48 | 48 | 53 | 54 | 54 | 55 tevavıos | 62/63 quwosdrov | 66 
| 68 | 69 
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AGATHANGELUS. 


oDvepy@ WE MAVTOTE, Aal Evrpamiostat. 

sodtos Tv 6 Yopds maprbpwv. eindöL Tod 

orparedpar. Eromalövenv ray ta Alva, zul mei- 
And Avdpwrivng Yevönsvos Ev per’ ad- 
AdLovro. 


Psalm uy 23 


45 
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165 


76 | 77 | 79 | 80 81 wirklich Masculinum m | 82 | 83 | 


84 | 84 m'!, später (obwohl von erster Hand) gebessert | 87 | 88 | 89 
| 89 Yapazdıns | 90 | 94 | 95 7 | 95 | 96 | 97 olan- 
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AGATHANGELUS. 


Tod BaoıkEws 6 Vavaros Evmyksı. 

ar” on Eppien Tb Opapa Ta Epya. 
Tpnröpts , j| Erı Ev Tols 6 6 con 


herronpreic, Avaldeiv. Avaotdc, nal Öpakdus- 


and "Aprafar Epyovrar | eis 

92 röre 6 And Tod Öaimovos Arröpevos Bid, 
Eodtovres, Kal Appilovrss Eunpoodev adrod. 6 
Tpnropiov, rat pibavrss adrodg eis Avreßöonv Atrobpeda 
yelpas adrods, Ekeyev adrods Kaya Avdpwros Drapyw, 


24 lIoh ı1, 43 


m!, von erster Hand in durwv gebessert 
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7 | 13 | 22 | 25 Asrtoupyijs | 30 AyWpevos | 36 | 37 
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AGATHANGELUS. 


94 6 Ars Zen adrobs 009, Sorıy 


47 


170 


navrodbvapos, | Ayadoupyös, ypovos, 172 71? 


ypayrıs Lorias "Ov yap Abpros, mardeher, 
Yeolav, Aal ahndıvös Tod Erarsybvera: adehpohs 
els adrod Aal To 7 co yaptlerar 
div nal Adalvaoiav. 


67 Macc 3 7, 28 Rom 4, ı7 | 7ı Prov 3, ı2 | 74 Cor 3 1, 22 
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52 | 58/59 hen | 59 so | 66 | 76 | 78 | 78 | 79 Emıyv@vres 
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AGATHANGELUS. 


Bierere || Sovanısı 6 Beßatas Tas adrod mäp- 
repreowonto | aylav adrod Toy And Tod 
Aal Avopiac. 7) 68 marlöos tod Eydpod am’ 
wovijv, Todg Rad” ws einev 6 Ilaö- 
Kos, dv yEvorro Duäs yyavar xal Adyav adrod Amokaberv &v pılav- 
Ipwria tod Xpıotod. ebAoyytos 6 6 eis || Tod 
adrod Adavaron 

| Ipövw YApıros adrod, edpmre rap’ ad- 
yeıpav. Aal ob, Basıked, olv Avöpslav xal Apsriv, 

97 Anöornre oeßaonärwv, Ardtvav rat 


94 Philipp 3, ı2? | 100 Petr a 2, 9 


85 


90 
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8492 | 846 95 m am Rande erster Hand als Besserung des im Texte stehenden xöptos | 89 fr- 
| 3 &vösoacde m!, von erster Hand aı über dem Schlußvocale | 4 | 8 ayvons | 9 
vod | 9 | 10 so | 13 owaeı | 16 
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AGATHANGELUS,. 


Aal Tode alavac, od 7) Baoıketa Basıkeia alavıos, Kal Ösonorsias 
adrod 00% Eoraı Edevro 0Dy Yavarov adrav orpaylöa 
| adray xal Beßaiac TIOTEWG. 

odro: Amtdavov, päptupes Yeörmros adrod. Eradev Yap, 
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178 


74? 


179 


nvonv EpbAafev Ev ro owpart nal Eripdaodv me 
| Bapbraraı növwv, BArßevros Aoın@v Av- 
tes Aveßpalov Kal Eoräpılov Er’ Ava &- 


27 Psalm 13 


75! 


180 


22 | 25/26 | 28 m, am Rande von erster Hand rposxaAtsas, wo. as mit 


Sigle geschrieben ist | 29 Arıs L, el rıs m | 31 öpoAdynsav | 33 | 36/37 verpwrrta | 38 
ororhseı | go/gı weyahbver | | 5ı Aöywv* | 54 nicht sicher zu lesen | 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. | (& 
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AGATHANGELUS. 


Aöyong Tod vonon | Tüv Kal 
Arvolas Apaprıav, Ardivav rail nal ta 
Tod eis Tas loybante, törz xal ol Ayıor wäp- 
may mövor Te eig te ToAnypö- 
day Eronpavioy BovAndnts tod Adyon tod 
09: 

100 ws radra Atos Upmyöpros, || navres 
os Een adrons Pilavdpwrnös Sorıv 6 RbpLos 
Aal Natsodisıv Tas lölas 

unösv nadeiv rap’ TpWTov Ev Tod Arioavrog Öb- 
vanıy, 6 Anmtonpyds ws Gre Erdoron th 
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56 &nırnulas | 59 | 61 | 62 | 62 | 63 te B, > m | 63 | 


68 vorweg als eigene Zeile X xarıyei abrobs* | 75 olatippov‘ | 75 vor drittem xat ein Colon | 78 np | 
81 | 82 naparnebns | 85 el B, eis m | 85 
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AGATHANGELUS. 51 


Tpoopeperar Div. may Evötysrar Avrlorasıy 
yiyavca yevasdar, ws nal todro 77? 

1 Tod päpropa and Tapavönon ; 

102 xepi Tod Yavaron adrav Tb 

10 rölop vöv, Aaßav tod nad yap de- 781 
15 me &v Bader Hal Yavaroroım Bop- 
Böpw, EE7Adov BovArimarı od ÖAörinpos. radra Aeymv 
Yeod. Apiyavov yap pe märkov Teptsow- 
me Ex tod Yavallcov, Opdarpois Aekoyıopevov verpöv, nad" 18% 
Cworosiche. 

103 286%, yap por Ta tod 

Ta Ev adrois, Hal Adyov abrod, viöv, Kal Tb 


93 &v> | 3 Masculinum | 6 ötsarwrarou | 7 ravroöwpoöwrou | 9 xepdas | zo/ıı ein (tadelnder) Punkt 
über dem w von Sewpoöpev | ı2 napadappbvwvra | ı2 von der ersten Hand Punkt über dem ersten w 
von | 14 | 17 B, m | 18 | 22 | 23 | 24 | 25 
5 | 28 diörov | 
G2 
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AGATHANGELUS. 


Aal 6 Tod Ev omparı mapsyävero Ev Arımid, 
Höois. 


80° 
191 


pivöntög Ind Aöparos pev Eoriv nal Eyydra- 
RISING | 

roralyevrss to adrod, Enidmbavres Ev ro Bio. 
wvondadmonv &v tais Apyalaıs yevaais Amb tod YEvons 
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4ı ze B, m | 42 B, m | 46 | 47 | 43 | 53 | 


53/54 &vappunstous | 56 ws B, & mit s über der Zeile erster Hand m | 56 ävixastos | 57 Anepmpısros | 
59 | 60 | 66 
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AGATHANGELUS. 


adrod Tag | ar Bißkor axpı- 192 81! 


nal Erı sis TEAog. ap Ta mepara 


Toy Tod Evanev || | tod 193 81? 


Xprorod yapıros &v nal Diusis 
tod Pwrög edpeiv sdyais Aal mpeoßelars adrav 
Tas buyäs Duav and ray Baodvay nal 


„o Tit 2, 14 


541 


542 
82! 


68 | 69 | 69/70 | 70/71 | 76 | 


80 B, ös m | 83 | 86 | 87 | 88 m!, von erster Hand über 
der Zeile gebessert | 89 Apfwneda | 3 Auov m!, über der Zeile » von erster Hand 
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AGATHANGELLUS. 


Tov tod Yzod Yößov, Ta tod 
vönsvor TOD Tod Todrwy Aal TOD Tod 


TOD, Tod Tovnpod Toig deoyvwalas, Diusis 


eis Ev Ev oWmarı Aal To almarı adrod. OL 


näpTupes Eoovraı To Tod EA&sı Teiyog toyppörarov Aal 


Erıruyeiv mpeoßetars, & mi To ovvayöpevor Ev Ba- 


tod Xprorod. 7) xal Tb vov nal nal eis 
alavov. Av. Aal todro dykov. Baoıkeds ol 


546 orwv adrods xat || larpös, edpeiv 


ı2 Corinth & ı, 23 24 | 33 Petr «a 5, ıı 
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39 


5 bis tobtwv zieht B zum Paragraphen 106 | ız öorıs B, m | 12/13 m!, erster Hand 
öptas m? | 15 anderes öv unterm Schreiben aus roöv gemacht | ı5 wirklich Mzsculinum &Adovrwv | 
20 Anolabonte | 28 bmayeraı mi, ven erster Hand e über der Zeile zu aı | 32 ouvaywpevor | 36 Yeßept- 
opevor m!, Yoßeptop£vor m?, was (wie ein Strichlein ältester Dinte lehrt) von erster Hand herrührt | 
37 &v L, m 
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AGATHANGELUS, 55 


mipalwv &v tols Aöyors, AAN Zvwdev And Apyis 84! 

to) Xptorod Blov Aal mövong mera 547 
6vonaoti Eyvapıosv adrois ta adrav. tod Yeod 
Tod Aylov mvebuaros napedmnev Kal tiv Epwmvelav anverafev &v 

50 Aödywav adrav. 

TA Averöriynta tod Yeod, Avöpav tz | yu- 84° 

60 rorziv Ta meiysto. GE T@v 

65 eng, Ev Yolpwv, || Tod 549 85! 
ev yYolpov. 

eenAdev 6 ÖmoAoynens ral tod Npnyöpıos, 


43 vergleiche hierzu Coloss 2, ı8 | 72 Psalm y, 13 


42 nach Xpısts5 der Codex wohl Punkt (ich merkte leider nichts an), nach suveßißafev + 68 m | 
46 | 52 | 53 | 55 Wppobpevor | 57 | 57 | 58 Wuyo- 
pehel | 62 yYarplar | 64 Ämammrdron | 66/67 suf\dypwv: über dem « ein Punkt, der auf einen Fehler 
hinweist | 68 yeopbxrwv | 70 “plrod mit zwei Accenten: wünschte er ötzarozpitsu zu haben? | 7ı m 
Komma nach | 72 m, erster Hand über | 73 Töre 
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AGATHANGELTS. 


Aal obaypos 77 Erpalev, Aal Arpod 
tadens 6 Baorkede Tas EE adrod 
Avdparzwv. 


552 
86? 


871 


Baarkei. eimev adrods mapanıyarv 6 Ayıos Kaya sd” 
pav Taoıv, 6 Duäs. omeboars Ta 
paprbpıa avamadocı tobs Tod Xpıotod päptupas, adrol Avanabaonary 
Inrobvrav rad” ws Bohkerar, adrois Toteiv. 

Avenadeode Amo tod Aypomviac, Eypryöpovv Erı, Ev- 
Tod Yeod Eußadelv adröv Ev To ns 


| Bas, &pa. vov wc Ev Eykvero Yavı) 


Bpovims, poßepds Ydardsans Bpalobong, Tüv 
Tod oDpavod, nal Avdpwros eis Ev pwrös, 
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75 törwv mi, zurechtradiert | 80 ravroöwpöron | 80 | 8r Eyeıv | 83 TeruyınWwo | gı dvanadawaıv 
92 | 93 Eromasuevwv | 94 | 4 Avanadesdaı | | | 13 
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AGATHANGELUS. 


orparıat Astpor, Ölttepor, &v ai mrepuyss 
Evbokos, Exrpärsı nal To orparäs, | Rat mponyev 
Ews Kal Tas ErbAartev, Aal adrod opbpa 
Inavas Aal medlov 

ywrös. tpeis Ev co Töne @ Ewaprbpmoev 7) 
ayto. Taravı, | Eraipwv Aal piav Ev To 
oev 7, tpı@v, || Rat piav Ev Anvoo. 
10av, Ywrosıdodg 6 orbAog Aal Toig 
TÜV TOdg TpLänovra Aylong tod Xpıstod | Ev 
62 Tod Ipövov Yeönkastov, poßspöv, 

24 Daniel 7, ı3 


57 


87? 
554 


88! 


555 


88? 
556 


89! 


557 


17 | 18 suvreihsva | 19 pr m | 20 m nach ötrtepor kein Komma | 2ı xa- 


riesav | 22 L, m | 32 Yeopi | 35 | 36 Erepwv | 37 | 37 | 38 ruppoet- 


m: 


43/44 | 44 wirklich | 45 | 45 ws B, m | 47 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. H 


richtig nach 59, 94 und X 556, 2 | 42 Yaumaszosıdeis m ex silentio | 42 17x | 43 ispepov | 
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58 AGATHANGELUS. 


dos rupivav Amsrpov, Yal oranpdv Eva Evbs 

89? Ypaparı Trıs Ta npößara Eyivaro, | ws 
Ypoav orpapivar adrav eis Asvrörmta. 

Erı Eempovv, Avspbyjoav mräpnyss tols Aal 

115 8: Avdpwnos 6 &v me wor 

90° "Avdpwns, ti Eorynas | Raravosis Ta weraksin 

559 ap || 6 onpavös. Tvolymoav ar Tod 

Tod oDpavod Aal Ta !va winner: 


TO TA oburavra To Tod Soriv, 6 Ta 


or 
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65 


70 


75 
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85 


51 xatorepwv | 5ı | 51/52 | 54 YAoptkovra | 54 56 | 57 | 59 
se xovros, wo am Ende o halb, s ganz auf Rasur: dies s war einst e, und als solches mit dem 
folgenden Worte zusammengeschrieben : zuerst stand wohl da | 63 | 65 
| 70 | 75 a von unterm Schreiben aus | 76 ipy#savzo | 76 &v B, > m | 76 
piwwois | 77 roplav m!: der auf den (jetzt korrigierten) Fehler aufmerksam machende Punkt ist noch 


sichtlar | 78 söuravra mi 
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AGATHANGELUS. 


6 tepwohvn av Anav, throv Zyonca Tod 
Ev adıay. ol veräing orbAor, 7, verein 
uby Xptoräg Ev reis adr@v, nal adıav, 

stanpod, | Tod Eauray Ösonöron, Tva nal 
yayns jobpavav Baoıkelas. drı tods näptupas odrwg, yvadı Örı 


88 Ephes 4, 13 | ı5 Gal 4, 26 | 22 Ephes 2, zı 4, ı6 


99 


561 


91! 


562 


91? 


92! 


88 0 von &virıa spät [?] aus w | 93 br; B gegen & | 95 wirklich wieder Zvezz m | 95 &reveytdo@v | 


96 Bdoeıs m!, Bass m?, alt | 3 räsı von erster Hand als hier einzufügend am Rande | 5 Srapnpijoer | 
13 770 | 13 &v B, eis m | 13 | 15 | 19 Beopels | 20 
Ybous m! | 22 
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60 AGATHANGELUS. 


rois Apdpors xal appovians Ev Beßarörntı 
92? Ta oduravra owrnplav | tod Barrionaros 
ns Aylas Tpıddos ws Actäpes xal ra 
| amaprwdois. Aal a ypvoöpalla ws Eorıy, or Bantılöms- 
566 vor Evähsovrar nal Baorkelas ron. Ta Yav- 
vıdevra TA todr’ Zotıy, Ypövov 45 
TO | 
amd TTS tepurınng Yivoveaı Abrot, nal ERybosıs Tols 
93? Apviors | Apviay Aal Tols rapayıv. D- 
sovrar. od, wnalv, Yapası Apatarod Aal Epyov 


23 Ephes 2, 2ı 4, 16 


23 | 27 | 32 L, m? | 34 Twv m!, 
voy m? erster Hand: Text aus B | 40 peydiwv | 42 ESepehänrar | 44 ydvwvrar | 48 elserdwv | 48/49 so | 
5o/51 Ayıstlas | 5ı &usousıv m!, Punkt über v | 5ı ylvwvrat | 53 ylvmvrar | 54 von erster Hand 
aus iepatızois | 54/55 nelvavres m, radiert is wohl | 58 | 
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AGATHANGELUS. 


Epyarav Ta Ardapra tod Xpıoro. 
6 6 TOptvos 6 Eywv Kal ta ray 
Iva Aal or nal 7) Tod Anpbypartos 

50'205, 6 TAYTWY ADPLOG, 6 TAVTOXPATWP, 6 TAYTWY TYWOTNS, 6 
riov, Ta Toy vamv Syapaks, nal Tod ava- 
Yyapdyparı sbapmöotwg Tods naredevro eis 

Erspov Sy Toig Tod vörov, Aylas Tpomds 


66 Ephes 4, 13 
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94° 
569 


570 


951 


59 Erolmastal | 60 “oniser | 60 Ende Yu erster Hand auf Rasur | 62 oberer Haken des 5 von ol- 


“oö0op.Nseıs jünger | 62 eı von Seryikvra erster Hand auf Rasur | 64 erstes s von syayfs erster Hand über 
der Zeile | 64 zw von aurwv erster Hand auf Rasur | 65 xateuwöwsıs | 66 6 von Autpav jünger auf 
Rasur | 70 | 71 roriser | 76 mi, m?, das 7, über der Zeile scheint 
jüngerer Hand | 77 nach x ist der Text unvollständig | 78 ArvYov | 83 Sederws | 84 Boptvois | 85 
Femininum | 85 m!, m? | 86 | 87 


hier 
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AGATHANGELLUS. 


To tod Aylon Barrioparos. 7) Day 
Ha. &v Tod ayany Tore Xal tadra eig 
Aaav. 

dei, te Adpvarıs ray Aylav al 
T@y Tod Enteveis Öshosıs, Erdpas 
Tas Aylas nal Yelpas eis odpavov, co Bo- 
tadeis Ayıov ti Tpootärter moreiv. 6 Ö& To 


95 
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30 


95 Gel B, m!, 55, m? erster Hand | 100 | 1/72 Yoyaripaıs | 2/3 eica [vielleicht nur 


am Rande, als hier einzufügend | 13 Zörre | 12 xadnstapevou | 15 | 16 verstehe 


‚ich nicht zu ändern, B | 17 | 23 hier | 30 dadels 
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AGATHANGELUS. 


Wal Ev aylav Toaraviv Tois voriaiors 
Tb Tod !va (prjalv) Evanıoy tod Lwo- 


63 


97! 
575 


576 


977 


578 


32 Apoprspävors | 38 so m, nur mit Gravis | | 47 | 48 | 50 vo- 


nyavtıatos | 52 | 53 etwa zu schreiben? | 56 fi. nach x unvollständig | 57 Bopevats | 
59 3oppa | 65 “urestgepievn | 66 -peis, ganz spät das 7 durch das 5 gezogen | 68 rnegtrer/Tswisev 
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45 
97° 
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65 
x | 
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AGATHANGELUS. 


98° 


Veöv. 

126 wwrisas buyäs, &v ro Adarı Aprbons 
odv yvapy npodopia Eomobönkov eis nal vroreing, eis 


99° 


581 


99° 


wondtwg nal ol Aoınol Avdpwror EvoyAnd&vres || 
Xptorod yApıros, eis navras Tod Tonyopion, 

Amorpos Aal ta Amıoriag Ev ols Ta Tod 


Erepyopsvors nal Emixewva yaplonara mapado- 
Eromasdevres TO ol Ev Aaryvola Tpörepov Övres Avdpwror 


100!xat eis ’Apapar nv nal | Yapav Tod 


Ev 7) YApıs Tod Anpbypatos tod tod 


80 


85 


00 


70 repterelynsev | 70 | 7ı doparnsdwevos | 72 | 8o | 83 
| 94 vor + (am Zeilenende) ein radiertes | 94 | 94 rANpns | 
96 Arıoteias | 98 
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AGATHANGELUS. 


wg eis naparadıy, Aöytas Bastalivrwv Ev oyimarı 
adrav, nal eis Tb || Epuyov, Odev nal Tois 


65 


Toy, 8% Ta | adrav. 6 584 100° 


985 


pa&ov, veorioroug Drapyovras. ws Ededsaro, 
Tod oTaDpod Tomoas, eis Tod tspod Eyrdaoev. 7) 
otnodonn osıodeloa 1) 08 av Ava- 


Maptas, xal Evreddev Tod xal I yeyovev 


986 


TOYTWY. 

ır Ephes 4, 13 


erapaı | 9 | 19 | zı vor und nach m ein Kolon | 2ı ypap- 
| zı yvwocıs hat über dem cı einen tadelnden Punkt | teptwv | 22 Yapruraplwv | 22 Eu- 
| 23 | 26 Swpdrwv | 26 | 27 | 28 | 32 | 38 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. I 
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66 AGATHANGELUS. 


130 oi &v miorer dyivovro. weiavo- 
yaveis Öaimoves Opdevres, ws Tod Exelvon 
Özonevors Kal Opypavois Te Aal Aal 
avsumdevrwv. ÖL Tod tepod TÜV Aal 

987 Apobpag || Rai eis ÖovAslav DrNpeotas 
adrodg Ey tais Apmevias nal Hal yw- 

102' ptoıs apmpıoe Tods | Tod Tod 

588 tiv Yelav || &v mp@ros 6 

102? Yeöv, abröv re Aatpebew. | adrong 
od Heod yapırı, adrös Avaraßay Baoıkda, Eropebdn, xal tois 

rodrov tiv einöva ovvErpubav, Kal TAvras 
Tod Ypvood xal Apybpov Tolg TTWYols, 
Taig Apobpars Aal els Apmpıoav, Aal 
Öaoraktav Np&aro xal tod Baoı- 


103! | drorayf; Rat tod Xpıorod mpoop£pewv. al 

590 psv Todrors Adyov eis Yenseßerav Aywv, mapd 
tod radıy yeyovev. 0! ap Öalmoves 
Ev ÖLapöpors Yevöpevor, eis Ta Kaırav. 


45 


35 


60 


65 


70 


75 


45 EStheınov | 49 ScuAlav | 49 erstes e (nicht der Lenis) von &xxAnsıaotıxfjs erster Hand über was? 
etwa ı? | 49/50 ayöpnsav | 52 naoars unterm Schreiben aus räsı gemacht | 53 “gyöpıse | 55 Teprereiyn- 
Cev | 56 Eniyvuev | 58 | 59 N, oapaxıywv m | 60 rp@rov | 60 | 62 
| 68 | 68 bevöovipwv | 69 | 70 E | 72 | 73 


pısav | 79 


| 
| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| | 
| 


35 


90 


95 


00 


10 


AGATHANGELUS. 


Bapdv Kpövon, tod narpds Ards navrodaino- 


67 


591 


TOD !epod Hal Th tepbv tod 
telyong, Ey 6 orparös Aa Tpnyopto Baorkei nv 
133 09 Baoıleds Beßamwdeis Ev niorer, weilovos 
9205 | Toig Exslvors Kal drorarmvar To Aal 
tod Xptorod. Tadra Aal Evdad: Tod 
unphypartos ypsiav werd. OD TOoodroy 7) Areı- 
AM tod Toyvey To meiderv Ev Aöyors 
ra Yabpara Tb ravayıov dvona Tod Xptoron. 
Tpryoptov. 6 Basıkeds Ev Tapayevönevos Eyävero || 
navrwv. radra Eomenöev 6 Aryıos I'pmyöpros nv 


Asplavıray rarpiöa, Aal Tb Aipuypa Aal 


592 


104! 


593 


Bapına eis soplas neraßakelv To Tpaybrarov 


81 Gyaßmrarov | 82 tavi mit ” über dem ersten: cin Unsinn, da es sich um Ani und die Praeposition 


handelt: ı später getilgt? | 85 SouAlav | 85 für von agupısav m Klex erster Dinte | 85/86 
vr, worin der Acut später gestrichen ist, 77» von erster Hand binter dem Zeilenende steht: also 
mi, m® erster Hand | 87 aprejndos m?, wo von späterer Hand: ursprünglich 
apremos | 88 | go | 92 Aprepundos | 94 | 95 Yip@ptoav wagte ich bei dem 
Schriftsteller nicht in “p&ptoav zu ändern | ıı AcpLavırav 8, Lepavırav m: richtig, falls er als Dumm- 
kopf aus dem Syrischen übertrug: Loy konnte ein Genetiv sein | ıı xaxeisau, erster Hand e über 
der Zeile | ıı letztes ı von oreipar [so mit Acut] aus s erster Hand, oder umgekehrt | 14 &}ynxaic 
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AGATHANGELUS. 


oby Ev Aeyopevon viod tod Arcc, Ev heyonsvy Bayaapil 
Ev Tod oopla mardsdont. 


Epywv AAnpovönons yeviadar, zul Asdrs Todroy Ev 


105? te Tov eis Todro 


"Alosvav, 6 6 tpitog Apywv Ent 
6 Terapros Apyav 6 Tb T@ 


106' "Appeviov | 6 Extos äpyav 6 Kopämwirav Yapac' 6 


Apywv 6 Erepos 6 Apymy Yapas' 
6 Evvaros Apyay 6 yapas' 6 6 Zuvırav Yapas' 


4ı Matth 6, 10 Act 2ı, 14 
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90 


16 | 17 m?, m! | 19 wie oben 67, 95 | 22 | 23 | 24 6- 


prop£vrv | 30 rorave, erster Hand e über der Zeile: Accent fehlt | zı gwriseı | 31 avazarviseı | 37 
Yeopei | 38 | 39 Ywriseı | 45 zopnrarjstas m!, später m? | 49 | 5o zwpn- 
| 50 


| 
| 
| | 
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AGATHANGELUS. 


69 


598 


106° 


399 


Gröden. | 600v obror adray Evs- 107! 


129 TTS Evaptron adrav Abptos 6 TA 
Mal iv merlotag rınmplas To Baoıkel 


64 Tit 3, 4 


600 


5ı | 51/52 | 52 v von 2dvapyns erster Hand auf o | 52 yerpäs | 54 | 
m! | 60 [so] X steht in kleinen Uncialen 


vor der Seite im Texte | 64 ypnstörıs | 66 verpwernta | 67 Ende ots | 68 Avöpısentos | 70 Eristarn | 
77 ebpedeis | 79 | 86 


70 AGATHANGELUS. 


Todro Duäs Todg Kal Evrimong Apyovras 
601 Yapas, || ca Tod Yeod Ta Ev 

ueyav war tod Xptorod Aal tabınv 

Yapıros tod Xpıstod Tpmyöprov nal Eniononov Aal 

ZAaßov nal Ev Tais yepolv adrav, Ypvadv Apyopov, Inrous te 00 

aylas tod Yeod Aveßißasav Tov Ayıov Ev yYpv- 

Iovias, edpäpevor navrayob Ev möksot, Yapds 

ravrayod bönymdevres, Eydacav eis nv Ededoavro 10 

Apyıspwobvns tod Xprotod xal Th Tod 


pas &y Aria ovvööp Enioxonor, npwrog Asövrios. 


89 Sunyiaovrar | 94 roptas | 96 morser | 99 Eypaweı | 2 Starepövres, das 6 jetzt nach unten hin ver- 
wischt | 9 | 16 | 19 | 20 | 23 | 25 


äs 
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45 
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AGATHANGELUS. 71 


Tas Baorketag Tod deod, Tpontunctar Tod 

Ayıwraros Tpmyöpros were rat ypappdrmv. &xei- 

adroic, 6 Ayıwraros Apyıenioxonos zAnpwon ad- 109° 

Tod ravayion ovönatos tod Xpıotod Baodvong 

napadorels tod Xpıorod YApırı, Örijvooe Tb werd 606 
TYEDHATANS Yapds tölas Yapas. 

140 Eodaosv ra öpn "Appeviov Trovosv 6 Ayıos 
Töpros Ev Tapanvav, Bopds nAovowra- 1101 
ey rois Xapyaps@v Öpeotv. Endvw tod Evavıı tod 
todro Td Zrı tpeis Bumods &v Zyov. 6 zpälltos &Atyero. 60% 
Tpnyöpros, todrov Erı Yap Aryvoodvres ol Avdpwror Ev 

141 avasıppuv and av EAußev Ex | Tüv zod 110° 
payya mepäcaı Döwp OAlyov Eyoucav, ai Ev ro Ap- 
narı Asvxat Yllovor Imoanpdv ray Asubavav 


27 Mattlhı 19 


28 nAt9ous unterm Schreiben aus rA790s | 30 seßastıvov, wo s später ich weiß nicht über was | 


32 xAnpwoeı | 35 ouviyero | 37 löopev | 44 51 | 46 wwpös m, von erster Hand gebessert | 


46/47 | 50 Eywv | 52 | 52 | 52/53 | 53 | 54 | 58 Bwpöv | 
6o | 61 nach + 9 
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72 | AGATHANGELUS. 


Tornyöprov einev Toy Aylav Ev Tobro. 

wavrastag radras. AA iv 6 olönpos 70 

| | 

142 6 Ayıocs, zul war Evavıı tod Evda or Bw- 

adrods. 62 eimövrog, and tod T5' 

Yovc mimodev Amovrioas. AAN 6 Ypvods ral Apyupos, 6 Ano- 

wera Tadra Eis Törov Tod tepod, Tods 85 

Aal Ev Ovönarı Tod Yeod, Exsioe &v 

tod Äpıostod. Eromdoas Bartisparos, TOdg Mer’ 

vohebonvrac varpdnas Amerdövras, &v na- 90 

Onwg era Yapüs ovvaydevres naviyopıv 

erolNoev. 

eropebihn Tod Tod xal tod 1 


75 | 77 | 8ı | 82/83 | go/gı rarplon | 92 | 
94 | 95 | 96 | 97 Eoprasousıv 


| 
| 
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AGATHANGELUS. 73 


Ev moAkoig Erapyiaıs xal xal Ywploıs 
nal Bantionara, leptas Eornoev. anoboas | 6 112? 
|| Ta adröv orparebpara ’Acıynvnv nat 612 
adrod Kovsapwöohrrav, EE7AdEV and ’Apapar marptöog Odale- 
Tod Aylov Apyısmionönon. Aal mapeytvero &v 

| toig odarv tod edayyeAion ob Xptorod, ods 1131 
sızeiv Tobrwy Epyölevos 6 Ayıos Apyrenioxonos, 
Tod yApıros, tb Öpog Asyöpevov Narar. 

prrog edayyelınay rapanınolav Tod Xptorod 
Yevres nal nal ladevres, Baoavıodevres Aal YolLva- 

25 odevres, mAavndevres nal npoosdt- 614 
rat Tod Xpıorod, ob, 6 Baoıkeds | 113° 

» "Appevias, rat Baotkıoca veävis Kovsapwöodxrea, 

30 Yias Ta onoripara Toy mpsoßuripwv Kal 
vay xal &v Evexev Öodelong tod ow- 
tod Xptorod, Kal av Aylav od maprbpwy 

35 podvres nv Exßaoıv, niorıv adray ore- 
Yavıp orspavobgevor. || ap 6 Tod Inioupyds nävra 615 


34 Hebr ı3, 7 | 38 Matth ı1, 28 


3 tmapyelars | 5 tnpnödr:os | 9 Bwpöv | zı nepfn | 15 dandorden | 27 | 18 varar | 23 eipr- 
vopopa | 26 | 28 | | 34/35 | 38 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. K 
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74 AGATHANGELUS, 


ovvaywy Örödorwv, tölas mAvras Along Torion. 40 
gpovilovoav Emtorehıv, xal ca av Avdparwv Avdpwrivag 
PeBatwosv Ev Aoslorp yvwosı. 6 Yap Altos 6 dp’ av olxodönmy 45 
616 Anodoxınaodeis, obrog Div eis yavias. 6 napokuvdels rap’ 
114? eig obros Avolfas Tods Rapdlas | Epwrıoev 
yla ypappareds Eyapiody. tadra Yneis Ervwxötes, 
&y Roparvobong Tod Xprorod Ayanıs, nal d- 
617 146 ro Tpnyopip || Tod &- 
‚Tod Ev o@parı atmarı tod Tod Xptorod, 7) 
TTS Aal Yopbv Eronpävıov Tod ortpartäc. 
115? orer ornpıydevess, | peißovos mposxontov. 6 Ayıos 
prog xard. obvndes adrod omovöniov sis Epyov &veßalev Amavotov 
te tod ebosßeotaron Tiprönrion, 75 


39 Matth ı1, 30 |45 Petr « =, 7 Matth 2ı, 42 | 68 Ephes 5, ı9 = Coloss 3, 16 


39 das andere pov L, durod m | 44 rapwpyijsate | 45 unterm Schreiben aus | 46 ra- 
pwEuvils | 52 Drepdaupdsapev | 62 müßte dvaxalvıoıy sein, m wie ich herausgebe | 63 zausapewv | 7ı so | 
75 Tnpmödrov [so] | 


— 


80 


90 


95 


00 
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AGATHANGELUS. 75 


Aa vıoreiaıs Kol mpocevyais xai 
porarns ppovrlöa xal orevaymods eiyev, 
And malıyyeveoias Avadev Avayevisas xal teksınoas 620 

xaraksıpdevra Aylov Aslhava Ev Tod olxw Kal 
ev Tepıyapw xal Avapducaro, Kai 
vnorelas Aaßav 6 naxapımraros tb 116° 
tod rorapod, Öpod Ev Övöparı viod 
Ayion nvebuarog. || 62 xal tod &v rois 621 
od zorapod, poßepdv xal mapa&dogov Erepdvn ompsiov Tod 
<Bantilovro, nal TO anpsiov Tod orbAov. Emi Tosodrov Dre- 
p&Aaybev, Worte Tas Tod Kal To 
tpeysıv navrayod eis mävrss Yanpdlovres 


voug eis Ödkav Yeod. Hal Eomepav tb Apavss adror 117! 


84 Isa 30, ı5 | 88 Iohann 3, 5 | ız Ephes 5, 19 


84 ich habe zu bropvnpisxwv [B] meiner Abschrift aus m nichts angemerkt | 84/85 drostpapnjs | 


85 | 94 npoeyelpnse | 96 | 2 opoöpwrarov | 4/5 | 7 unterm Schreiben 
aus Ubosav 


K2 


- 


\ 

| 

| 
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76 AGATHANGELUS. 


AvMAdov eis Ösomorıxdv olnov. Apyıeniononog, 

Tb Aal Tb Tunwrarov Kal Lworordbv Aal 
ala Tod owrnpos Xpıstod. TA 

623 ora yaplonara, habyaoev || da 
&vöpes te Aal yuvaines adv Tols mardlors, mAelovg Aal Ta 
Evaydivrwv paprbpwv Erafev eis maviyopıv As- 

wpisaro 6 Ayıos, ouvaydtvras Eoprälsıy naprbpwv 

tod Barrıorod tod tabım mörsı Bayandv, 

ev xal maxapınraros mv eis Epyov 

porotnoev. 

118’ yapas, Ev trapyiars marpioı nal 
rais nölsol te xal Te Ywplors Emorxtors. 

Ev Ywplors, Ev tais Apobpas eis tod lep&wg, 

xopion 6 Apyıerioronos, adrois bönylas Roßspväv 

118? BaAwv | abrodg Ev TTS nardeboews Aal 
pbnov xal duowdlav ray nal Aal 
eimeiv adrods tod mon tod olxon Tod 


ı4 Ephes 5, 2 Phil 4, 18 | ı6 Rom ı2,1 | 48 Psalm uö ıı 
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35 
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45 


ı8 der weiße Raum dankt einer „Hochzeit“ sein Dasein: zu ändern war unmöglich, da die 
Zeilen weit hinaus schon gezählt waren: Zeile 31 gab nichts her | 24 Eevoöcrtwv | 27 Öptoatn | 33 na- 


| 34 Er | 35 | 40 so | 49 TnpnödrLos 
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AGATHANGELUS. 177 


ywpioız Worte Todg Ev obpa Tods &y 

xal Arivöppoves Avdpwror Kal eday- 119! 

TPWTOLS 6 Apyıenioronog Ev Apapar narpiör 

pıov Tod Ey Toig Aal Tod TOD 

152 Hal rois lepav Ev Ev ’Apra- 

gar Aal Tolg Aormoig Kal Yapaıs Aal marpiorv, 


Topöpodg, To Ev | "Appevias An’ &xpon 119? 


yapas Kaliapsov, Eos öptav Masayourav 628 
poypa, Aal nal vorrüs, 6 Koxvos Ev 
adrod Topsia eipyvopöpw Badtopnarı Eri Kal xal 
Ypıstopöpov eipyäsaro. 

153 || and owrnplas 629 120° 
npögsvog y&yovev, Erondoas And adrav Övvdner Tod Xptorod 
’Inood Xprotod &v Endoron tvansdero. odv 
als Heoyvwolay nerivernev Apyalas adray TOA- 
TMv Öpswviv te olmodvras ornAltas nal 


5o | 59 narplön | 63 | 65 ar von erster Hand über der Zeile | 65 


| 66 | 69 yarrav | 69 | 69/70 | 70 | 71 | 
| 72 vooapwv | 73 wohl yayobp in m gemeint | 74 wirklich rupoosywpla | 81 ypapparla | 
87 öpıvnv | 87 onmmAltas 


| 
| 


AGATHANGELUS. 


Aardornoev. tıvas lepewv maldas Evmmıov adrod 


120° 630 Avaysıv Eroter, | || Tapayyeikas 


rap’ odrod Yeıporovodvrar. 6 npwrog ’AAßivos Toig Ed- 
tod rorapod Entorn 6 6& Ösbrepog Tois 
Baonvav xatastadeis zoriv. 6 tpltos 6 teraprog Mwüons, 6 
6 Ertos 6 Eßöopos ’Aryamıos, 6 "Apriog, 6 Evvaros 
Aoınav Ta Övöparı Övodenpyra, ei nal BovAmdein &feımeiv. 

154 rov ’AABivov, ävöpa aAmdıvov Ev raAarip 


121631 Baoıkewg Erafev, | Ev Tols öpe- 


rerp@v xal omnAalors Ynepobstov rpopiv and av Boravmv 
ch, tod prrod "Orav Xproröv, duvards 
el. rıvi Et det me Ev Aodeveiq mov 


Ev Tod Xpıotod nvebpar Ev Tod Yeod 
SovAsig, cdyai Araustor xal Arapdınmror Ödxpva eipiivnv 
TAvrwv Tomtiv. radrars Tais Ataywyais dtavbwv 
tönors, taic Apyais tod Edppdron roranod, Ev amnAalors 
oylonasıy xal Anpwpelaıs Aal Tbmov TOD 
"HAtov nal tod ravaytov ’Iwdvvon tod Bartıorod, Epywv 
Ey&vero, 


633 nal nartßaıvev tepıeideiv Aal Evıoydoaı Ev AAndeig, 


enoler, orönarı Atvvaov eis Täs xapdlas 


4 Corinth .ß ı2, ıc | 5 Cor ß ı2, 9 | 8 Ephes 5, ı9 | 10 Philipp 3, 14 | ıı Rom ı2, ıı 


90 


00 


10 


15 


20 


go | 92 | 94 | 97 Suodespnra | 98 | dveln | 3 Exdedoxdren | 


6 | 7 | 8 Ende ıo Anfang &xelvn | 16 dxpwplars | 17 | ı8 Ende das Komma von 
mir, lies auf ı9 hinüber | 19 &nırednxwo | 19 | 24 
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AGATHANGELUS. 79 


orelpwv, Arnapav mv Yövınov Amsdeinvev adbrav. &y 

Jap ol AAmdıvoi Apsräs xavöva Tols &%- 
tidevrar, Tb Ösonorındv mepl Tod Hal 
dvrws oopod ’Insod Xprorod Atysı "Hpkaro 6 ’Imoodg moreiv dLödoneıv. 
Syivellco, Rai paxapıopdv Öwpeäg mapeiyev Ev dpeı, xal 634 
rar mpoo&pepev. Önkaön Eaurod Evexev 6 Ös-122° 

zig 


ray HeoAdywv onvraydmvar, 6 || To nyeöna 635 


Tod nvebnaros tod Lwororod Evepyslas, To Epyov 
torobrong Tpäs eivar, Wors elöcvaı tiv mpeoßelav Tod Aylov mvebuarog eig Td 
jevods Aal tod Arion mvebparos pia yap 

notre ev TOTE ÖE era Tod Xpıotod 1231 
Aysıy nal lördlev. Todro Jap ol eipydoavro, ol 

&yevovro. Odev nal 6 mandpros obrog Epepev &v Ta- 

Erpenev Öpparı. ody Kal nal Drrep- 
xardlorn Eyeyöver | "Appeviac. || yap 6 vonoderns 637 123° 
tais Eßpaixais era Tod Yopod, xal 6 


29 42 Act 1, ı |3ı Matth 5, ı—ıı | 32 Matth 6, 9—ı3 | 33 Matth 26, 44 | 36 Matth 26, gr | 


39 Rom 8, 26 | sr Hebr ı1, 38 


28 | 35 | 40 Yewplao [so] | 46 deidpevos | 50 | 52 douAlav | 54 oürwo | 
54/55 napaöwoeıs | 60/61 


1 
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80 AGATHANGELUS. 


eis Lworordv Tod Tod Xptorod Ererpd- 
In av ’Appneviov Yeooeßerav mavras Eöldafev, nal Ev 
ropevönevos Emeitfaro eis Aarolamorv Tömoug, 
rerpardsror Erioxrornor Toav, ol Ötapöpors Ereoxönnoav. To 
ronpyia tod Yeod Drepßaiver. 6 Ba- 
amd drotayns Evroläs Tod Aadv Epaoxev, 
rpodopias Ev Eninpodvro Ta Ö& 
ö Basıkeds rpoorintwv Nvrıßökeı Apyıenisxonov Tapapesivar 
639 || vmorsiav Aysıy Tod Xpıotod Avamab- 
lölas 
158 6 Baoıkeds ndoy TOV Ywpropdv adrod, 
Ev Aönovig Axodoas 6 Tapd Tıvav 
repi Tod Aylov vewrtepog Erı dräpywv, Eoyev vlobg, 
124?| av zpwrötonog Eyvmpilsro Tobvona, dorıs &v 
eis Asıroupyias mpeoßuripov nponAdev. 6 Ösbrepos 
"Apworanng, veas Ev Epyp Te ÖonAsig Averpdpn, 
AVAXWPNTIS TE Aal av ca olnmv nal 
Yavoıs ypwpevos, &v tamervois xal 
TAG Ayponvias &; Er Aal Tobro 
Adoaı Eauıp TeToinxev, Kal adrods, Lötöagev iv Ası- 
125’ rovpylav xal rerpalomods ÖE YPwornp 
yevönsvos Eyvaodn xal Avdpwrors. Tepl Tobrwv Axpı- 
641 Tpeis Evöogordrwv Apyövrwv Tva Öblo viods 
yoplov Ropiswarv 
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62/63 Ererpachn | 65 Epnplwv | 66 7, von yeıporovnd&vres von erster Hand über der Zeile | 69 m- 
| 70 B, nv m | 73 | 74 | 76 | 77 | 85 dppwordxna | 85 Sou- 
| 87 bromesdels von erster Hard aus | 88 kovoyeltwv | 95 Tnpmdarıos | 96 
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AGATHANGELUS. 


"Appeviac, 6 Ösbrepog Taoarıs zarpiöos Apywv, 
tpirog 6 npopmvorns Tod obror &v 
Karzadorwv zdpov Obpdavnv &v Karsapaiav 6 äyıos 
"Apworänns Ev Talg Epipors 00% Emeidero 
Novylas nal ouverdeiv adroig, er pi 


sl 


ol Eroimoav abrois adıöv, | 125° 


Beirtıöv drapyer 6 Tod Epyasias nepimovia ns &v 
Baoıkei. ods 6 Baoıkebs, adv adtols eis tod 
EE7Adev, Ö Av enpor. Aal adröv &v Aapava- 
Ins rapapeivar ayanijoas Epnpiav wovaotındv Biov, Yeıporö- 
Enisxonov Toy Ayıov ood. 6 Aal nemoinnev 

160 6 "Apwordung enpsdeis, 


642 


Nav Toy Aal per adrov tod 126" 


Yapororijor Aal Ev miorer 6 Ba- 
vers &v av tod Tbrog Aoızdv av ayadav 


14 Psalm ı7 


99 der erstgenannte hieß nach X ’Apraouaförs, welcher Namen irgendwo einzufügen sein dürfte | 


99 | ı zanradoxöv | | 5 B, m | 7 zu rapayevapevor ganz klein von nicht 
griechischer Hand ein o über der Zeile | rarpfön | Tnpmöarıos | zı | 


21 | 25 a von rdoy unterm Schreiben aus | 26 dvayvwan | 32/33 | 34 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. 
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82 AGATHANGELTUS. 


ar; Aal Aypomviars edyais Aal orsvarmois OAov Tov 

Övvansı Draxodwy 77, eig Tb 

ZEaupyov Kal Ipnyöpros 6 Apyıeni- 

Tod adrod viod "Apwordxon Aal 

| | 

rivos, vids Kovoravrion Ev ray Iraviav zul 

646 risteusev eis obpavod eis Tov adrod Aöyov 

127? tod movorsvn, Aal To Ayıov | adrod. 


tod Yzod. Hal waptbpıa, Tods abr@v, 

| adröv Kal To Tb TOD del STaDpoD, Aal TA 


37 Rom 8, 26 | 69 Tim « 2, ı5 
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60 
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36 B, m | 46 B, avın m | 49 [so], aber vor dem Acut steht ein (ihn ver- 
dammender) Punkt | oötws | 56 | 58 Arzıavöv | 59 | 60 | 68 anderes B, m 
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| 

164 62 Ev "Appeviov | al ro za- 129" 
rpirov And "Apovasıav pep@v, teraprov and ray Maoayob- 
Odvvwv Aal Tov Apyovra Tod olnov Azyonevav ’Ayye- 
Aal oregovra Apyovro, Asyölevov, Aal OTpa- 
Apyovra. | anoyparovra Apyovra, nal rov Edvapynv Laamıa- 129° 
Böopinovra. 

165 odv "Apapar narptöos Odalapsanar &- 
meilovos Te nal Emeryöpevos, Epdaosv Ev 
av zölıy "Popatwv. Tepl Tobrwv rapad- 
ray Baoıkewv Kwvoravrivos 6 Apyıenioronog, &v 
Avanabawvrar And Tod böornoptac. | odv 6 130" 


73 brotayevraytvras m! zurecht radiert | 75/76 | 78/79 deopwv | 85 apsanırav | 85 


ödrıov | go Ende aurüv | 92 vopsipewv | 93/94 obvvwv | 96 | 96 | 97/98 | 
98 Iraszarertwv X, aus = und richtig gebildet: rasxarertwv m | 100 dpnpar | 
7 m!, abros m? erster Hand | 7 2us&ßeıss m, | 8 Erolnasav | 9 Avanadsovrar | 9 


L2 
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84 AGATHANGELUS. 


vıldsraros Kaisap Kuvsravrivos, Tipröarıov 10 

tod Katsapos Odrös Sorıy, Een, 15 
653 5 avıp on eis || tod Kal Tod 

654 77 arlas || av zavayiav tod waprbpmv 
Tode Tip Torobrong 

655 suverdäato ro Yelw Adyobsro. 02 Aal and Ton Ap- 
Eydaoav eis ray "Appeviov yapav, rarpiö:’ Apapar nöksı 

Tod | sdrrnpioıs av wapehpwv. 45 


ı6 Tit 3, 4 | 33 Ioh 4, 24 23 


10 | 21 | 22 | 23 B, adrovın | 28 | 30 | 33 yun- 
| 35 | 36 peilwst | 38 | 39 avaßdsavres | 42 
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AGATHANGELUS. 85 


anpbypart. 

odorog Kuwvoravrivos Enioxönwv Teviodar &v 

60 raros "Apworauns and Aylas deonpens- 

75 olav ray Aylav yapırı Xprstod Epepev, nal 

170 || werd tod Toy mavra 659 


> 
78 Psalm 4 


so/sı | 5ı | 52 | 54 | 55 | 55 | 60/6r 
rperestäens unterm Schreiben aus | 67 virautwv | 62/63 | 65 [so] | 
69 huddlunsas | 72 70; L, meine Abschrift <ois ohne Anmerkung aus m | 75 äveilkeırös, wo ws durch 
Sigel ken | 78 erstes s von “spakıköwewss erster Hand über der Zeile | 78 Zöwzxe 
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86 | AGATHANGELUS. 


Ev yapıy. ev tabıy Todı Kal iva 000 TPOROMT] 

133? Bası\ewv Ta WS YpYoTods Ypovorpaptas Tö- 
134! ans yapıros, eis | Ta Tb 

nAnodeis, &v Eravspwmos To Epyaolav. 
172 xatd Tov Toy ER TEAEL 00% 
Ta Aylav Ev eis Tb edyepkors- 


8; Psalm ı, 2 Iosue ı, 8 | 86 Timoth « 4, 13 | 86 Tim a 4, 14 |87 Timoth 2 4, ı5 16 | 
96 Cor ı2 | Isa 8, ı | ı Habacus 2, = |4 Psalm pa ı9 | 4 Psalm 6 | 
6 Matth 28, 19? 24, 14? | ıı Luc 1, 2 


90 


00 


or 
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83 Avdousıv | 84 rapayyerelas | 87 | 88 | 94 | 96 | 96/97 | 
100 Aaße | ı ypapider | 2 avayvwoovrar | 3 | 4 ypagyeltw | 9 m! | ıı | 13 


Keındvres | 14 | 16 zavıa | 16 Unhpywpev | 17 
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AGATHANGELUS. 87 


30 on adrds elmy mon 7 als obs alavas. Av. 


24 Psalm »{ 5—8 | 29 Ierem 3, 22 | 30 Ierem 7, 23 ı1, 4? | 30 Hebr 13, 2ı 


20 m!, m? unterm Schreiben | 20,21 | 27 | 28 &x- 


Mir ist zweifelhaft geworden, ob ich Recht gethan Tırı54rıo; herauszugeben: ich bitte also auch 
in diesem späten Texte überall Tnpwarıss usw. zu schreiben, und ich werde diese Form in das Re- 
gister aufnehmen. 

In der Zählung der Kapitel springen die Bollandisten von ırı auf 113: diesen Fehler habe ich 
berichtigt. 


Aus Versehen ist bei den Kapiteln 3 ı0 28 46 59 eine nutzlose andere Abtheilung der Bollan- 
disten angedeutet: ich bitte diese Zahlen zu tilgen. 


Tod Lwororod Tyapı odEvres eis dap- 663 


> 


| 


85 


10 


15 


AGATHANGELUS. 


Ich lasse hier das oben 7” Versprochene folgen“): 


(42 
Tes 
Yan 
star ara 000 
zu “IpLOS LTAPYW 


7003 yapav piav Ev 7 
eipnxas Basıkts 
Ev 


ezelvn 


ms on 
te 


eiv 

Bastkı73u 


*) die Accente der Handschrift sind, [wo sie selbstverständlich und ?] wo sie unleserlich wa- 
ren, nicht [abgeschrieben und nicht] ergänzt. 


10 


15 


24 


10! 
Apr onpepov Lrdpyovre* 
Yaveıv avyayralov 7] 
TPATTEIV % 
Ap 
zasıpav Th 
6 
apt 

63 


Toy 

Pr 

p% 

62 

093 
208 nembavres 

yap 


Im Drucke am 29 December 1887 beendet. 


1 1 
5 5 
20 20 
24 
| | 
| 
| 
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Die Akten Gregors von Armenien 


neu herausgegeben 


von 


Paul de Lagarde. 


Der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Goettingen am 3 December 1887 vorgelegt. 


Die Akten Gregors von Armenien sind in lateinischer Sprache von Surius zum 
30 September gedruckt worden. Um diesen Druck, der mir ohne Gewähr zu sein 
schien, habe ich mich nicht gekümmert. 

Griechisch stehn jene Akten in J-PMignes patrologia graeca 115 (= Symeonis 
logothetae cognomento Metaphrastae opera omnia 2) 943—996. Migne gab aus den 
zwei Pariser Handschriften 1489 und 1492 heraus, deren Beschreibung er nicht mittheilt. 

Ich habe Ostern 1885, ohne damals Misnes Ausgabe zu kennen, die Akten aus 
drei Handschriften des Vatican kopiert, habe aber die über die Bücher gemachten 
Notizen verloren: meiner Erinnerung nach sind die Codices verhältnismäßig alt. 
Da Vater Bollig meist auf Reisen ist, und der gegen mich väterlich gütige Cardinul 
Pitra hochbetagt, habe ich in Rom Niemanden, den ich meinen Verlust zu ersetzen 
bitten könnte. | 

a —= vaticanus 794: Blatt 251? ff: 
b = vaticanus 795: Blatt 216° ff: 
c = vaticanus 796: Blatt 379° ff. 

Mignes Ausgabe nenne ich m. 

Wie gut ich es mit den Lesern dieser Akten im Sinne hatte, wolle man aus 
meinen Mittheilungen 2 382 383 und den Onomastica sacra ? vij ersehen: jetzt habe 
ich am Rande auf die Paragraphen meines Agathangelus verwiesen: die fetten Ziffern 


geben die von Migne beliebte Kapiteleintheilung an. 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. M 
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90 DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


Bios mokırsia waprbptov Tod tzpomäpropog 1 
1 2 yarns "Appeviac. ||| Ilspo@v etc 

ywy 6 Ö& wer’ Exeivov Ilepowv Eßasikenosv Tpiros 
tb hmoysiptov. ypövos od Bpaybs sbönımoviav 

4 ylas. odv adın | ypnopdy nav- 25 
ra "Apraosipg, te Tb Epyov, Hal Aöyons ws Av, 
Apyrs, Rorvevöv te Eyor Blond, nal 


ı über der Seite von erster Hand 7 a | tepnwdprunos > m | 2 nach "Anuevias + 
xöpte [= a.c hat, nicht von erster Hand, am Rande zpöny, wo über z ein v, über 
ein AA, über y ein Acut |4 tüv > m | 5/6 6 c | 7/8 Täs Tesodpwv 
bem | 9 a! | ı2 vor + nv m, der nachher fortläßt | 16 Av dl- 
rev m | 20 nach !rıyavav + abrr, bem | 22 Aouptwv bet, ac?, ’Aocuplwv m | 22 Apraseipa b: Ap- 
taoshpas c, der n (nicht den Accent) von erster Hand auf Rasur zeigt | 24 &xowoöro hat in c z und 
die rechte Seite des v von erster Hand auf Rasur | 26 äprasipa c, wo , (aber nicht der Accent) 
auf Rasur: n von erster Hand | 27 ze > m | 27 !yeıv a 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


Tpövorav, Anorpeyer. yovalm 6 odv ’Ap- 

Ilzps@v töstv tovonevnv. yobv worep BovAns 
növa, Aal av adrois yevisdar ’Aprassipav, TREUTOD- 

45 vas ra Övöpara. | | anal "Aprassipg 
nadtornaw. wg yelpas av te ai duvansıc 

tos Avmhloxsto Eiger, eis "Apraßavns Eympeı. 

tepov ’Apraosipav ’Apraßavıv eineiv Baoı- 
oda "Apraßavn Aoınov mapapevav, eis "Apraosipav 


91 


32 äpradobxra hat in c den Acut über radiertem Circumflexe. ’Apraösöxta m | 32/33 Aprashpas c: 
n, auf Rasur von erster Hand: der Acut von erster Hand, aber es ist später an ihm nachgeholfen 
worden | 33 nach voöv ist von junger Hand in b ein ryv eingeflickt: das folgende nv fehlt in b von 
vorne berein | 33 Baröpevos bm, a, c | 34 al | 34 abe!, assuplwv 
c?, "Assunlwv m | 35 xateizev m | 39 Aprasipav c, wo n auf Rasur | 40 n von Apraßdvrv von erster 
Hand auf Rasur in b | 40 erstes v von rapatodvres b von erster Hand auf Rasur | 4ı xıvöövwv bem, 
a | @AAwvın | 43 erstes von Erareıkei später auf Rasur c | 44/45 a | 45 von dpraseipa 
auf Rasur c | 46/47 &xatepors bem, &xeivors a | 47/48 dpraßodxtav [so] hat in b ö00x von erster Hand auf 
Rasur | 48 &veyupwrarw als Ein Wort c, &v loyupordrw m | 49 re > a | m | 5o hinter 
+ zöv m | 53 &auröv bem, duröv a | 53 7) von Avedapsnoe unterm Schreiben aus ı a | 54 das erste Mal 


nnd b| 55 letztes v von Zrtöerxvup&vov von erster Hand auf Rasur b | 57 roveiv bem, roreiv & 


M2 


6 
7 
| 
| 
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92 DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


Toy TOD Kal TOD Gv Kata 

Emiorpapeis "Aprassipav, Yavelv, Anexpivaro, TOD 
alperwrtepov ein SodAw dvrı co "Apraoeipg, Baarketas rapayw- 

"Apraosipav Ööpv. 6 (yeipas yap eiye ayadds, todro 70 

5 10 Kovonpo 6 ’Apraßavon, Baoıketav ’Ap- 
peviag, paday, ws 7 eis SO 
rposerı DE toydpav ovvaysipac, En’ 

sxotpareheı adrod "Aprassipa. 6 nv Baorket- 
ov Aprı "Aprtaosipas nal Basket 85 
"Appevias. moi yiverar' ara Tod Yövos, 
Astav EAdoavres, eis "Appeviav Baorkei mhohtw 

nevias Lopiav rd Zapanıvav eis 
rpootidevrar. Aniodwevos Ilepswy re y7v, nal Ta Ev ad- 


63 a | 65 | 65 at, ri b mit jüngerem über der Zeile zu i | 
69 zöv >b | 70 elyev. al | 70 oup£va von rovoupevas von erster Hand auf Rasur c | 75 : in b später 
eingeflickt | 75 a | 76 b | 77 Aprwöohrtav alc? | 88 
ac | 88/89 “at Aelav E&Adsavres > a | 89 nach Apa + m | go | go nach 
4 ns b | 92 Aosuptwv a, m 


- 
— 
+ 


DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 93 


6 Ilepowv Baoıkeds Amopie Tod ti Av 
1 mpooiawv, Tod avAAöyon, Öpdosıv Drisysro 
TTS adrod Tpodupias, yYApıras Todrors Amodanvar. 

"Appsvias npooywpsi Baoıkei. | Te adrods Hrodtysrar 14 

Tods "Appzvioug Ömvenade Aal To Zap 

nvewv weromeiv Basıkda ent "Apapar merk 

evradde 6 Basıkeds, Ilepotöos 08 A- 
von, te tod Aprassipa eis Kal To 
avarkeysis Epwrt, | Baoıkei "Appevias zpo- 15 

25 Tec, payalpaıs adrov Avapodar. T@ 


ot 


98 unterm Schreiben aus Aroöboovrar a | 100 yivos A| >a| 
3 en m | 4 nach Eyn in c jetzt 1?/, Zeilen durch Rasur leer: es scheinen die nächsten fünf Worte 
irrthümlich zweimal geschrieben, und das erste Mal ausgekratzt worden zu sein | 8 Stavnpovedsas 
m | 14 adrods a, m | 18 napanınatous von erster Hand aus raparınsiws b | 18 olxia m | 19 
wös m | 19 dviyxale m | 21 drarplßwv acm, drdywv b (wo a jünger auf Rasur: y scheint jünger: am. 
w ist radiert) | 23 dvapdeydeis a | 23 m | 24 hier bem, als zept vor ävayratov a | 
30 Eiwsay 


| 
| 
| 
| 


94 DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


twv, ylvaraı Andang, adrod te tod tod 
te\svratoy todro Eros tod Appeviov Baoıkews Ev Soyaraıs 

tes tod ’Avar ralöwv, Tobrwv Hal Ev orap- 
Tv, Tods Aapmpods eboeßelas 6 Advos ar Apyiis eimeiv 

16 @pumrar. | tod BaoıkEwg elpyraı Tpönov 
parı Erapdeis 6 "Appeviors, nal 
neviov ApyMv Ypövw Dotspov ovpmayia 
miorıv Ev Epos Tpoiav 6 Aöyoc 

8 || "Aprassipas ©’ rörz, 6 Ilepomv Baoıkede, 

17 nal ’Appeviav | 668 tod od Konsapo 50 
adv 6 Üpmyöpros 9 Te 6 "Avax 
peotav. Xpıoriavav Ipmoxsder Ipmyöpros, te 

18 odros 6 ei Nvvev, 00% | 
rar’ Exeivo yapta te TNvöpamoötlovro. 60 
6 Popators Tore nv Baorkelav ÖLerwv 
oda Tordons Evdev Tor TOD 
Kal orparıav Enarttpav Kal Eis Yeipas 600V 


31 pövws b! | 35 z@v von erster Hand auf Rasur c | 36 v von rov von erster Hand später c | 
36 Erıxpare von Erıxpareig von erster Hand auf Rasur b | 36 6 deios > a | 37 dyüvas eboeßelas & | 
40 b | 40 Sopıniwrous ac | 41/42 zoupsapiw a | 42/43 Er 68 Ta 
>m|43 > a |’45 beide Male m | 47 ac, xapreplafi b | a | 5ı erstes 
v von dveAövros, von erster Hand, auf Rasur b | 53 &9 > a | 55 rarnp > abem [fiel wegen des fol- 
genden rap aus] | 55 Apexpopa b! j 57 > m | 60 b!, | 62 m | 63 
> m | 63 m | 64 


| 


65 


70 


75 


80 


85 


90 


9 


00 


DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


odöerw Lüvrwv, 6 ray Apymyds novopaylav mposmaksito Ba- 
6 olös Te Tv yepalv olmeiaıs Raraßaksiv 
| || ÖE Avip Ev orparnylars 
td Dappeiv broriderar eivar ray rap’ 
tıyva, Exeivov eis Tb Baoıkındv "Appevias 
Soroin rat Baoıkeds eivar 6 yovonaylav Bapßapov 
Aal 6 ray lordwv apyıyös, napı 
tod Bapßapov ws Eipos Em’ Ööpo 


21 


Aoıs te "Aprsmör, Nv Erima Te al 
drnpersioder Örödoxer, nal Tpbs ohrs mpospa- 
yov Tod Önptovupyod Töppw Motel. Tobrwv Av 6 
teıve Adyov 6 tepds T'pnyöpros, Yopod re xat 


22 


10 


65 yördov b! | 65 nposexaketto a | 66 ob m | 67 ronoßaAdcı cm | 68 nach &v + ai; a | 73 pol» in abc 


durch Sigel geschrieben, | 76 öl re b | 77 &xpdrnsev a | 79 yeıpi a | 82 rarpwlav c | 84 lödvres b 
später am Rande | 85 oixiav b!| 86 tüv > m | 87 ratpwon a, rarpwas m | 88 m | 89 zorvwvet b! ?] 
go/gı 6 obx Avelyero b von erster Hand am Rande | 92 b | 92 dta- 
> m | 93 Actroupylas > b | 95 abc, ob m | 100 b 


| 
95 
20 9 
| 
_ 
| 
| 
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1 


29 


3l 
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DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


adrod Exıveito. | 6 yaewasas adrav Ay- 
TW Yelpe, otönarı robron Eußadövess, Kar’ 


AAN 6 Kanvos amorsıyllor Todro Amorpärtor, 
Avamvaiv Tapaywp@v, AAAd tb Aryvamdss Exeivo 


. Rpbrrovrag Enelvon Kal Ta D- 


45 


odpavav RBaoıkslav, tois Päoavov, Tb oßevvonevov 
| ÖL Ta Dr’ Exsivon Avapt- 


ı b | 3 Stistäcı c | 3 w von BRous unterm Schreiben aus « b, BdAous c | 3/4 
cm | 7 &xeidev abröve | b | > m | 12 Zöpas ac mit radiertem Gravis, ävöpas bm | ı2 a | 
‚12/13 abem | 13 xdrodev al | 17 >a | 17 b | 18 mövnv > m | 2ı ouvleaoav a | 
36 m | 26/27 von b jünger auf Rasur 27 bem, a | 34 a | 
37 bem, | 37 b! 


10 


15 


20 


30 


35 


1 
| 
| 
| 5 
| 
| _ 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
u | 
| | 
| 


40 


90 


55 


60 


65 


70 
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eßsop.os apıdyds Tvbsro 6 Katayayav, menei- 
vıorıv Eauröy TO Aal Eripwy Baodvav 
yapzi, oböswiav | oavioı ra 
Aapötav 6 (Kal ap Av 6 6 
adrwv, Epyöpevor Ev Ayaakıdası, alpovrss TA Üpd- 
Toig maleıy, (prolv) &v mielov nal 7] 
Erspev. || Tobrors Kata Tod Eödpong, 
av, toyopsrara pıvi adAlonov virpov Kal 
Erspov Emtvoodo:, Aal tiv Ereivav 
Tv Tod Avdptav Er’ Toys Geımvbovra. yap &- 
vernövrss, dans, Aal Tv Exsivnv 
els Exryv adrdv 77) rabıy mıelsodar 
Aripos nal is @ obros, Eravixss; Epn. 
je and tus: Baoıkeias av Ayaday Exeivav & mpötepov dad 
orönarı nal Aal 6 YEvvalos EDTAPPN- 
yap Tb Bapb Todro Tod woprtiov. AAN Erel 


49 Psalm pxe 6 | 73 Hebr 4, ı2 


47 


48 


49 


97 


12 


42 Arolırodsas cm | 42 oavvis: b?, aber das über der Zeile hinzugefügte andere v ist von jün- 


gerer Hand | 43 repıdarwv b! | 43 lsyupas >a | 46 b | 49 Ei c | 52 xat später nachge- 
klemmt b | 54 a, | 7ER | 58 zarzpapevous c! | 58 abtobs mi | 60 brovovdsı a | 
61 dolaxa a | 62 zapmvealas a!b!, xapıvalac cm | 64 in tabıy b r, über etwas anderem: einem 0? | 65/66 
von wuxTäpos später aus b | 68 b | 70 Yoprtov ob a | 68/69 m 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. 
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45 
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DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


napölas, Ötiavobpevos Aypı peptopod nal nal 
— Ad: — Tadra mAgov Ernalver Baot- 
TOAd Exrzivon Eöpag Evıdaıv eis yaotepa, Todto 
pYgvoro Tolvov tadra 6 Amenviysto To Vomp, 


ÖLATEPOVYOAS Tabras, Aal TOV eis Tpels 


83 Psalm 14 | 3 Ierem 23 


& 


s0 


85 


90 


00 


or 


76 | 78 Exrelvou > a | 80 b! | 80 ze > a | 80 in b später einge- 
klemmt | 82 c | 83 deh bem, swrüpt a | 83 nach + Apısta a | 84 b! | 86 ei abc, 
| m | 86 Erdyovraı alm | 88 m | go b | 93 Tpıßörwv bem, a | 95 ohne 
wnotvm | 98 | 99 abrov m | 99 b | 99 c? | ı A 


- 


| 98 
75 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
95 \ 
1 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| A 
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DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


Nuspas periwpov adröv eiyev. 6 ÖL Tooodtov Tod 
pssdar Avdpwmrov, Tooodtw Toy Eowdey 


e 


52 


99 


53 15 


EL TODTOD Arordyor, TA Eoyara "EAANvırdv wero. 
Tolvoy adroy BovAönevos, Aal TTS Aal 


ı7 Regn 3 22, 3 | ı9 Corinth 3 4, 16 


34 


16 


| ı2 a | ıy nach + b | > a | 19 b | 2ı paprup 


a! | 24 | 24 wohl a, doch nicht sicher | 24/25 zekeder a | 25 xatayudnvar | 
27 b | 29 | zı | 32 adrös m | 32 b! | 33 a! [” jetzt radiert, 
und ’ darüber gesetzt] m, &Ax5saı b!, &xA5saı b?c?: was c! gehabt hat, konnte ich nicht erkennen | 
37 a | 37 aveikev b | 38 Ende + b | 39 b, jung in geändert | 4o a | gı dpa 
za yelpas a | be, | 42 b’, von erster Hand gebessert | 42 pößou bem, 
a | 42 m 


N2 


| 

| 

3 

| 

| | 

| 
| 

| | 

| 

| 

35 | 

| 

| | 

| 

| 

| | 

| 

| 
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56 


17 55 


59 
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DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


00% Avadbvros AAN eis | to 
Aöyov 6 Evaroppızeis Upnyöpros, Emi 
övap Erupavelong, Aprov Tı eis Adnnov Trier, 
tehsov Endımeiv 00x Ela. mpopdäve: iv 6 Aöyas, 
rayırEov toroptac. || | rolvov davarw Tov 
Tb Epos adröv), Yeppörard te Drd Tod 
ÖLWorpodto, pavia 6 Epws iv arpıßic. 6 TA 


45 


55 


60 


65 


70 


75 


45 Swpspuyptvos bie! | 46 b!, zurecht radiert | 5o be, m | 5ı 
| 55 acm, Ayıov b | 58 Assuptwv c [mit auf Rasur] a, "Assupteov m | 6r von Hepa- 
von erster Hand über ı b | 62 ohne Variante | 63 00x >b | 63 a | - 
b | 66 yıyöpevos b!, später verbessert: yevopevns m | 67 Aylov am | 68 von dr’ steht in b auf 
dem Raume dreier durch Radieren getilgter Buchstaben am Zeilenende, = vor dem Anfange der 


abcm, aber in b oı auf Rasur | 74 kaviz und Abos, m 


nächsten Zeile von erster Hand | 7ı #Aos m | 72 das zweite zat > b | 73 ra9ous a | 74 Awısıpaöra 


| 
j 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
3 
| | 
| 
| 
| 


‚80 


90 


00 
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adrodg eivar. || — Ti Yap Av &vvorjoor 
od 00% Tiol Tb Bybpwro — 
neravastzdsat BovAsberar adrina, Aal onveprods 
| Eydey Rat Amalpnvarv &v ’Apapir 
77) Apuzviov yapg iv as siyev, 


. 


Tas Trapdevong avıpsbva. ws Ev Anvois 


88 Psalm ı ı | 89 Matth ıc, 23 


65 


66 


67 


68 


79 


71 


101 


18 


19 


78 > a | 78 rapdeveias m | 80 söpousa m | w von von erster Hand auf Rasur b | 


82 ep a, b| 83 durnv b?m, ab!, | 85 b, wo in der ersten Rasur 
noch ı erkennbar, das zweite « aus <= hergestellt ist | 85 ayadas >b | 85 eupiszeı tas @Alas b | 87 zwei- 
tes ı von &xAedornviaı unterm Schreiben später & | 88 weravastheousıv m | 94 spät am Rande £ptwv 
Epyasiav & | 95/96 novhpws betonen abem | 96 a! | 97 m | 97 5, b, spät verbessert | 
98 b | 100 m | 100/1 Saywynv a | nAavienv | 3 suvorzisaro bem, suvorxloa: a}, 
| 4 acm, b | 5 rapaurtza a | 5 Tois m | 8 bi, b? 


35 
Fr 

95 
| 
| 
| 
| 5 | 
| | 
| 
| 
| 
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75 


76 


77 


DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


Tod Epastod Em’ long ral ra 
Bpoven Adp6ov Bpoven Annysito, "Avöptlsode, 
pbßros Tods rapövras nal eis Ayımyaviav Eveßadey. ot tod Ba- 
—, aloydvaı iv mapdevov "AAN dusis aydyers 
Eon. | odror yodv raylorıv Ent Soppsboavrss, Kal 


reßoäro. || adrod Ev6ov Eytvero Tod Todg 6- 
tod vanayion xal napadöton avaßınasws, tod te tüv 


36 Psalm x«a 2ı 


20 


25 


30 


35 


40 


45 


> m|ız c| ı4 von von erster Hand auf Rasur b | ı4 zweites 
xat > bem | 22 b | 23 m | 35 a’m | 36 nach + m | 37 vvös a 
[v ursprünglich etwas anderes], b! | 37 a | 38 zat abroö nach &yEvero a | 39 te 
>m | >am | a | go vor tövistin a el radiert | go rapfyayem | 46 m 


{ 
15 
| 
20 
| | 
| 
| 
| 
| 
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75 
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DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


vovpyöraro eneyelper. 7) zpocıövra, nat Amromsvon 
T@ Tpdg Exzivov Epwrı ti &v Bpaysl Tod Tosobron 
Anayov ws 7 Emi edvora ei raben mövov 
Yevon toivov Tmpröarns atoyısra ndeis, TOD Kal 
yarnalov 7) Worep pwodelon rais märdov, 00% 


OAws, Kai Erspa mpooerider. EV Öopupögo. Ap- 


Epwros, eis Zöapos EnvAlero. 7 WEVTOL 
MEONG , rais Addaıs rapdevors Ts Kal Tod 


56 Psalm G 10 


78 


80 


103 


47 bnergeyev b | 47 bj 48/49 &öusyapawve b!, von erster Hand gebessert | 49 @xoAdotous 


b! | so ale | so Epußnparos bem, alövüs | swppovos > a | 5o be? | 
yev al | 56 c | 57 vor Tnprödens + 6 a | 57/58 b, aroAboastar cm | 59 von dveönv 
kaum von erster Hand auf Rasur b | 59/60 aydei ce m | 62 nach yäp + ze a | 65 ei b | 63 audern- 
serev b, wo jetzt auf Rasur durch ersetzt ist | 66 b1? | 68 Untypaye m | 69 | 
81 m 


{ 
| 
| | 55 
21 
65 
m 
| 
| 
| 
| 
| 
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Sovardv Ent tıvös TE Ertvovro 
TOD, To vonpio Aal vontag ovvjoav, tab- 

83 Toy Epwra, Aal adrov | pılo- 85 
6 tod Apyındysıpos, Erd Copupöpwv Dr’ adrod 
reprayayövres Kal mporsiverv TS ÖE Tod 
Aöyov Yärtov Tb eita yırwvi- 90 

AAN pEv, olanep Aprı ray rapdevnav 95 


Kal Tod adrod Asımdelsa: TA Evror robray 


pioıs ol pianpövor, ta tais Exeivor 

23 83 Bpayslas tods Avasyöıevor. || | Tod Apyına- 

85 Philipp ı, 23 
82 Aıvod al | 84 ebyapiotouv m | 85 erstes v von AvdiAusıy über etwas anderem b | 86 Zyistar b | 

88 u a! | 89 rpoayaysvres b | 89 yAnrrav a | 90 romsdsas m | gı Erarepwv a | 94 Drasrapobons m | 97 Au 

von roAvreA@v von erster Hand auf Rasur b | 98 regtösppalwv b, repihehhalov m | ı zatdpopor m | 3 &upöv- 

eo c, vielleicht richtig, da die Vorlage von einem Barbaren übersetzt, das Geschlecht im Participium 


nicht immer unterscheidet | 4 a | 5 a | 6 a | 6 rpwrov >a | 7 ac | 
7 deinverv m |g Aveleim | 13 > m 13 Prblunv > m | | 16 dveßda b 


| 
| 

| 

| 
| 
| | 
| 
| 

| 
| 

| 

| | 

| 

| 

| 

| 

| 
| 
| | 
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DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


Endvönsvar, Velas 00% Eyropvodvro Yapıros, dp’ Te 
podvrar. odv rod 7 yewvata "Proben 
Totovn pera onprapdevav Td Eöpapov | Extn 
orahatsı mavia, Aal oDTog Epaivero, Aal Tv Drd 


33 Psalm py 23 


88 24 


89 


17 nv in b später nachgeklemmt | 17 &xeXeuse b | 18 a | 18 Yapuyos c | 19 yap b | 19 


| 19 aklava | zo | 20 hat in b x von erster Hand auf Rasur, xe- 
| zı dvosiws m | 22 Apynmaysıpos at | 23 Badurdrou > a | 24 elwdasıy a, eiwdesav cm | 25 
oeı a | 26 vor cas fünf Buchstaben radiert in b | 27 alsyntas a! | 27 Ötarelver m | 28 “al > a | 30 so 
die Stellung abcem | 34 apyeıpayeipos c | 35 @&v > b | 36 nach 76 + zoö m | 37 yAwrras bem | 38 yAwr- 
zas acm [so] | 39 &Estwpwpevor a! | 39 b!, b? | 40 yudelsav m | nach pnvös + 
üyovros b | 42 robs abe, Tas m | 43 öppmdelsas b? (Besserung erster Hand\ m | 44 suprapdtvov bem, 
rapdevwv a | 44 Telewoew;s m | 49 zarerpwye b 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 1. Ö 


| 
| 
| 
| 
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tb el tw Naßonyodovöcop eis tiv noppnv radıyy 50 
nv Ta tod Tinprösron yoipos, ts Evöov wuörntög Te 
adröy orparıwrındy Amav, Apyovat, Kal ei tı Tod 
Tolg olxelors 7) Ypovris 00% Ehärttwv, Todro Worte Toig Öpoloig 

25 90 pıreosiv, rodro Wore | |Ev w 60 
rorodrorg Eöntalero nadeoıv 7) "Appevia, Tod Baoıkewg Kov- 
ei Tara, odrw mormteov adrois, Stepav 65 
tod sbprjosıv. Tadra Tod Ovelpon eimövros, zig 
1) — Evixa jap 7) Ent ro — 
xorvodrar mv Ö& xal olmdEvres — Tod ap Av nal 
Erı Tpnyoptov rap’ adrois TNAntlero; — Ev 

rat rıs ppobprov Adratas Övona Avıip. 
rolvov Ep’ @ te Txoı Adratac, 7 Apela 
Vpmyöprov 6 nal ws mövov Exsivos 
pol tiv Avodov Yeöv. tolvoy Tols 


5o el tw bis 5ı adrov aus abe, eis popunv, peraiapwv yap 
Ayvöngev robrov tov m | 50 peraßadeivb | 54 albce?] | 57 über &yos a mit ältester Dinte | 
53 To0 > a | 54 zweites xal > a | 55 pövos (später) äm Rande b | 56 repl abröv > b | 57 Starakaiov 
m | 59 &ore bis 60 ö&, beides eingeschlossen, b spät am Rande | 61/62 xousapoöodxta al, spät ” in ' 
geändert | 63 ’Apra&f m | 63 tö > m | 67 xovoapadobxta c?m | 67 nv nicht von erster Hand aus 7 a | 
70 a > m|7ı xaxws al? | 73 roh a [aus <w?], der Gravis von zweiter Hand: of aus <& b | 
73 6 dprakäv a?, m | 73 Ypouplw m | 73 vor Adratas Punkt, vor dvnp + 6 m | 75 von 
jünger auf Rasur b | 77 roöro b, tobrw acm [w] | 78 yperspöv b | 80 Komma nach aurixa bem, ohne 
Interpunction & | 80 Aaßöpevos m | 81 Yeöv vor rpootdiaı bem | 82 &xeidev vor zois 8ı bem | 82 uivro b 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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95 
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10 


15 


DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


av Aylav Astbava nal Exeivwv) 
Tpörepov Tas mäptupas elye, Tols napdevnois Exeivav 
yorpslay noppiv anodesdar Aöyov te adra E- 
adroy (TEpa Avdpanivng Ta adröv Sorı pboswc. el. 
yapıy Avadev To Tonyoptw Eyintaodar TobroLz 
pa.örov), | Ereıra Tas Arlac napdEvong TöAnav re Kal 
62 wc Ayyskos Avadev. Ev To Tapijv, te 
Erı adrod Eripaiverar, Alav xal Evapyis 


107 


92 26 


93 


102 


83 m | 84 Evripws zal > a | 85 c, Baadelav m | 87 


> m | 88 xat abroi > a | 88 nach re + adroi a | 89 &xeivoud b | 89 ı in adrois später in b, aber Cir- 
cumflex von erster Hand | go acm, A b | gı Erıkntei m | 92 Exeıvro bm | 92 £ppı- 
pevaı c!, später gebessert: > ganz m |g2 > a | 94 löloıs für nixeloıs m | 94/95 adv nept- 
> m | 96 al, m | 96 m | 97 Tas acm, b, vielleicht (weil 
falsch) richtiger | 97 elyev m | 97 xat brö bis 98 Erareito >m | 98 nv c später | 99 oDv statt eis m | 
3 rapistaro m [so] | 3 örws bis 4 Steswoato > m | 4 xal el bis 5 Tonyopi» > m | 6 aba b | 7 det 
spät aus 7 b | 9 4xoAoußeise: b!, von erster Hand gebessert | 10 rs für das andere <05 m | 10 für 
bis m nur | 13 Sterhper a | ı5 c 


02 


| 
| 
| - 
| 
1 
| 5 | 
| 
| 
| 
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108 xal Tods Tapövras | ws Non Eorepav obAAoyYov 

eis TO Tapdywv, te Tag nal 20 

112 Aov, xal Torodrwy adrois amokabsıy napsiyev. | Evraddr 
olv, 6 Aal Ta To Anpraparı d- 25 

113 odpavods | Kal Emi töpup£vos Exel- 
ray Beßnnörss 0 Ev Ent Tod TE 

tals Erorto adrod rapdı Börpus wpains 40 

Audovov ws Amav tod Droxsumevon medlon 45 
Emsrön Tb Exeivo mepäosıav, 7) adraig eig 
rpößara. Tb Toy Tpıy@v eis Yıövos Nneißero 
eines Av Ev Amapel melaivas Droppedont, täs Avamdvar, Asd- 


ı8 bem, a | 19 xal > m ! 19 vor Blous + m | 19 nach tüv + a | 20 zapa- 
bem, zpodels | 22 b, mövov m | 23/24 erstes n von &vnyn9üvar von erster Hand auf Rasur 
b | 25 a | 25 b | 28 xartyousav a! | 30 spät vor der 
Zeile b | 30 abrat Exastar m | 32 rupös bem, ypvoos a | 33 a! | 33 at, a? | 
35 wie es scheint fubipens a! | 35 “Atepov m | 36 önournep a | 36 rapdtvwv c!, später gebessert | 37 7 b| 
40 aı von von erster Hand auf was a? | 4o rapd&vors a | 44 be, ze m, tt a | 44 abe, 


äua m | 46 xadewpäto m, nicht nothwendig richtiger als mein Text | 46 &v > b | 47 ’Erel m | 49 u£- 
Kavas acım 


| 
| 
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95 


60 


70 


80 


85 


DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN, 


ypıorıavav Tb Droomnalvsı nal radapöv. Tod 


62 rpeis Bpaybrepor orbior Baoswv Beßnrötss 


109 


28 
115 


116 


5ı brepedawen 2° | 54 be | 54 statt b 57 bm | 59 otav bm | 60 


> m| 60 Ende + xat a | 61 Tresdar b | 61 von jung auf Rasur b | 63 >a| 
63 ab | 67 tunparwv bem, a | 68 > a | 68 > m| 70 > | 73/74 
| 74 ab[m] | 75 für as m, vermuthlich richtig, weil falsch | 79 
a! | 86 Telewoews m 


65 | 
73 
| 


110 | DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


119 | 7 p&vror alyav nal Tod 90 
Baaıs 7 Te zpößare meraßoAn Tod Tb 
rpoßatwv Tode 77) Tod Tovnpod Önkodv 1 | | 
ot Emi veg@v orbAor and werd verp@v Avdara- 

Aal dc Arypıarara — olmor — 15 
Tabras TA Ev, Yavepn! Noav. ad- 
Todgs Tb Exeivo Tod I pnioptov 7, Toig 
6 Yelos Tpnyöpros, Adyov Aydıyapev, onaprio OlNodo- 
4 Tliessal 4, 17 


87 oixwv > m | 89 Avepartos al: avatuaros bi, später gebessert | gı 7, von erster Hand auf etwas An- 
derem b | 96 es > b: steht in c wie das folgende d (nicht der Acut) von erster Hand auf Rasur | 96 Leu- 
| 97 von tous später über der Zeile c | 99 zat später über der Zeile b | 2 vege- 
3 oyipa a | 7 abtov a | 8 Te bis > m | ı2 a! | 12 
xzelv scheinbar a? | 13 a | 15 paprusıv b | 16/17 Aurois a | 
b!, zurecht radiert, der Gravis jünger | 20 stas b 


| 
| | 
| | 
| | 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
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Anvod Eridresav TA rolvov Aslbava To- 

Aal olmodonias. || ZAsov adrod 6 30 
Vpmröpros, adrös te Tod yivaraı, xal mpeoßeianv 

45 pas Tas yalpas 6 Aal Avdpwros 

55 odror SETS avabdäsvor anpobs, | Tas tpeig 125 


22 m | 23 To a | 30. b | 32 Aelılava bem, swuara | 33 7) von 
Jünger auf Rasur b | 39 bem, zwv a | 39 m | 40 c, m | 46/47 6 von 
Spöyparos später auf Rasur b | 47 Zuerie m | 47 ablcm, b? | 47 b?: danach + 6 
wo b? einklammert | 48 Basis b! | 48 ve für 62 b! | 48 darylvn b? | 49 alındtv und 52 Aporev alle 
Zeugen | 53 Anfang m | 55 | 55 b 


112 
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31 


128 


129 


130 


DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


Tod Xprorod Exdory Tobrwv OL Tpeig oh- 
tor pövor, 6 Tobrwv ro Öv 
Torov. Tolvov TOV OWriptov 6 lormar, 
Aal adroi pbovres. | 6 eis Tods 
rovnpbv obvormov || Kai Tobron lormatv, 
yaloa. Evraddı Hal poplov swrnplav edpioxer, 
Evdev Tor Aal Ayıov mavrayödey Ta 
re dr’ adrod Inrodvres, nal Tols 
uns, Ev Ev orparıd te, nal tiv ’Appeviav ixer, 
edosßeias arrivas Ev To brodsfämevor Bader 
örmpevv@vro, Add Todroug Bpayd Asibavov 
Aal Toy mAoDTov Adrois Kal Tas 


69 Psalm p% 


60 


65 


70 


73 


80 


85 


90 


58 staupon bi | 58 exdsen m | 59 pövov at | 60 b!? auf Rasur | 61 nachı zeıyiov + zatım | 
62 torısı a! | 63 | 63 a!b!b?c?, b?c! | 68 Ende a | 69 alsobrwv b!, später gebessert | 
zı Aypmpeitaı & | 73 erstes zat > a | 74 Saluovws b! | 78 nach roiod + To a | 86 is > m | 88 vews 


be, a, Yeobs zul m | 88 a | go ra > b! | 93 rapeldußavov m | 93 rolureins bi 


| 
| 
| 
| 
| | 
| 


2 


95 


10 


15 


20 


25 


DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


tepov Aal Evepybv Evreddev nal dmorodvro. 
tois Exsivors Hal vaoig drarpißovres miapoi dai- 
NAabvovro, xal tiv Apayov tod Öbvapıy xal 
wöTepov Tiv Ötexıvodvro al Npettlovro, xal 
Edvwv Emi Toy Eysıpayayodvro | mpds 
rporepav olxelav te tod T'pnyopiov @- 
twv Erioe Ölnag einwv, pnvisavros Tod Yzod, tais tod 
Yaupastod T'pnyoptov rpeoßetaıs Ypnorsrmros edepysolas Arole- 
Aabxsı. radra 6 ayadov zoAdoic Drö- 
Tv, moAdods Öpolav avepkeys nal ToLodrov 
ransiva olorep Av Apyovra alodmrar yalpovra. Evreddev Öf] 
rar adrois (6 7 Te Hal Ereölöon 


avadsitar, Tpötepov ehpov owrnplas Ts Toy 


Yeod 6 Te Apyis Dibos TO Te Ypovriöwv Bäpos 
apyıspwobvyy avadsgaodaı Aal 6 Enerön naraved- 
ovra. Toy npörepov Amerdodvra, Exxaldena Ev AroAoywrd- 
tous eis tüv &v Karraöoxia to Ipnyopip ovvaro- 


113 


131 


135 


| Lxöros Badd xal Apnaprımy re 136 33 


94 b | 96 Bwpods Exelvoug xal vaoıs m | 96 nach vaois in b acht Buchstaben 


radiert | 99 wohl bt, b®? | 100 ötexıveito zal m | ı nach später im Interco- 
lumnium z&vn + b | 4 te > b | 6 schließendes s von prvioavros weit später in b | 7 erstes tüjs bis 
ebepysolas > m | 7 rpeoßelas bis ebepyestas nicht von erster Hand auf Rasur b | 9 »ixelav für öpolav m | 
ön>m/ız b, wo auch das andere r auf Rasur,‘ radiert, später | 13 jünger auf raicb | 
15 yoıev b | 17 w (nicht ”) von &vvowv von erster Hand auf etwas anderem b | ı7 | 19 AyyeAou 
| vor Basket + m | 29 Badbs cm | 27 xowöv> b | 27/28 Önpıoupyöv Andvrwv b | 28 m 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 2. 


32 
1 
134 
| 
| 
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sevyais nal Trails Exeivav naprbpwv rpeoßet- 
34 138 aroöodnvan. || | 6 Asövriog Te 
rortureı. Eravımv rolvov 6 ods Av 
Adyov Ta Te adrois Tapyver, Aal 
140 adrns te ’Appevias Toy | Aptı 
tod roranod Edppsron nal te zap’ 55 
etvar, Evda xal Yootas "Hpaxdsi onveßaıve. 
Amonayonivev, adrois Ttepov Avrippomov 
141 Xopiw | nal Aelbava te Tod Bartıstod tod 60 
prov teponpyei, Avamdntoug te Ev Tpoopäpe: Aal TOdg 
ner’ adrod oarpanas Barrileı mpwrong. elnooıv 
Tod Eoprijv Aysıy (Ev yap nov 65 
30 a |.30 das andere > & | 31 oinoı | zı in &xeivag nach « eine kleine Rasur 
a | 35 nelayos > b | 38 ce >a | und ayadüv a | 44 das andere >a| 45 
46 te > m | 49 abe, peyas m | 5o a | Enırnölous al | 53 te a | 54 al | 
54 &v für &x m | 63 elxooı [so] a?, wo v auf Rasur: über v ein c | 64 pupidow a | 65 Örtwußpion b1? 
jetzt Bplov b | 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
i 
| 
| 
| | 
| | 
| 


DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. Ber 


Ispwoaro lepeig te Aadiornor Acvitas, Aal 
reptiywpov räsav al Aal 
| |6 ray "Appevioy Baorkens Tnprörrns, Yon 144 35 
Enırpebas, an’ adrod te Apysrar Baoıkldos te nal 
SE adrd nevre dena 6 eivar Aö- 149 
85 705 Aapyıspeds Emi Tod Tönon Aal 
Aöyw, Eis moptddag terpanootas dvras, E&x- 150 
xAnolas te ava ’Appeviav, al tepeig Ev adrais 
mv Ava mölıv Tod Apyıspiug, Tods "Appevimv zai- 
das Erdorore adrtois yorräv xal mardebeodar | Evreddev 152 
od iv ’Appeviav pövov Tod edayyekton Anpbyparı 


-1 
or 


76 Thessalon « 5, 5 | 89 Rom ı2, 13 


66 vor + m | 67 erstes | 75 hat w prm aufRasur inb: Accent war 
ist jetzt Gravis | 78 9eö; bem, ypıstöo a | 80 Yüsros b!, der ” und das erste o jetzt radiert | 30 oru- 
Aov a | 82 oraupos b, wo o (daran radiert) mit” und‘ zugleich: das schließende s wohl von erster Hand 
später geschrieben | 82 elöe m | 84 dur@v b | 84/85 Adyos elvar b | 86 in a von junger Hand am Rande 
el 6 Yeös jetzt verstümmelt | 05 abe, m | 92 Lorısı a! | 94 
oavtos > bem, die hinter Basıdws kein Komma haben 


P2 


116 DIE AKTEN GREGORS VON ARMENIEN. 


Ilepsav xal xal Odvvav rat To Tod 
Xptorod npodbpwg ody Gore zpds 00 
153 Arrova mpövorav elospepero, | al ra ompara 
adrois Exoipıle ordosız. Aal tod Außelv Tb 5 
var Yepansiav xal todro &xeivo 6 6 DENPXE, 
Exevodvro, Ö& Aal elpivng &- 
neravev "Appevia Badelas, Toryapody Antalstng 
37 pıa ward Ötapöpong töpbovro NondLovro. || 
Ay.eivovos nal mardelas Aal Tod 
yApıros sis todro Aperns Ayayev, nal eis 15 
ra Eöpparmv Eyysıpioaı (AABivos dvona od- 
tos nv Baonvav repiywpov. Ö& Hal 
Ypı Tod Öexdton npo7Adev 6 pevror nal 
pov Erionomiv Avedero, navrag eis &v Bpayei 20 
orkstors adrbv "AAßivov piorn, Ensiva morsiv Av 
Asdc To prropio rpooxsimevos, Tb Bpayd 
pareig, Aprov av eis rap’ 30 


99 Matth ı1, 30 | 6 Ich ı0, ıı 


99 Asuptwv bei, von zssuptwv auf Rasur c?, dssuplwv a, m | 99 | 99 
>b | 100 nach zpös vier bis fünf Buchstaben radiert a | 8 despwripta a1? | 8/9 dntlauov m | ız ı a von 
moAAot piv von erster Hand auf Rasur b | ı2 töpbovra m | ı2 öv (nicht Biov dazu) a|ı3 | 
15 dperöv cm | 16 &moxönwv m | 17 ’AAxivos m | 18 paonvov a, m | "AAxivov m | 22 
| 23 m | 24 ’AAxivov m | 26 npooxelpevor bem | 28 a, statt des Wortes sechs 


Punkte m | 28 ce >m | 30 mposxoAAWpevos m | 30 @Awv am | 30 eis bem, npös a | 32 zo >b!, später 
ergänzt | 32 bi 
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35 ’Opdavns dvopa Mv, "Apworänng, Aperis Aupw Aal pb- 
eboeßelas, Tobrory toiv Övoiv maldoıv xal zpe- 
oßurepon Badpöv obros 6 Tv), "Apwordunv 
nvias Aal Tpoosdvyäs Aal Onıklav Ex 
radra. "Apworäxn any tadra 6 Baoıkebs, Ape- 
te Ton odrog Erima, Te adröy Eri 
45 Toy Avöpas ray tod Ipnyopion ratöwov Kaı- 
Amontpmer. | tolvov abrot, ev 19 
50 einöva nal tov natakımeiv, Kal 
avaßıBasaı te adröy Ent Üpövov, zul Apymv 
Avaympet. || Todg adrods yYpövons ral Kovoravrivos 6 Kuvarav- 162 39 
Todrov Ev Basıkedar nat Xpıstod pa- 
60 Eywys nal edseßeins, ta Te Toy 
tods Bop.ods RadeAövra, lspobs te To Olxong, 
65 rartpas, Aal tiv Exeiviv obvooov Ep’ 
ra bravapuevra te Cılavın Enteneiv Tod Ötaxpivar oi- 


33 nv von erster Hand später | 34 yeyewisdaı cm | 35 Apwordvns a, b, 
mit « von erster Hand auf einer Rasur ce: entsprechend im Accusative Zeile 37. stets "Apwordvns 
usw m | go ö2 bem, ze a | gr Yelav a | 42 dpwardvn a, pworden b. in c ist hier alles alt | 43 &nt > 
| 47 vor + ava m | 47/48 50 dpwordvnv a, bwordunv b. in e alles alt | 5o | 5ı 
at | 5ı dpynv > b | 52 nach pflsar spät über der Zeile Apyiv b | 53 Er’ für ce m | 55 er von eis auf 
Rasur c | 56 a | 56/57 a | 64 >a | 66 ve >a! 66/67 von in & jetzt 
ausgebrochen | 67 ®2 für ye a 


| 

| 

| 
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otepas, 6 ra Eontpıa, 6 Kuvstavrivos 6 Ta Ew Tepıno- 
ebosßeray Non Aal eis vnorelav xal TO 

mapayiverar pevror 6 Appevias Apyıeriononos "Apwordung, 

tod Baoıkews Kwvoravrivov Todrov Epos Tod Lepod 75 
Emıpaveis, nal adröv te Toy Baoılda Tinpı- 


8ı Hebr ı3, 20 


68 b | 69 yap >a | 72 > b | 72 m | 73 m | 73 vor 
+ m | 73 nach + tepav b | 74 | 74 a | 74 Apwordvns a, 
b | 75 xarareubaptvon b | 77 Arno für &x m | 79 Appeviov a | 8ı Zvöokalopevon a | 82 & von Apa ist 
in b da, alles Folgende fehlt | 83 ya xp4ros cm | | 


| 
| 
.- 
| 
| 
2 
® 
| 
| 
| 
| 
| 
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Gen ı, 14: 
Gen ı, 27 : 19, 44 
Gen ı, 28 : 19, 30 
Gen 2, ı : 32, 30 


23, 68 


Psalm pıe 6 : 23, 2 

Psalm pxe 6 : 26, 13 97, 49 
Psalm pAa 4 : 85, 78 97, 49 
Psalm 16—ı8 : 17, 60 


Gen 2, 
Gen 5, 


17 : 19, 23 
24 . 19, 33 


Gen 20, 2 : 37, 3 
Gen 26, 7 : 37, 4 


Exod ı5, 5 ? 
Exod 33, 20 : 
Num 6,°25 
Deut 32, 10 : 
Deut 32, 22 : 


24, 26 
41, 33 
43, 13 
ı8, 8 


Iosue ı, 8 : 86, 85 
Iosue 3, ı5 : 11, 53 
Iosue 4, 18 : 53 
Regn « 17, 34 : 41, 39 
Regn 3 22, 3 : 99, 17 


Ezdr 19, 11? 


18, 6 


Macc 93 7, 28 : 15, 10 24, 14 37, 


95 47, 67 
Psalm ı, 2 : 86, 85 
Psalm 8, 7 : 19, 45 
Psalm ı : 101, 88 
Psalm : 102, 36 
Psalm %- 3 : 20, 59 
Psalm Aa 9 : 17, 52 54 
Psalm 73 14 : 42, 77 
Psalm 7 ı4 : 20, 92 
Psalm 72 ı5 : 21, 97 
Psalm 23 : 41,35 45, 70 105,33 
Psalm : 76, 48 


Psalm 
Psalm 
Psalm 
Psalm 
Psalm 
Psalm 
Psalm 
Psalm 
Psalm 
Psalm 
Psalm 


17 : 81, 14 
: 55, 72 
14 : 98, 93 
25:43, 14 
05 5—8 : 87, 25 
07, 13 : 42, 80 
13:49, 27 
6:86, 4 

G 10 : 103, 56 
px 19 : 86, 4 
p8 13 : 112, 69 


Psalm 16? 


: 23, 9 


Prov 3, 12 : 47, 7ı 


Isa 1, 3 : 
Isa 8, ı : 86, 


53 
100 


Isa 30, 15 : 75, 84 


Isa 40, 31 : 


22, 65 


Isa 42, 8 : 39, 8ı 


Ierem 3, 22 : 87, 29 
lerem 7, 23? : 87, 30 
Ierem ıı, 4? : 87, 30 
lerem 13, 23 : 98, 3 
lerem ı5, 14 : 18, 8 
lerem 50, 25 : 32, rı 
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Erläuterungen zu Agathangelus und den Akten 
Gregors von Armenien. 


Von 
Paul de Lagarde. 


Der kimiglichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Goetlingen am 4 Februar 1888 vorgeiegt. 


Im Jahre 1709 *) erschien zu Constantinopel die, meines Wissens, erste Ausgabe 
des sogenannten Agathangelus. Dieselbe liegt, in einem entlehnten Exemplare, auf 
meinem Tische, während ich dies schreibe: benutzt habe ich dieselbe nierals, da 
ich in ein mir nicht gehörendes Buch die nöthigen Zahlen und ähnliches nicht hin- 
einschreiben darf. | 

Daß der Jesuit Stilting im Jahre 1762 die erste griechische Ausgabe des Aga- 
thangelus besorgt hat, ist oben 3 bemerkt worden. Ich habe am angeführten Orte 
abgelehnt, meine Ausgabe mit der des sehr gelehrten Bollandisten zu vergleichen, 
will aber nicht unterlassen, wenigstens an einer Reihe von Beispielen zu zeigen, 
wie schlecht der von den Bollandisten mit der Copierung der florentiner Handschrift, 
der einzigen die bekannt ist, beauftragte Gelehrte gearbeitet hat. Es dient dies 
auch der Wissenschaft, da man sich über die Ungenauigkeit vieler alter Ausgaben 
kirchlicher Texte noch durchaus nicht klar genug ist. Selbstverständlich biete ich 
nur eine Auswahl: B = die Bollandisten **), m deren florentiner Codex nach meiner 
eigenen Vergleichung: ich citiere meine Seiten und Zeilen, und gebe die Kapitel- 
zahlen rechts am Seitenrande. 


410 m: ebdontas B —= gaudia. | 1 
11 m: todro B. 


*) Auf dem Titel n&&p, auf der Schlußseite n&&[# am ersten April. 

**) Bekanntlich gibt es eine neue Ausgabe der Acta Sanctorum, welche der Pariser Buchhänd- 
ler Victor Palme besorgt hat. Auf dem Titel des uns hier angehenden Bandes nennt sich als sein 
Herausgeber Iohannes Carnandet. Dieser Mensch hat sich um den Florentiner Archetypus gar 
nicht gekümmert. So weit ich seine Arbeit angesehen habe, ist der von ihm geleitete Druck Palmes 
eine, höchstens in Kleinigkeiten gebesserte, Wiederholung der Arbeit Stiltings, deren grobe Fehler 
sie unangetastet läßt. Ich nehme auf Palme-Carnandet keine Rücksicht. 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 3. Q 
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4 25 xatayöpevos m: B. 

5 38 xatayöpevor m: B. 

715 ebtpenng m: edrperog B. 

7 ıs ff ist ein Theil der zwei Seiten noch lesbar, von denen B sagt, 
nachdem er den Metaphrasten (Surius) ausgeschrieben hat, 
Haec omnia & codice erant erasa. | Ä 

8 42 m: xparıodevros B. 

as 6 ypövos m: Aypovor B. 
49 Mm: ovvapuwoas B. 
so &repaoev eis m, was schon Teza aus der Handschrift mitge- 
theilt hatte: &r’ &paoeveis —= in Erasenen B*). 
9 85 m: B. 
10 14 m: B. 
1147 rapeinboavres m: — involutos B. 
m: &morijoaro B. 
ss Eytvero m hier: am Ende des vorigen Kapitels B.. 
139 Tv nat odv adrois m: > B. 
16 19 20 tolyov m: reiyoug B. 
m: > B. 
15 37 m: > B. 
17 62 m: B. 
62 Yelpas Eyxovat, od m: > B 
15 m: Eraßpnods te B. 
77 m: — locutus es B. 
go m: B. | 
1899 m: B. 
ı00 . . . . Avootiav m: ... . . Ayvovariay — 
extollat simplicitatem B. 
19 25 m: od B 
27 M: — quieltis B. 
28 39 Avapunvar m: remittere B. 
29 97 adrod M: oromaros — oris latitudinem B. 
97 m: B. 
elpyxa m: B. 
m: > B. 
30 28 m: xarärpeyev B. 
326 m: yovamıınv B. 
ı3 Yopedv m: — belluam B. 
33 69 m: > B. 
*) Hierdurch erledigt sich Alfreds von Gutschmid Bemerkung ZDMG 31 3 Mitte. 
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35 20 m: B. 68 

36 54 Yelov m: > B. | 70 

37 9ı m: B. 72 

39 —= servasti B. 76 


[m??] — unguibus B. 
sı &rt m: dtp B. 
41 24 Xparaıwoeı 1: B. 79 
34 ın: B. | 
s5 Yavarobpeda m: davaron ned” B, mit einem Punkte vor 
44 m: B. | 
m: And’ B. 80 


4973 co» m: Avrod B. | 81 
odx m: > B. 82 
ss m: aveßitbas B respexisti. 

44 39 m: >B. 
52 öbo m: övaiv B. 86 
ons m: >B. 87 

45 9ı m: B. 89 
94 aldareis m: > B. 

469 m: Eppubav B. | 90 
14 &voydcı m: &v B. 
ıs m: Be 91 


m: od. B. 

&ppion m: &ppipdm B. 

yevöneva m: Asyöneva B. 

27 mM: B. 

so ano m: > B. 92 
sı adrav m: Avrod B. 

Avtreßöovy m: B 


47 Zopiag [der Proverbien] m: B. 94 
72 m: B. 
so m: B. 95 
49 33 sis alavıov abrod Wors duäs m: > B. 97 
37 m: Ötaltynre B = loguimini cum. 98 


42 00% drı m: ody obx Exros B. 

46 Dreveyxeiv m: Aneveyxeiv B perferrem. 

Bader m: B = puteo. 

ya m:>B. 


Q2 


a 
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49 54 m: B. 99 
50 57 &roppaviov m: Dreponpavion B. 

62 m: Ayapepoi B = admirandı. 

85/86 Avdpwrong m: Avdpwrors B. 100 
5ls m: B. 102 
52 37 &% Epysraı m: Öebrepov Epyeodar B. 103 

ss odv ın: yap B. 104 
53 72 ol m: B. 105 

Aöyıov m: Aöywv D. 

54 14 ouyywpav Adızlas m: > B. 107 

93 drayste m’: B. 108 


Aal m: > B. 
55 47 nal röv Biov adrav m: > B. 
49 ouv&rafev ın: ouvednxev B. 


5685 m: B — inclusus. 110 
nm: B uno animo. 111 
57 m: ano Be 112 *) 


22 L: orpoyyvA@v B. 
13 m: ws B — tabernaculum 113 
quası lunam. | 
59 98 tönos m: B. 116 


6 m: B. 117 
604 m: | 118 
63 65 Teprreigwpev B — circumvallemus. 125 

m: ws B. 126 
657 Erormoavro m: mormsavres B. 128 


ı3 m: > Br — 
ıs m: Bovvayv B = colles. 
67 4 m: B = punitio. 133 
ı &yevero m: > B. 
ı3 meraßadeiv m: neradaßeiv B = transferre. 
68 ı5 m: Groug B —= non Soli. 
Adoaı m: B = solwendi. 139 


7265 zpöoragıv m: mpödesıv B = propositionem. 141 
90 Aneidövras m: B accedentes. | 142 
73 32 m: &yapıodmoanev B. 144 
6 m: Öl B. | 145 
Apynv m: > B. 146 
7579 m: B. 147 
94 m: B. 148 


*) Ueber die Kapitelzählung der Bollandisten siehe meine Bemerkung oben Seite 87. 
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76 41 m: Ta B. 150 
7754 m: > B. 151 
7819 ßiov m: >B. 155 
79 40 m: B. 156 
42 einövros m: rotodvrog B facientis. 
80 73 m: B. 157 
TponAdev m: mpoonAdev B. 158 
81 2ı m: nAstovB, ohne die drei folgenden Worte. 160 
82 44 m: Ayıos B. 161 
72 m: zpoxeimevos B. 163 
83 77 dad m: B. 
s m: B = orbis instar. | 165 
85 ypapav m: > B. 169 
86 91 p£ypı m: merk B = post. | 170 
95 m: B — disposuimus. | 171 


1829 theilte CFNeumann im JAP Janvier 53 (im Sonderdrucke des M&moire sur 
la vie et les ouvrages de David 7) eine Stelle aus der Pariser Handschrift des ar- 
menischen Agathangelus mit. 

Eine zweite Ausgabe erlebte des Agathangelus Werk zu Constantinopel 1824: 
ich weiß von ihr durch des Placidus Sukias Somal Quadro della storia letteraria di 


Armenia (1829) 11. 


1335 gaben die Mekhitaristen zu Venedig unter Benutzung von sieben Hanu- 
schriften, deren Varianten nicht mitgetheilt wurden, einen Text des Agathangelus 
heraus, der angeblich. sich zumeist auf die Pariser Handschrift stützt. Diese ist 
gegenwärtig*) für mich unerreichbar. 

Die Existenz dieses Venediger Druckes wurde schon 1836 durch CFNeumanns 
Versuch einer Geschichte der armenischen Literatur 18 in Deutschland bekannt. 

1843 erschien zu Venedig Storia di Agatangelo versione italiana illustrata dai 
monaci Armeni Mechitaristi” riveduta quanto allo stile da N. Tommas£o. 

Was 1866 ich in den gesammelten Abhandlungen für Agathangelus gethan habe, 
ist durch das meinem Buche beigegebene Register leicht festzustellen. 

1867 gab Victor Langlois in der Collection des historiens anciens et modernes 
de l’Armenie 1 96—200. heraus: Agathange. Histoire du regne de Tiridate et de la 
predication de saint Gregoire l’illuminateur, traduite pour la premiere fois en Fran- 
gais sur le texte Arme&nien accompagn& de la version grecque. Ueber diese Arbeit 
urtheilt AvGutschmid ZDMG 31 1: 

Sich an den Text von Langlois . ..... zu halten, was ich der Gleichmäßig- 
keit des Citierens halber vorgezogen haben würde, war wegen der Flüchtigkeit, 

*) Onomastica sacra? vij, Mittheilungen 1 171 381 —384 2 28o. 
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mit der dort die durch den Plan der Sammlung bedingte Ausscheidung der rein 

erbaulichen Stücke vollzogen worden ist, unmöglich. Es wird genügen, darauf 

hinzuweisen, daß der Leser zwar erfährt, Trdat sei in einen Eber verwandelt 
worden, daß ihm aber seine Wiedererlangung menschlicher Gestalt vorenthalten 
bleibt, und daß von der Stelle über Gregors schriftstellerische Arbeiten”) die 

Hälfte weggeschnitten ist. 

1877 lieferte die ZDMG 1—60 einen Aufsatz Alfreds von Gutschmid über „Aga- 
thangelos“, der mir außer in der Zeitschrift auch — als Geschenk des Verfassers — 
in einem Sonderdrucke vorliegt. 

Den Faden, den AvGutschmid hatte fallen lassen, nahm zu FEREEDE 1879 
Garabed Thoumalan auf, ein evangelischer Armenier, ein Schüler Lucien Gautiers. 
Sein Agathangelos et la doctrine de l’eglise arınenienne au cinquieme siecle ist eine 
these presentse ä la facult& de th&ologie de l’Eglise libre du canton de Vaud. 

Das ist Alles was ich an Litteratur über Agathangelus kenne eg zur Hand. 
habe. 
| Im Dictionary of christian biography 2 737 ? (unten) wird erwähnt, daß SCMalan 

has presented the subject (die Bekehrung Armeniens) to English readers by publi- 
shing, along with two other monographs of interest on Armenia and Armenian chri- 
stianity, a translation of the life and times of St. Gregory the Illuminator from the 
 Armenian work of the Vartabed Matthew. Der Londoner Buchhändler, den ich 
' unter Verweis auf diese Stelle beauftragte, mir die drei Schriften Malans zu besor- 
gen, war zu träge oder zu wenig intelligent, dem Auftrage nachzukommen. 


Placidus Sukias Somal schrieb in seinem Quadro 11: 


Si dubita in quale delle due lingue, greca cio® od armena, sia stato scritto 
originale di quest’ opera; conciossiache se ne trovano copie in ambedue, ben- 
che perö l’armena sia la piü ampia, e perfetta, e di uno stile si bello, e cosi 


*) Stilting verweist Seite 4o2 zu $ 169. meiner Ausgabe auf Bernards de Montfaucon Chrysosto- 
mus 12 823 ff., wo der Herausgeber anmerkt: Viginti et tres homilias composuit, quas habemus in 
codice O bibliothecae regiae...... institutionem ad fidem, quam scripsit sanc‘us Gregorius in 
gratiam regis et regni Armeniae. Haec fidei expositio reperitur quoque in supr& dicto codice, qui 
scriptus fuit anno aerae Armenae 704, et Christi 1255. Die Reden und Gebete dieses Gregor er- 
schienen 838 zu Venedig in armenischer Sprache, „die Reden und Lehren“ desselben wurden 
deutsch bei Manz in Regensburg 1872 von IohMichSchmid vorgeiegt. Ich mache bei dieser Gele- 
genheit auf das von mir in meiner Ankündigung im Jahre 1882 veröffentlichte Aktenstück aufmerk- 
sam, das eine Liste der echten Reden des Chrysostomus enthält. Es ist dasselbe meines Wissens 
überall totgeschwiegen worden, wie denn auch meine pars prior Lucians sowie jene Ankündigung 
so gut wie in allen kritischen Blättern Deutschlands unbesprochen geblieben ist. Selbstverständ- 
lich, aber nicht zur Ehre der deutschen Wissenschaft und nicht zur Ehre des Charakters ihrer 


Vertreter selbstverständlich : im neuen Reiche ist jeder vogelfrei, der nicht die Livree einer Partei 
trägt. 
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bene conforme all’ indole dell’ armeno linguaggio, che sembra doversi decidere 
essere essa veramente l’originale, non giä la versione. 
Dies Urtheil hallt wieder bei Neumann 17/18: 

Der armenische Text enthält übrigens viele Zusätze”, die sich im grie- 
chischen Texte nicht finden, und die Schreibart ist so vollkommen, daß die 
Mechitaristen ® keinen Anstand nehmen, zu behaupten, das Original müsse ur- 
sprünglich in armenischer Sprache niedergeschrieben worden sein. 

Damit vergleiche man, was derselbe CFNeumann im JAP 1829 Janvier 52 
schrieb: 

Agathange est d’ailleurs, sous le rapport du style, un rheteur de l’ecole 
asiatique; c’est un homme plein de mots; il en met quatre ol un autre en au- 
rait mis un: ventosa et, enormis loquacitas, selon l’expression de P£&trone. Mais 
quand il s’agit d’arranger tout ce fatras de mots, ou lui trouve tous les de- 
fauts que le patriarche Photius remarque dans l’ouvrage d’Eunapius, historien 
grec contemporain*) d’Agathange; il est plein de parentheses; il n’a presque 
aucun egard aux regles de la syntaxe et de la composition; en un mot, on lui 
trouve alors toutes lesirregularites dont les grammairiens ont fait des beautes. 
S’il est un ouvrage qu’on ne puisse traduire fidelement dans une langue quel- 
conque sans blesser les premieres regles de la logique et de la grammaire, 
c’est assur&ment l’ouvrage du**) chancelier du rei Tiridate. 


Ich habe einige Spuren zu finden gemeint, die auf ein syrisches Original un- 
seres griechischen Agathangelus hinweisen. Die Eine dieser Spuren habe ich sogar 
am Rande der Seite 67 anführen zu sollen geglaubt. Ich bespreche die Sache hier 
ausführlicher. 

A® bedeutet mir den armenischen, A° den griechischen Text des Agathangelus. 

Es gibt einen Gau “phpywb A 59310, den das Register zu A" 668 (was ich 
nur durch einen Zufall bemerkt habe) ‘pbpawt. schreibt. Aus Saint-Martins memoi- 
res historiques et geographiques sur l’Arm£nie, Paris 1818, 1 44 45, lernen wir, daß 
man heut zu Tage ‘php&uu, türkisch „„uL> schreibt. Saint-Martin hat Stellen des 
Strabo und des Plinius beigebracht, die von dieser Landschaft zu handeln scheinen. 
Strabo ı= [14, 5 Seite] 528 [Ende, Casaubons] erzählt, es seien zu dem anfänglich 
nur kleinen Armenien Grenzprovinzen benachbarter Völker gezogen worden, und 
zwar von Chalybern und Mosynoeken Kapnyitv xai Bepönviv, & ’Appevia 
7) Sort. Hier erkannte sogar GKramer nach Saint-Martin 
jenes Der&an, wagte aber, da allerdings Plinius e 24 [= $ 83 LvJan] Derxene biete, 
aber Stephanus von Byzanz Eesp&nvn schütze, nicht zu bessern : eine sonderbare Art 
zu schließen. Ich setze des Plinius Worte her: Euphrates oritur in praefectura Ar- 
meniae maioris Caranitide .... fluit Derxenen primum, mox Anaeticam. Das heißt, 


*) Natürlich redet hier CFNeumann, nicht PdeLagarde. 
**) PdeLagarde fügt hier pretendu ein. 
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da (Saint-Martin 145) die Landschaft Ekeleaz (ein Genetivus Pluralis) vor allen an- 
dern Gauen die Anahit verehrte, 

= Caranitis = 

Der Name steht mithin völlig fest: daß in $ 133 des Agathangelus von dieser 
Provinz Derxene die Rede sei, däucht mich unbestreitbar. $ 132 zieht Teridates 
von Ani nach Ekelisene, in welchem Gaue Artemis = Anahit in Er&z*) = Erizas 
verehrt wurde, von da $ 133 nach Dergan. Hat nun A° Zepavır@v, so muß diese Lesart, 
wenn es geht, verstanden werden. Das ist dadurch möglich, daß man ein syrisches 
Original annimmt. Heißt &ayößooxov in der arabischen Uebersetzung des Dioscori- 
des (meine Orientalia [1880] 263) Yöus,, so ist erwiesen, daß diese Uebersetzung 
auf ein syrisches (IL) 135), nicht auf ein griechisches Original zurückgeht. Bedenk- 


lich gegen diese Anschauung wird man nur dadurch, daß erstens eine Umstellung 


von L%s in Loip angenommen, daß zweitens vor Loy ein Status constructus als in 
einen Status emphaticus verderbt vorausgesetzt, oder aber vermuthet werden muß, 
der Uebersetzer habe wenig Syrisch verstanden : Lsyjy w5) half nichts, es hätte Loy 35) 
sein müssen. 

Ferner habe ich bei A° 2567 an ein syrisches Original gedacht. Der Satz Aoö- 
Aot 000 DrApyovrss, yEvavraz ist nicht logisch: da man aber von 
seinem Nächsten das Beste denken soli, und ein Original stets mehr Anspruch auf 
Zutrauen hat als ein Uebersetzer, nehme ich an, daß der schlechte Uebersetzer ein 
gutes Original misverstanden habe. „2 kann von ‚ax Zpyov und ‚as Soökos her- 
geleitet werden: das Erstere scheint gemeint gewesen zu sein. A® 4294 könnte auf 
dem entgegengesetzten Wege erklärt werden: töe Ent Aal Epya 
würde geschickter klingen, wenn man mit tods Sobkoug über- 
trüge: freilich was waren wohl für Männer im Gefolge Dieser Jungfrauen ? **) 

Hinzu könnte gefügt werden, daß Griechenland stets ’lavi«a heißt (siehe das 
Register). Doch beweist das nicht ausschließlich für ein syrisches Original, da auch 
die Armenier {Jayı.p für Griechenland verwenden, und ot ”EAAyves in Aegypten nı- 
oyessum, ebenda heißt: APeyron lexicon linguae copticae 148. 


*, In meinen Beiträgen zur baktrischen Lexikographie 8,, IANNUNENNEN. 156 ,, 192,8) für 
Arezahi des Awesta erklärt: vgl. Mittheilungen 2 380. 

**) Bei Matthaeus ıı ,, lesen wir xal oopla drö Tüv Epywv bei Lucas 75, 
xal vopla Texvwy ravrwv. Das Verständnis dieser Variante habe ich 
einer Bemerkung des Origenes zu danken, der 3 2ı1? Delarue = 15 261 Lommatzsch — Homilie 


5 zu Ieremias Proverb 9, [7 copla] Sobkous mit einer Stelle der Evangelien 


in Verbindung bringt: a texva xal Ev edayyeAlw Avaytyparıar xal „anosteikeı 7 oorpla 
texva Diese Stelle ist darum wichtig, weil sie erweist, daß rixva und ein und 
dasselbe bedeuten können: in der Stelle der Proverbien bieten unsre Zeugen obs d0bAou;, was ich 
im Jahre 1863 für die Aenderung eines an Matth. 22, denkenden Christen erklärte. una 9 
kann, jenachdem man &säp oder ärd in dem Worte sucht, &pya oder übersetzt werden. 


| 

| 
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Daß A° aus A* übersetzt worden ist, erhellt unweigerlich schon aus der Be- 
trachtung der in beiden Texten angeführten Stellen des neuen Testaments. G nenne 
ich unsern griechischen Text des neuen Testaments. 


Matth. 5 

A? 767 folgt N wprzwpng deqwinpug , in dem 
auffällt: Aörros wifpum. Luc. 1610 1611 1811 Rom. 35 Corinth. & 6ı 69 Hebr. 6 10: 
wbwpgwp Petr. & 3ıs: wbopkt Petr. ß 29: allerdings Jerqwinp auch Act. 2415, das 
sonst fast stets apaprwAös gibt: armenische Studien $ 1472, ist Anapria ”). 


Matth. 1033 
tabıyg, wehyers Ertpav**). webyere elc Aldyv. yap Ayo D- 
’Iopanı Ews Ews Av Eid) 6 Tod Avdpwzon. 

Hier liegt auf der Hand, daß gegen gehalten, ein 
Fehler ist. Ein solcher ist auch nMAnpwonre: teA&onre ist allein richtig, das 8 mit 
gibt ***), während zAnpoöv durch ausgedrückt wird. 

Leider ist A® unvollständig: 118 19 Suywsbugkl gäbg 
: aber rapovotas A° ist deutlich in A® begründet, während Er&pav für 
ev &ıyv sich aus N erläutert, das ’f Jhuun bietet, was richtig steht, aber eben nicht 
ist. 


Matth. 
21 24 adroi Td j.övov Öbvavraı Ba- Gr Tb 
cavioat. 


A: 7515 unpw qılwpdpu bu zwpgswpb; , abweichend von 8, der 
gibt. aber überträgt Baoavilsıv Apocal. 95 1110 2010 (also in 
einem, vermuthlich später als die übrigen Bücher des neuen Testaments in das Ar- 
menische übersetzten Buche, dessen Uebersetzer dem A® in der Zeit näher stand), 


*) AgBenary, einst mein Amtsgenosse in Berlin, hat ZVS 449 äpapraveıv mit zg in Verbindung 
gebracht. Möglich, daß das awestische [h]mar (Justi 227?) die Brücke zur Erklärung schlägt: 
Sünde ist was auf Rechnung geschrieben wird: Jby könnte mit änapria verwandt sein. Siehe auch 
GCurtius Grundzüge 5 330. 

**) Hieraus in den Akten Gregors ıo1, 89 bpäs 
nv 

***) Ueber uywn — N3NBDN habe ich zur Genüge gehandelt: siehe die Citate in den armeni- 
scher Studien $ 2040: Semitica 1 48 Mittheilungen 1 224. wbuywn. armenischer Callisthenes 42, ı 8. 
Psalm 7, 7 &v repasıv. | 

Histor.-philolog. Classe. XXXV. 3. R 


| 
| 
| 
| 
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das allerdings meistens ist, Matth. 829 Marc. 5 Luc. Petr. ß2s Apoc. 1410: 
zwpwgup BaoavıLöwevos Matth. 86. 


Matth. 11ss 
würde ich zu A® 733s nicht haben anführen dürfen, wenn nicht der Verlauf der 
Rede bei A® mit seinem regopteswivor und der Citierung von Matth. 1130 bewiesen 
hätte, auf welchem Blatte der Bibel die Gedanken des Schriftstellers weilen. Aber 
G hat xomwvres, nicht xexumxöres, und darf nur jenes haben. Entsprechend hat 


Matth. 11 
bei A° 74 39 wo G &Aappöv bietet. A?61510 wieN 4 
von ıfn,pngb, das aus din,pp —= klein (Studien $ 2312) und ngp = Geist (ebenda 


$ 1725) zusammengesetzt ist, konnte Niemand auf &Xappös kommen. A°18ı = A? 
63/64 hat sich A° um die genaue Wiedergabe seiner Vorlage gedrückt. 


Matth. 224 


Hier stimmt A° zu A® 1) in der Stellung der Glieder, 2) in dem Weglassen des 
ot Tadpot gehört ZU wwpwpbj Proverb. 53 Habacuc lıe: 
rıatvev Proverb. 1530: pbupp pbufp wwpwpbyng Regn. 42: N (= 153 M 
= 7 424 Lucian) fast = öpvidwy des Alexandrinus: 
wwpwpbwjp. Ezech. 39 Möoyog ist wupwpul nie: wer X Matth. 
224 im Kopfe hatte, konnte das verständlichere gnıwmpwl; dieser Stelle in den Sinn 
bekommen, und so zur Uebersetzung nöoyog gelangen. Aw, (armenische Studien $ 1375 
= ist nie Öeinvov (das übersetzt wird), sondern äpıorov Luc. 11 ss: 
besonders klar Luc. 14 13 äptorov 7) deinvov — also ist auch öet- 
zvov in 4° Fehler eines nicht Eingeweihten. 


Corinth. & 123 124 


541 12 Toig nupta. toig G 
ehpedeicıv oopla owrnplas adrois ÖL tois Yeod Öbva- 


Ich führe diese Stelle nur an, um auf das roig 11 mp 
gegen das roig "Anteils Gs aufmerksam zu machen, sowie darauf, daß A° A* darin 
stimmen, daß sie sopia vor Öbvanız stellen: gegen 8. Aber A: zwänge, A: in  sopla 
nat Öbvanıs xal zu ändern. 


Corinth. ß 123 


| | 
| 

| 

| 

| 

| 

| 
| 

| 

| 

| 

| 

| 
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tod Xptotod. öbvanıs tod Xptorod. 

gb plwhbugk Jbu par gb pbwhbugk Jhu 
Pppunnuf. 

Bemerke, daß der Singular 77) —= A*, ist ein schwaches, von 
= buna*) hergeleitetes Zeitwort. Man erwäge, daß otxeiv durch 
pbwhhj; gegeben wird Rom. 7 ı7 Tıs 720 89 Corinth. & 316 7ı2 Timoth. & 61s, 
also an allen Stellen, in denen ot!xeiv im neuen Testamente vorkommt, daß also 
pbwbbugk durch oixioy, auszudrücken, das Gegebene war: man erwäge aber, daß 
Paulus absichtlich Exıoxnvasy gesetzt hat (beide Syrer xy), da es sich für ihn nicht 
um die dauernde Einwohnung, sondern um gelegentliche, außergewöhnliche Beihülfe 
der Kraft Christi handelte: das An &v Aw rarommon der Catene Cramers 5 434 
erachte ich für falsch, und vergleiche —= Matth. 175 Marc. 
96= 97 Luc.135 934 [Act. 515]. unterscheidet nicht zwischen otxeiv und oxnvodv: 
man erwäge Ioh. 114 Apoc. 715 12 ı2 [136 nur bei Oskan] 213. Somit ist Ac erklärt. 

Er pe gegen erklärt sich bequem aus 
In vermuthete ich in den armenischen Studien $ 912 den Po- 
sitiv zu Auwy Aw@oros (das GCurtius? 363 mit AroAaderv zusammen bringt): Corinth. 
Zählung = Xyıs] por ovgpiper xal ws dpiv fu 


npyku ognum fgk. kann Ich sonst wo her nicht nachweisen. 


Ephes. 22ı + Ephes. 4ı6 + Coloss. 2 ıs. 
A® 5991 &v olnodopn ovvapmolo- G 7) olmodonn 
nal eis abEnaorv tod Yeod, &v vadv Ayıov &v xopip, 


wunnıdn,, Jap will ıdJwp- 
hwgdbuy. 


vapmoAoyobpevov Kal 


emiyopn- 
Tlas.... abEnotv 
Tod 


mevov 
mevov ad- 
Ensıw tod Veoh. 


dup- 
uwın- 
fewqwytr- 
gw&nı 


*) Armenische Studien $ 398, Symmicta 1 34. 92 %- 


yorpıp 
qwylo,p 
bh. own qw- 


R2 


| 
| 
| 
| 
| 

| 
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1868 habe ich uam? IN wunnzgund‘ als Vorform von |jiaz erkannt, aber in den 
armenischen Studien $ 1842 wunnzu&, obwohl ich Ephes. 22: anführe, und 
in $ 1843 bespreche, nicht als un + w& erkannt. Das sei hier nachgeholt. 

gibt durch die Gruppe yozbuy da 
(armenische Studien $ 1574) allein nicht ausreichte: adgeira: gewährt besonderen 
Genuß. Auf jeden Fall aber ist in N obv&sopog richtig, 
Appoviaı in A° sind elend falsch. Folglich ist A» das Original. 


Ephes. 4 ı3 
A° 616 eis eis perpov NAınlas Tod 
A‘ 65 12 keinen der letzte: Genetive. 
A® 567 95126 Swrunnngb : N Es kann ebenso gut A* aus A® als aus 
A® übersetzt sein: ich führe die Stelle nur zum Erweise auf, daß A°Aa gegen GR 
sich decken. JZusnwpiliub A® 5679; wird wohl zu streichen sein. 


Philipp. 3 14 
T7810 eis Eurpoodev Erexteiveodar. G rois Eunposdev 
| x [Vers 13 zählend], dem entsprechend, bil: Aber 
A® 6322 Schlecht construierend. Die wa. bespricht 
das Venediger Wörterbuch 1 304 ?ff.: ich entnehme ihm die folgenden Beispiele. 
td Axodoaı, Bpadds eis Tb Bpaöbs eis öpyiv. Petr. 13 wa 
Regn. a 225 = Ta Tod Iob 75 un 
Pupuwfuu [Original ?]: Sapient. wm f = ölo- 


dov adrod: dıs pkdu = usw. A° hat ohne Frage 
A® wörtlich und unverständig übertragen. 


“ 


Timoth. 413 ft. Ä 
A: 86 56 Avayvaası ch G "’mpöoeye Avayvması, napanıyası, 
zer yapıy. radıy Todı nal plonaros. radra meitra, &v tobrong 
16 rpöseye xal ch xal Enimeve ab- 
Kal TODE tobs Axobovräs son. 

A® weicht von 8 nur in unwesentlichen Dingen ab: ich setze deshalb X her, 

und merke rechts die Varianten aus A® 659, 15 ff. an: 


E *) wa armenische Studien $ 177, tb ebenda $ 885. Ich möchte endlich einmal von wirklichen 
Sprachvergleichern berücksichtigt sehen, was ich ebenda $ 1579 über val d£ ön xtv vorgetragen habe: 
' dadurch daß man derartiges unbeachtet läßt, schafft man es gewis nicht aus der Welt. 


1 
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gwlälı , zuybaufl ap ‚phgl gwlälı ‚pa 


Die zwei xat in 13 können aus ©”*) stammen: sie können aber, wie in d, so in 
A® nur dem Streben nach Deutlichkeit ihr Dasein danken. 


ist falsch: Hebr. 85, hingegen adereiv 


Marc. 636 Luc. 730 1016 Ioh. 124 Galat. 315 Thessalon. 4s, funınk, Marc.7s, 
Corinth. Timoth. & 5ı2 Hebr. 10 28, Iudas 8. 

Der Singular radry kann nur aus Stammen, nur aus 

Ipsssys könnte Variante sein, da einzelne Minuskeln der Urschrift zp6ssye 
bieten (was aus Chrysostomus 4 29927 stammen wird: Zxeye... 
oeye), und zu seinem aus die Glosse joy) setzt. 

Der Singular und die ihm vorgesetzte Praeposition &v stammen aus 

’Erıpeverv geben durch das ungewöhnliche, aber richtige Da 
sehr oft ypovißsıv vertritt (Matth. 2443 255 Luc. 1sı 124; Hebr. 1037 usw), ist MM: 
auf das für jeden Griechisch Verstehenden lächerliche ypovissts gerathen. 


für Gs axobovras ist aus geflossen, da doch draxobeıv 
übersetzt zu werden pflegt. 


. todr &ori 


Timoth. ß 4. 
A‘ 23 95 Toy Öpöp.ov. 


A: geb wgu nach X huunwpbgp. Jeder der Grie- 
chisch versteht, fühlt wie unsinnig das Act. 2024 allerdings bezeugte reAsıöoaı Öpdpov 
‘ist, das nicht den Lauf zu Ende führen, sondern in vollkommener Weise laufen be- 
deuten würde, und dann ein Semitismus wäre. reAeiv und reXstody ist beides Zuumwpkry. 


*) armenischer Ephraim 3 


**) In fällt as> für auf, da rapdxInsıs regelrecht durch vertreten wird: von 
PSmith lerne ich, daß Aphraates a 3 aus Luc. 6,, rapaxinoıv citiert, wo D 
‚enLas bietet. Ich schreibe La>, und heiße meine Schüler alle Bildungen der Form W,&0 entspre- 
chend lesen, obwohl Herr Nöldeke $ ı17 (meine Symmicta 2 94 95) für die erste Sylbe ein u ver- 
ordnet. Ich erweise meinen Satz durch ®opyapa &ppnveia Onomastica sacra ? 198 Mittheilungen 2 
177, und durch koya, Geoponica 2, (das Wort fehlt bei PSmith 777), dessen Aussprache durch 
8 23, des griechischen Textes gesichert ist: yopödrw daselbst ist aus D in yopddup zu ändern. 

%a, von einer Nebenform von PN 2. Vergleiche meine Mittheilungen 2 357 fi. 
***) für werthlos erklären: armenische Studien $ 1553. 
armenische Studien $ 1296. 


| 
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Neben diesen Stellen laufen allerdings andere her, in denen A® unser G citiert: 
aber das ist auch nicht anders zu erwarten. Denn alle häufiger im Gottesdienste 
der Kirche von Byzanz vorkommenden Verse des neuen Testaments kannte A® in G, 
nur die selteneren kannte er nicht aus G, oder erkannte sie nicht in A®, und über- 
trug sie daher, als wären sie nicht aus der Bibel entnommen *). 

Den Beweis, daß A® aus A* stamme, halte ich durch Vorstehendes für erbracht. 

Dieser Beweis braucht übrigens für Niemanden geführt zu werden, der Grie- 
chisch versteht. Das in A° vorliegende Griechisch ist ohne alle Frage Barbaren- 
arbeit : gelegentlich habe ich am Rande darauf aufmerksam gemacht. 


Die kärglichen Erläuterungen, welche mein geringes Wissen mir zu den Eigen- 
namen des Buches hinzuzufügen gestattet, knüpfe ich am besten, weil amı beschei- 
densten, in das Register der Eigennamen ein, welches ich so wie so vorzulegen ver- 
bunden bin. 


*) Ich verweise auf den dem hier dargelegten analogen Thatbestand, der sich in griechischen 
ConcilAkten und ähnlichen Urkunden zeigt, wann lateinisch geschriebene Stücke in griechischer 
Uebertragung vorgelegt werden. 

Nehme man zum Beispiele die in Sylburgs Ausgabe der Akten des Coneils von Ephesus [1591] 
vorliegenden Briefe des Papstes Caelestinus. 

Da erscheint 84, als hergebrachte Curialformel für den Bischof von Rom +7 Apertpa oruyvörnre 
— Unsrer Heiligkeit: da erscheint 84 ,, ein yeypdypnxe, wo jeder ABCSchütz yeypape gesetzt hätte. 

Da erscheint 84 ,, ITohannes ı0,, in der Form 6 rammv 6 mv buymy abrod 
Barwv. Bei ayadös bleibt Caelestinus auch 87 ,,- 

In einem Briefe desselben Caelestinus an Nestorius 85 5, ff. heißt es — ich stelle G daneben — 
el rap 6 ein. Galat.ı, &av . edayyellintaı rap 

Und 85 ,, aus Galat. 49: | | 


Weiter 86 ,, aus Roman 83,5: 


Weiter 86,, aus Corinth « ı1 ,5: 

elvar, ot gegen del zul Ev elvar, ol Ödxımor pa- 
vepot WOtv. yEvwvrar 

Weiter 86,, aus Timoth. 2 

Beßhrous Tüv Anoorpe- gegen Tas Beßrkous xsvopwvlas 
Ywyrar* yap els rpoywpei. yap Aoeßelas. 

Weiter 86,, aus Tit. 35: 

6 webyeıv zal Tas pdyas Tas gegen xal elot yap dvw- 
rept Tod yap (pralv) Aypnoror [so]. 

[so]. 

Weiter 87, aus Roman. 3,3 314: | 

Tols aols gegen lös donlöwv Ta yelln adrüv, TO 
Kal TIXPITNTOS xal rıxplas 


- 
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Aßpaay. 15, 92 34, 80 37,2 52, 67. 


"Ayanıos 73,94. Tigmuku 630, 14 A®, was wie falsche Lesung von ga, aussieht. 

68,44 83,94 — 596,21 650,20. Nach Saint-Mar- 
tin197 — [id = %y = &g) [Assemani BO 3 2, 714] „entre Palou et Amid, au 
milieu des montagnes, vers les sources du Tigre“. WWright, Encyclopaedia Britannica, 
22 836! Mitte: IGuidi, rendiconti della Academia dei Lincei, 16. 5. 1886. 

"Adıvas 67,94 — 591, 14. Navata meine gesam- 
melten Abhandlungen 16,20 143,33 157,2: armenische Studien $ 1592 und Seite 190: 
Usener in meinen Symmicta 2 19: GHoffmann, Auszüge aus syrischen Akten per- 
sischer Märtyrer 130 ff. 151 ft. 

71,57 76,28 114,61. 

"Alavav 77,70 628, 3. 

"AAßavot 9, 73: ’AABavav 8,62 92,81. 

"AAßivov 78,98 116,21 24: ’AABßivos 78,91 116,17. Yigepwıau A°, was wie Ver- 
lesung eines gauan aussieht. 

77,71. 

"Avax 10,15 21 29,14 21 93, 100 16 21 94, 34 50 54 99, 37. 

"Avrioyos 78, 95. 

65,22. 

"Apapär 9,91 10,39 29,22 26 34,93 64,5 68,24 70,6 73,7 77,59 83, 100 
84,42 93,19 101,91. — — in meinen armenischen 
Studien $ 100 stehn die Citate, ZDMG 22 21. 


Weiter 87,, aus Iohannes 10,5: 
ylverat. gegen yevhserar pia rollavn. 


In einem von demselben Caelestinus an den Clerus und die Laien von Constantinopel gerich- 
teten Schreiben: 


89,, aus Corinth. B 1195: 
Exelvwv Anep 7; gegen Ywpis TWv rapextög 7) pou 


Ebenda go ,, aus Matth. 10,5: 

Tepıstepäs xal Eprero. gegen Yprivınoı ol xal axkparor al repiotepal. 
Ebenda gı,, aus Matth. 8,,: 

Ebenda gı,, aus Timoth. 8 2;: 

6 vopimws OTEWAVOUTAL. gegen ob steyavodraı, 
Ebenda 9gı ,„ aus Matth. 7 16: 

ex Beier Exaotos gegen drö tüv xapruv inıyvwoeode abrous. 


In einem von demselben Caelestinus an das Concil von Ephesus gerichteten Schreiben : 
192,7 aus Matth. 18 ,,: 
örov Tpeis elot ouvnypevor Ent 6- gegen od elot 7) Tpels ouvmypevor els To övona .... 
VORATL 
193 9, aus Corinth. 2;: 
Tois tekelors. gegen voplav Ev toi; tekelors. 


| 
| 
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’Apwevio 106,61 113,99 116, 9: ”Apweviav 92,89 94,50 99,38 112,83 115,88 
98 118,79: "Appevias 8,53 9,89 91 10,26 2729 11,71 12,73 13,29 17,72 24, 22 
26,83 34,93 35,37 36,55 38,28 66,52 67,82 87 73,5 77,50 67 79,59 84,25 
85,61 64 92, 79 86 90 93,100 12 23 27 95,70 87 101,98 112,69 114,53 54 118,74: 
"Appsvias 34, 94 77,70: "Appevias merding 8,42 14,45 50 31,55 66 71,47 
73,27 81,99 18 83,1. 

1106, 23. 

"Apweviors 94, 39 96,4 100, 44: 99, 30: ’Appevioug 93,17: "Appeviov 
4,12131519 8,5461 9,1 11,51 12,75 29,15 30,2752 36,51 51,5 64,3 66, 67 
68,48 69, 55 57 87 71,43 76,32 [+ perains 80,6365 81,7 83,84 84,42 
90,4 94,3843 101,83 101,972 115, 68 96. 

90,7: 90,13: 8,41: 90,9 14: 
4,17 66,59 83,85. während verstümmelt ist. 
| "Apooupovvav 69, 54 — [ipspnetkug 597,20. Der Singular Argruni ist, wohl durch 

einen eingewanderten Armenier, als Geschlechtsname jetzt auch in Deutschland bekannt. 

"Apobans 78,95 = |! „punıhbu 630, 15 ist wichtig, weil der Name (der ja viel- 
leicht allerdings aegyptisch sein kann) in A® in einer deutlich griechischen Gestalt 
erscheint. Ob ’Apoobxns herzustellen ist? 

"Apraßavn 91,58: ’Apraßavıv 6,75 7,18 8,3743 91,40 56 92,75: "Apraßavıs 
4,24 6,81 92 7,8 1425 29 90, 14 91,52 92, 62: ”Apraßavon 7,712 8,4652 54 9,74 
92, 73 79. Vr — 

Yun 5,4954 91, 32: "Apraöouxtav 7,5 91,47 92,77 [siehe daselbst den 
Rand]: ’Apraöoouxtas 7,29. Der Accent Yoyarsp- Ver- 
langt auf dv den Acut. Fehlt in Ar. Ss a ist typisch. 

Aprafa 106,63 73: "Aprafdr 11,53 29, 23 42,65 46,6 17 29 34 77,64 99, 41 
100, 50: 11,58. Ueber die Gleichung = & siehe meine 
Mittheilungen 1 157 152. der Klassiker, Saint-Martin1 117 meine 
armenischen Studien $ 280 1680, aus denen erhellt, daß zuin — „g% ist: gesammelte 
Abhandlungen 46 68 Symmicta 1 39. 

65,18 — 584,5: also mit ’Apredara ein und das- 
selbe. Ueber ’Apra&tp&ns meine gesammelten Abhandlungen 45 Rand (es wird Nie- 
mandem schaden, ein Urtheil IScaligers über den Namen bewundern zu können), 
182 (es wird Niemandem schaden, über die Unechtheit des Endes von Herodot < 98 
etwas zu lernen). 

"Arpararanav 77,73 628,12. Das Land des ’Arporärns, meine 
Abhandlungen 178,21. A®enthält 159, 10 noch eine andere Erwähnung dieser Land- 
schaft, wo A® 44, 40 nach ’Aoovptav ein drittes 
Glied fehlt. 

"Aprasıpa 5,41 8,4245: ’Aprasipa 5,34 6,74 7,2 12: ’Aprasipav 5,37 6,70 
7,30 8,33: ”Aprasipas 5,4959 6,67 7,5 1118 8,3448: ’Apraoipov 8,4752. ’Apra- 
oerpa 92,84 93,22: ”Aprassipa 90,26 91,45 92,67: ”Apraosipav 91,39 50 56 58 


| 
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92, 66 7076 93,8: "Apraoeipas 90,22 91,3247 92,62 8587 93,3 94,49. Bemerke 
die Verschiedenheit des Agathangelus und der Akten. Tipmwzbp, aber „xo,i wird 
Ardasör gesprochen. Wie man derartiges & ermittelt, habe ich in meinen Beiträgen 
11 ff. gelehrt. 

"Aprtpıdı 14,75 95,88 100, 60: "Aprtuıöog 14,52 57 30,59 65, 1927 67,87 92: 
"Aptepıv 15,100 17,71. YzmSpun, meine armenischen Studien $ 105, woselbst des 
Akademiker IHPetermann ganze sittliche und intellectuelle Hoheit erweisen wird. 


Meine Abhandlungen 293 lehren, daß in der armenischen Uebersetzung des Calli- 
sthenes Anahit ”Hpa ist. 


"Aptıog 78,94. A630, 15 = 

"Apovaotäv 83, 93 — A* 650,18 Saint-Martin 2 370 Moses Ko- 
renazi [Venedig 1843] 613, 7 np,p dmdn = 
Aroüastan, das Asorestan [Assyrien] heißt, das ist Maucil [Mosul] = apmancraa 
reorpa®isa von Patkanow [1877] 64. Schon in den Abhandlungen 187 habe ich 
darauf aufmerksam gemacht, daß Aroüest von Asorestan unterschieden wird, ebenda 


263 das Pehlewi, von Windischmann für „Corruption“ gehaltene Arvactan beigezo-i 


gen. Symmictal 54: FchDelitzsch, wo lag das Paradies, 197. 

"Apwordxn 117,42: "Apwordxnv 81,13 83,90 85,53 117,37 4750: ’Apwordang 
80,85 81,216 85,60 117,35 118,74: "Apwordxon 82,45. —= P'oranyg, 
eine hybride Form. Armenier und Griechen heben kein Wort mit R an, Ap erklärt 
sich wie 5) 

68,45 — 596, 22. "ApLavnvn Saint-Martin 1 156, la Meso- 
potamie la bornoit au sud et l’ouest ... .. . elle forme la principale partie du pa- 
chalik d’Amid. | | 

63,69 69,87 73,27 111,48: ’Aoıyivg 63,45 68,22: 63,33 
73,6 75,97. Iizt£%, ein Frauenname. Das ı der griechischen Form vermag ich 
nicht zu erklären. Davon leitete ich früher 13308 ab, was ich in den armenischen 
Studien $ 143 Mittheilungen 1225 zurückgenommen habe. Önomastica sacra * 367. 

‚”Aoouyvav 81, 99 — 641, 8. Dies entspricht einander nicht. 
dessen Genetivus Pluralis Asozaz ist, war die nördlichste Provinz Armeniens, Saint- 
Martin1241: das 3 des Namens kann im Griechischen nicht verloren gehn: was 
ich für ’Aoounv@y herzustellen habe, weiß ich nicht. 

"Aoner 83,95 — Tluulbın 650,21. Armenische Studien $ 206: melanges asia- 
tiques 7 35. | 

68, 47 — 596, 27 —= der Aspetschaft. Vermuthlich 
drückt in der Meinung dieses Uebersetzers wv die Endung des Abstractums aus: 
irren ist ja menschlich. 

71,52 — 607,5. In der armenischen Uebersetzung 
der Homilien des Chrysostomus 1 858, 16 wird Astlik neben der ’Agpoöttn genannt 

bv ”Apnv. Armenische Studien $ 212 213. 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 3. S 


N 
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’Aooupiay 44, 40: 5,35 8,65 30,29 39 83, 92: 5,63: "Ao- 
5,59 61 7,7 8,39. 

’Aouplwov 90, 22 91,34 92,92 100,58 116,99. Ich habe den der Schönrederei 
beflissenen Akten die in ihnen überwiegend bezeugte Form mit Einem o in den Text 
gesetzt, der Dummkopf, dem wir die griechische Uebersetzung des Agathangelus 


verdanken, wollte nichts vorstellen, und schrieb deshalb Aoodproı. ThNoeldeke, 
Hermes 5 443 ff. 


Adyoösros 85, 50: Adyoborw 84, 37. 

Adrata 46,33: Adratav 46,16: Adratas 46,23 106, 73 74 78, 

"Agpoötens 71,53 —= 607,8. Also hat das armenische „Original“ 
die griechische Casssendeng erhalten, was nicht für Origivalität spricht. 

39, 74. 

Baßviavos 45, 93. 

Bayanpıl 68,16 593/594. Der erste Theil des Namens enthält 
dasselbe, durch die Slaven in Europa bekannte Wort für Gott wie Bayavav. 


Bayavav 73,9 13 76,28. Da ist 73,9 Bayavay = (Nwgnemtb 612,6. Auf Par- 


thisch soviel wie aber A® oder dewv. 
Meine Abhandlungen 148, 30: armenische Studien $ 312. 76,23 gegen A® 623, 21 
gehalten, zeigt einen Ueberschuß, den des Namens Bayavav. A° 73,13 Bayavav, aber 
A® 612,18 gfgb Ueber armenische Studien $ 290. 

Badeos 11,57 40,12: Badoraroo 44,61 — 161,9. Ein 
Fluß, an dem krianate und Tybine lagen, und zwar Artaxata an der Stelle, neben 
der er in den Araxes mündet: auch [Ygwın, der freie, genannt: Saint-Martin1 40f. 117. 

Bapsayivns 66, 70 —= frwpzbälihw 539,3. Barsimnia sieht mir ganz so aus, als 
sei es aus una ;> (was ich nicht verstünde) verlesen worden: da indessen Bapoa- 
wivng abweicht, lasse ich den Namen bis auf Weiteres unbesprochen. Hier mag 
GHofimann für weitere Aufklärung sorgen. 

Baonvov 78, 93 630, 10: 116,18. oder ist die 
stavy; der Griechen, liegt östlich von Erzerum am oberen Laufe des Araxes, und 
wurde von dem Hause Ordouni beherrscht: Saint-Martin 1 107 253 2402. 

78,93 116,18. 

Taiavn, 31, 97 32,22 33, 71 36, 78 41,4649 44,65 45,85 57,36 100, 68 105,44 
108, 36: Taiavn 38,48: Taiaviv 36,72 40,46 44,55 63,56 103, 60 6265 104,9 
105, 22: Taiavns 43, 21 44,46 45,82 102,14 105,17. 

Tarıtov 82,49. 

12,94 13,26 37 39. stehend, wie es wenigstens nach 
dem Drucke scheint, der Armenier. Unten 152. 

Tordınöv 95,83: Tördor 94, 59: Tordoug 94,63: 95,67: Tordwv 9, 65 77, 

Tpoappartus Satmnovos 65,21. Teridates trifit auf dem Wege (A® 584,9: fehlt in 
A®) einen tönog A® stellt um Ödverpoöer- 
WO soviel wie sein wird. ist mir 


| 

| 
| 

| 
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seit.-Langem das Urbild von »), obwohl jenes &vbrveov Spapa, dieses woorniprov über- 
setzt, und weil ich 5) aus Zpuy herleite, schreibe ich in alten Texten nicht jr —= BUE 


übrigens ist Zpwg kein haikanisches Wort, da es sonst nicht z, sondern & zeigen 
müßte. Genes. 41, 824 oder Deuteron. 13,135. 
Danach zieht A* Tptörs Saipovos als Spep yfıyg vor Tpepporeos herauf, und läßt das 
diesem Worte voraufgehende öaipovos fort, aber er hat nicht Tptörs, sondern Tivp 
ös — des Gottes Tıvp. Wir gewinnen mithin den Nominativ des 1849 von mir als 
mit „3 zusammengehörig erkannten Genetivs Sp£ (die Monatsnamen sind Genetive), und 
wir gewinnen die Kunde davon, daß „5 (bei den Persern der Mercur) ein Schreiber 
(zqfp, armenische Studien $ 659 660) ist. Danach wäre — falls es sich bewährt — 
$ 2245 meiner armenischen Studien zu ergänzen und zu berichtigen. 

Tpnyöpte 27,51 28,76 46,24 56,13 98,95 99,13: T'pmyöptov 14,55 58 61 28, 59 
30,63 46,6 1933 62,20 30 63, 33 68,31 38 69,58 81 70, 9193 316 71,36 37 72,64 
53,90 84,15 94,45 95,90 106, 63 79 111,49 113,13 114,29 3147 117,49: Tpmys- 
pros 12,84 14,65 15,79 16,31 18,91 26,923 27,34 42 28,65 29,2 30,43 47,45 
545864 50,68 7487 55,74 56,79 61,79 62,522 64,8081 65,30 66,50 67,10 


68, 32 71,2943 5458 72,67 82 73,510 74,73 81,19 82,44 84,47 85,5263 94,36 - 


5458 95,93 100 98,84 100,48 106,82 107,3 110,621 111,124 334457 114,49 
116,13: Tpnyopiov 12,90 31,81 46,39 47,61 62,93 69,76 72,65 75,6 80,82 96 
81,79 11 84,19 85,66 106,69 110,1720 112,66 113,3 7 114,36 116,32 117,45: 
Vonroptio 55,63 63,47 61 64,91 65,15 37 67,791 68,40 74,56 94,51 96,37 107,5 
112,87 113,20 23 116, 26. 

Aaßıö 41,39 40 42 86,2. Die Handschrift 8%. Mich reut, daß ich nicht Aavıd 
herausgegeben habe. In den Onomasticis laufen zwei Deutungen des Namens neben 
einander her: desiderabilis setzt Aavıö, fortis manu = 2 setzt Aaßıö voraus. 

Aavımı 39,70 102, 41. 

66,68 81,9 = 588, 23 642,7. Die erste Provinz 
HochArmeniens, neben Ecelisene: Saint-Martin 2 361 431. 

Aaras 81, 100 641,9. 

Asßoppav 40, 93. 

Asplavırav 67,11... Oben 127/128. 

Aia 17,72: Art 100,60: Arög 14,78 30,58 65,22 67,83 94 68,16. Tipudugs 
vertritt in diesem Texte den Zeds ohne Ausnahme: es handelt sich um die Zeit der 
noch nicht christlichen Arsaciden. f}pJhyy gehört den in das christliche Armenien 
Einfälle machenden Säsäniden, —= „W709. Meine gesammelte Abhandlungen an den 
durch das Register nachgewiesenen Stellen. 

Ararounns 76,23. Ueber Feste des christlichen Cappadociens handle ich passim 
in meiner Abhandlung NeuGriechisches aus KleinAsien. 

Aroxintıavöv 82,58: Aroninrıavös 31,87 34,3 100,63 101, 95. 

"Eßpatiwv 52, 67. 

14, 51 67,85. Oben 127/128. 
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"Eiinvas 71,53: "EAAnves 12, 100: "EAANvov 12, 89 96 99 3 14, 77 82,56 112,88. 
"Eiinves stets 

77,55: 81, 27: 99, 31. 

’Evoy 13, 33 35. 

tepd 9,93. 

’Epaody 11,53. Das andere a zu erklären vermag ich nicht, da A® 40,5 Lpwufs 
bietet, und die Griechen ’Apa&ns schreiben. 

"Epnt 14,52 67,88 49,16 590, 24. Genetiv awestischem 
Arezahi, armenische Studien $ 721, Mittheilungen 2 379/380. 

Edas 20, 64 66. 

78,92 116, 17. 

78, 94 83,7. 

Edpparn 71,58: Eögppärg 71,60 115, 75 77 79: 43,29 116, 17: Eöppa- 
43,26 71,48 73,20 75,99 1 78, 91 15 114,55 115,70. 

Zapovavöwv 69, 52. 

Zepavırav 67, 11”: siehe Asplavırwv. 

Znnav 6, 15: Znräs 6,1 91, 44. 

“HXtov 78,17 wohl besser “HXroö zu schreiben: der Prophet Elias. 

“Hoaxdsi 100, 60 114,56: Hpaxıtos 30, 60 hätte ich auch gegen die Handschrift 
_ und trotz der Elendigkeit dieses Uebersetzers in “HpaxX&ovg ändern sollen, da diese 
Form 71,47 52 bezeugt ist: 114,55 beweist nichts. "Hpaxdns = wSwgt 106, 16 
606, 18 607, 6. Man lese den bittern $ 2084 meiner armenischen Studien, und in 
meinen Mittheilungen 228 fi. über ’Aprayvns, ebenda 70 aus GHoffmanns Märtyrerakten 
145 über OpAayvo, und über OpAayvo jetzt AStein, Zuroastrian deities on Indo-Scy- 
thian coins 5 des Sonderdrucks. Aber über die Gleichung Wererragna = Wahagn 
— ’Aprayvns = schweigt die Zunft, av &v aloybyn abrav. 
| ‘Hpaiotov 68, 16 593, 24 (Ev "Hpaistoo = 
wo 1J’pp$ so richtig dem MirTra entspricht wie ywp$ dem päTra usw. Also machte 
Mithras diesem Uebersetzer den Eindruck des “Hyarsros? Nicht doch: der Mann 
rieth, da er mit der Gruppe Mrh nichts anzufangen wußte. 

Broötas 67,94 —= fArfjb 591,16. Die armenische Gestalt des Namens ist durch 
das von Saint-Martin 1 72 beigebrachte Material gesichert: es bleibt mithin kaum 
etwas anderes übrig, als ®toviag herzustellen, und o für eine (vergleiche die Volks- 
sprache der Stadt Florenz) Entstellung des , zu halten, das ja — trotz der Tages- 
größen — nicht das durch 7 vertretene X ist. 

Bopyan. 64, 6 69,55. Ich setze um der Armenier willen noch einmal ausein- 
ander, was ich den „Theologen“ schon 1853 ff. gesagt habe. Hören werden freilich 
jene so wenig wie diese gehört haben. 

PaeLagarde zur Ürgeschichte der Armenier 1012 ff. (1854): 

mann sollte man aufhören, aus fOrnpgni‘ des Moses von Khorene zu erklären, 

da die Gleichung von & und % zur Genüge beweist, daß f&npgad‘ erst aus dem 
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Bopyapd der LXX in die armenische Stammsage eingeschmuggelt worden ist. 
HKiepert (mit allerhand, nur für ihn selbst charakteristischen, widerwärtigen Zu- 
thaten sein Orakel verbrämend, und das Wesentliche, die für die alte Zeit falsche 
Gleichung & = % = n, aus gänzlichem Mangel an den zum Urtheilen nöthigen Vor- 
kenntnissen gar nicht berührend) Monatsberichte der Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin vom 14 Februar 1859 Seite 202: 

Die bei dem christlichen Autor des fünften Jahrhunderts 
Moses Korenazi «& 5, geboren um 370, T 489, Neumann 45 46 

natürlich der nationalen, 

im Jahre 410 verfertigten, Neumann 38 [im Jahre 431, meine Abhandlungen 91, 5] 
auf die LXX begründeten Bibelübersetzung entlehnten Namensformen berech- 
tigen noch keineswegs zu dem voreiligen Schlusse einer ebenso späten Ent- 
stehung des Stoffes der Erzählung, der Volksgenealogie, durch welche der Stamm- 
vater und Eponym der Nation, Haik, durch Thorgom auf Japhet zurückgeführt 
wird, vielmehr führt die von der biblischen durch Einschiebung eines Namens 
abweichende Reihenfolge (I, 5: Japeth 

vielmehr Jabeth, der in der „Volksgenealogie“ Armeniens da gewesen sein soll = np 

— Gamer — Thiras — Thorgom) auf die Annahme einer fremden Quelle, 
wohl keiner andern als des von dem ehrlichen aber unkritischen 

in Rassenstolz versimpelten (meine Symmicta1 32,22 fi., geschrieben 1870: Purim 40’) 


Armenier als Hauptquelle seiner Behandlung der Urgeschichte öfters angeführ- 


ten, dem zweiten Jahrh. v. Chr. angehörigen Syrers Mar Abas[*)], so daß uns 
in dieser Version die ältere syrische Ansicht über die Ursprünge des armeni- 
schen Nachbarvolkes vorliegen dürfte. 
Es ist für einen NichtAkademiker schwer zu verstehn, wie ein angeblich zur Zeit 
des ersten Arsaciden aus dem Archive von Edessa schöpfender Aramäer Fehler der 


für Aegypten bestimmten, griechisch schreibenden LXX aufgelesen, wie Er den Ar- 


meniern eine echte „Stammsage“ verschafit haben soll. 

1866 schrieb ich in den gesammelten Abhandlungen 255, 28 fi. 256, 23 fl. : 
Der Buchstabe nr entspricht im Alphabet durch Stellung und Namen dem grie- 
chischen r, © dem $. In allen Wörtern, welche in alter Zeit aus semitischen 


Sprachen in das Griechische hinübergenommen sind, decken sich M und r, & 
und % **). 


[*) Das s in Abas verstehe ich nicht, wenn ich es nicht aus LeVaillant de Florivals französi- 
scher Uebersetzung des Moses Korenazi gı ableiten darf. Moses Korenazi 
[Venedig 1843] « 9 ist NIOD NIN 0: Bickell, Conspectus 56, Langlois in der oben ı25 eitierten 
Collection 1. Allerdings Marabase bei Somal, Quadro 2: zu seinem Mar Abas „von Katina“ [yYn 
bedeutet den Kleinen] fügt der Akademiker CFNeumann 2’ hinzu „in der Ausgabe des Moses von 
Chorene der Brüder Whiston ist der Titel und Eigenuame in Ein Wort zusammengezogen — Ma- 
ribas“. Das heißt, der Mann hieß nicht sondern mein Purim 40'.] 

**) Ich führte an: ’Ayßarava Ecbatäna = = mit "Aßddorapros Tar- 
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Wenn die LXX mmmin durch ®opyap& ausdrücken, so folgen sie dem Ge- 
brauche Ihrer Zeit, das heißt der Zeit nach Seleucus. Da die Armenier für % 
stets setzen, mußte ®opyapa. von ihnen Anpgunfiuy umschrieben werden .... 
Mag es mit dem Ende des Wortes sich verhalten wie es Lust hat, fdxnpgnd* kann 
wegen der Gleichung & = N nicht älter als Seleucus sein: eine wirklich ein- 
heimische Form würde » im Anlaut[e] zeigen. Außerdem werden die Gegner 
meines Zweifels nachzuweisen haben, daß die Umstellung von ”& in py nicht 
durch die LXX veranlaßt sei. Die Völkertafel der Genesis*) scheint mir aus- 
reichend gut erhalten: bis auf ‘Weiteres muß ich bestreiten, daß ®opyana 
der LXX richtiger als das mam'm der Masoreten sei: ist es aber falsch, so 
kann eine echte Stammsage doch nicht mit einer falschen Form bei den alexan- 
drinischen Juden stimmen, die p umgesetzt haben werden, um den Namen ihrem 
Publicum sprechbarer zu machen. 

HKiepert, Sitzungsberichte der Berliner Akademie von 4 März 1869, Seite 221: 
Die armenische Litteratur zeigt den Namen fdnpgnd‘ und die davon gebildeten 
Ableitungen erst bei späteren Autoren als gelehrten Redeschmuck benutzt, nie 
in allgemeinen Gebrauch zur Bezeichnung des eignen Volkes übergegangen, die 
Wortform selbst wie ihr Vorbild, das ®opyana der LXX[,] hat PdeLagarde als 
dem älteren man nicht streng organisch entsprechend und wohl erst der se- 
leucidischen Periode angehörig erwiesen... ... | 

Zu dem Herrn Akademiker ADillmann ist noch 1886 (Genesis 5 172) von des Herrn 

Akademikers HKieperts Wiederruf nichts gedrungen. ThNoeldeke hat ZDMG 33 324 

schon 1879 die einschlagende Stelle meiner Abhandlungen billigend citiert, was der 

Herr geheime Kirchenrath FzDelitzsch (Genesis 205) im Jahre 1887 anführt. Meine 

armenischen Studien $ 865 448, Mittheilungen 1 236 227 kennen die Herren natürlich 

nicht. Ueber 'Til-Garimmu siehe jetzt noch JHal6vy, revue des &tudes juives 13 13. 

Sonst meine Onomastica sacra ? 367*., 

Ich war bei meiner eignen Deutung des Namens masın von Ezechiel 27,14 (jetzt 
Cornill 348) ausgegangen. Das Land rmıaın führt Pferde und Maulthiere nach Ty- 
rus aus. Der Herr Akademiker HKiepert, SBAW 1869 22:2 nennt diese 

Thiere, deren Zucht in Armenien altberühmt ist, während von einer solchen in 


Mysien kein altes Zeugnis redet, ein Export von da nach Tyrus aber vollends 


unwahrscheinlich ist. 
Ich geleite Pferde und Maulthiere lieber aus Mysien zur See nach Tyrus als aus dem 


Alpenlande Armenien auf den dem Herrn Akademiker Hixiepert genauer als mir be- 
kannten Wegen zu Lande. 


pästpros, ’Aroupla = = my, Brpuros = = Kirov = 
= Zaparra = Tdpsos = N, = — 
Gegen von Vergleiche jetzt noch Arßavwrös; aus und aus in 
meinen Mittheilungen 2 357 358. 


*) über ihr — jetzt meine Mittheilungen 2 261. 
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Ich habe mir erlaubt, die Iliade ß 851 852 »& 277 278 und das 34 Fragment 
des Anacreon zu citieren — auf die Pferde konnte es mir nicht ankommen, und 
wenn die Herren Akademiker Kiepert und Dillmann diese Stellen von mir nicht 
beziehen mochten, so stand der von mir gelobte VHehn, Kulturpflanzen und Haus- 
thiere, *114 *108ff. zur Verfügung. Ueberdies schrieb 1663 SBochart über die Maul- 
esel im Hierozoicon 1 ß 21 —= Werke? 2? 238. Ezechiel lebte im sechsten Jahr- 
hunderte vor Christus: ich gestatte mir zum Frommen lachlustiger Leser die Worte 
der jungen Autoren Homer und Anacreon herzuschreiben. 


Ilias ß 8° yeito Adstov Rip, 
’Everov, YEvos Ayporspdwv. 

pa work Mooot aykaa düpe. 

Anacreon Imnodöpov Mooot 


Es wäre erwünscht, diesen jungen Zeugnissen gegenüber den Dei geführt 
zu sehen, daß die Mauleselzucht „in Armenien altberühmt ist“: die von mir beige- 
brachten jungen Zeugnisse hartes sogar, daß die Mauleselzucht in Mysien erfunden 
worden ist. Ueber die omüns Esther 810 hoffe ich anderswo zu reden. 

Bopödav 66, 69 —= fdrnpgwü 589,1. Saint-Martin 1 73, am Fuße des Berges 
Sepoüh, ebenda 2 4323. | 

lavı 67,82 (siehe den Rand) = AT 590,8. Nach Saint-Martin 1 72 73 wohl 
zu unterscheiden von der Hauptstadt Ani. 

8, 62 92, 82. 

43, 95. 

4, 10. 

4,1520 90, 412. 

35,12. 

37,4. 

’Iopayı. 33, 48. 

83,4. 

’[w&yvon 71,57 76,27 78,17 94. 

"Iovav 39,66 102, 40. 

’Iovias 43,25 70,7 71,56 83,1. 

"Ioviov 35,31 40, 98. 

Kartovapov 8,63— A" 30, 21 gbrpn,, ein Pronomen statt eines Eigennamens, 
habe ich unverändert gelassen, obwohl ich was AvGutschmid ZDMG 31 8 geschrie- 
ben hat, natürlich sehr wohl kenne. Ich konnte nämlich den Namen des zweiten 
kaspischen Thores nicht ergänzen, das auch in A® nicht hineincorrigiert werden kann. 
Der italienische Uebersetzer hat erkannt, daß yhıpn, in g&npwy ZU ändern ist. Moses 
Korenazi ß 65 Ywuwbl ap = der Pass von Cora’. Ich möchte in A® schreiben 
. . zbpyov. wo Zoudpov noch immer falsch sein dürfte. 
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Käw 20,66. 

Kaisap 13,35 31,88 34,3 84,10 18 2746 85, 50 57: Katoapa 32,2: Katsapı 
13,40: Katoapos 12,75 13,34 14,43 84, 1215 39. 

Karsapatov ist für einen Griechen ein Fehler: es heißt Karaptwv. Ich habe 
Karsapatwv in der Absicht erhalten, etwaige Spuren eines syrischen Originals nicht 
zu verwischen. 69,57 70,1022 73,29 74,63 81,1. 

12,82: Karsaperav 113,23 117,45: Karoapstas 69,84 94,51. Natür- 
lich das Kappadokische, meine Mittheilungen 2 242/243. I[J’w4w,p findet sich in 
A® Einmal: 598,3: dies galt mir früher als ein Beweis dafür, daß A® auch im Ar- 
menischen nicht Original sei. 

Kalaposav 77T, 69. Yuqupd.p 627/628. 

Karradoria 113, 23: Karnaödoxias 12,82 69,56 94,51. Ich finde auch hier einen 
Beweis dafür, daß A* nicht Original ist: der einheimische Name der Landschaft (paspp.p 
wird nie gebraucht, stets [515,7 zählt nicht] erscheint die griechische MEHRERE 

81,1. 

Kapivav 6,75: Kasvar 6,1 91,44. Meine Symmicta [1870] 1 30, 15 ff., nicht 
citiert von AvGutschmid ZDNG 31 5/6, noch weniger natürlich von Herrn Nöldeke, 
Tabari 437. 

Kaoritaı 9,73. 

8,65 77,7 0. 

65,39. 

Konarmotas 68,45 596,24. Für die Form ohne Binde- 
vokal weist das Venediger Wörterbuch 2 die Steilen nach: 
[Faustus] Byz[antinus] ö 55 [Seite 171, 14 der Ausgabe von 1832], Moses Korenazi 
+15 [201,11], [Faustus] Byz[antinus] y 17 [45,10] y 18 [46,22] ö 13 [109,32 lesen 
wir e 7 [206, 14). Mard[ajpet ist custode del serraglio delle 
donne, capo degli eunuchi (nach Ciakciak). Er heißt „Männerherr“ xar’ Avrippaoıv. 

Kopttarioros 68,49. Schon AvGutschmid 3 hat angemerkt, daß in $ 135 (er 
zählt mit B 136) „Verwirrung in die Ordinalzahlen eingerissen ist durch Ausfall“. 
Es muß nach A* hinter Eßdopos statt des von mir aus m bis zum Ende meiner 
Seite 68 herausgegebenen folgen äpywy Zupnvav yapas, 6 Apywv Tap- 
yapas 6 Aal 6 Ewaros Apywv “Povorivav yupas, 6 
Brraäng = vitaxa vergleiche jetzt GHofimann Auszüge 34 250, meine Ankündigung 52 
Ende, rzıreääng bei AvGutschmid ZDMG 31 47 Rand, und das in meinen armenischen 
Studien $ 375 zusammengetragene, was AvGutschmid, obwohl ich es gewesen bin, 
der Ammians vitaxa hat verstehn lehren, ignorierte. 

Konitov 68,50. Siehe den vorhergehenden Artikel. 

Kopdovrr@v 68, 48 17T, 12 597, 4 und un. 628,9. Saint-Martin 
1 176 ff. Bemerke, daß 597,4 die griechische Form von A® vorausgesetzt wird, was 
sicher nicht dafür spricht, daß A* ursprünglich armenisch geschrieben gewesen ist. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Kovoapoöouxta 106, 67 111,49: Kovoapoöobxras 106,70. Nur in den Akten,. 


deren Verfasser auf griechische Grammatik gehalten haben wird. 
Kovoapw 8,53 9,7782100 10,15 12,73 92,79 93,100 94,41 50 99,37: Kov- 
oapwa 29, 1521: Kovsapav 8,61. A“ stets Junupmf, was Kosröo zu sprechen ist 


(Herr Hübschmann lerne, wie Mwon< Asyssy umschrieben wird): weder für oo noch 


für & weiß ich einen Grund anzugeben. 
Kovoapwöouxta 46,15 63,34 40 69, 37 73,27: 45,3 68,23 106, 
61: Kovsapwöouxtav 73,7 75,97. = Armenischem Kosrowidoükt, mir unerklärlich. 
Kopövov 67,83. Recht abweichend A* (ohne Nennung des Kronos) 590, 13. Also hatte 
Aramazd = Zedg für armenisches Empfinden keinen Vater. Anders AvGutschmid 3 Mitte. 
Krnowpwvros 8,65 Rand. 


Kuvoravrivos 82,48 83,806 84,101827 85,50 5157 117,56 67 118,68: Kwv- 


oravrivovo 117,56 118,75. 

 Kovoravrioo 82,49. 

Asövriov 70, 11: Asövrıos 70, 26 73,28 114,46: Asovriov 113,24: 69, 84. 
Der Venediger Druck von A* schreibt 4) Znbyfnu: es fragt sich sehr, ob das in der 
ältesten Handschrift steht: und darauf kommt doch viel an. 

Asvtras 115, 66. 

Amvıavov 82,58: Amviavöc 13,820 22 26: 12,80. Der Venediger 
Druck von A? was mir aus — verlesen scheint. In Con- 
stantinopel mußte man über Licinius Bescheid wissen: wenn trotzdem Licinianus 
erscheint, so ist das sicher nicht ein Fehler des Uebersetzers, sondern seiner Vorlage. 

Arnıvviavöc 95, 68. 

9,73 — 31, 21. Bemerke da den Anlaut, der nicht X, son- 
dern 1 ist. | 

Aovxäs 87,19. 

Aöbxov 67,93 = den Fluß Wolf 591,13: Aöxov 14,54 = eines Flusses, den sie 
Wolf nennen A® 49,20. Ein aus den Bergen von Trapezunt entspringender Neben- 
fluß des Euphrat, Saint-Martin 1 46 71. 

MaAxalırav 83, 96. Da die Florentiner Handschrift paxırav bot, wo A: 650,25 
Vogbwynbuu aufwies, und f» nicht allein durch x, sondern auch durch x wieder- 
gegeben werden darf (Kovsapw usw), habe ich gedruckt was gedruckt steht. Dazu 
stimmt allerdings nicht | 

69,53 597,19. Ein kleiner Gau der Alarodier, 
südlich vom Araxes, hieß Malkaz, Saint-Martin 1 248, der ihn 2 366, 17 Malaz 
schreibt, an einer Stelle, an der Patkanow 20, 19 Mazaz [|J’wywy für [J’wqwg ] her- 
ausgibt (russisch 53, 11 Ma3a3s). Malkaz ist bei Moses Korenazi 76,6 wie Makaz 
bei demselben 195,30 der Eigenname eines Mannes. Das Wort sieht semitisch aus. 

Mavaapy 81,10 = 642,9. Name eines Berges. 

Maptas 65, 37. 

Mapxıavöv 82, 58. | 

Histor.-philolog. Classe. XXXV. 3. T 


| 
| 
| 
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Maoay 69,57 = 598,3. Oben unter Karsapeig. 

Odvvwv 77,69 83,93. 623, 2 650, 19 erscheinen nur 
im Genetive |J’ww,pf&wg, und charakteristischer Weise ohne den Beisatz von Obvvov 
(, die sich auf Armenisch Hon-y schreiben, mit Einem n). Wenn die Akten die 
Maoyovd-y in Massageten verwandeln, so erhellt aus dem Zusammenhange, wie dumm 
sie sich benommen haben: vermuthlich sind die Maschuthen die Moscher. 

63, 48. 

Maosaystar 90,12: Maosaytras 90,5: Maooaystov 4, 16 21. Die Akten haben 
also die Maoayodror: des Agathangelus in einen den Griechen von Alters her geläu- 
fisen Eigennamen umgebogen. 

82, 58. 

Ma&ınavov 82,58. 

Mayovprwv: tod olxod 77,73 mn. 625, 11. Behandelt von 
GHoffmann, Auszüge 249 250, der durch eine, die neue Aussprache des Armenischen an- 
wendende französische Uebersetzung irre geführt worden ist. Hoffmann danke ich 
den Hinweis auf eine Stelle des Faustus von Byzanz 8 50, für die jener mein Freund, 
statt mich zu befragen, sich auf eine französische Uebersetzung verlassen hat. Man 
kann jetzt des Herın Lauer Uebersetzung 126 einsehen |März 1879, für Hoffmann, 
der im April 1880 erscheinen ließ, wohl noch unzugänglich]. Ausgabe von 1832 
Seite 160. Genetiv bedeutet das Haus Malıker. 

Myöwv 77,73 116, 99. 

Mntpds ypvons 71,51 —= 607,2. 

Mwons 53, 80. 

Mwöoesi 86,97: 79, 59. 

Bischof 78, 93. 

Naßovyoöovooop 45, 93 106, 50. 

73,15 = 613,9. Saint-Martin 1 49. Berg a 

Neay 34,94 = 123,1 = Walarsapat. 

85,51 5461. 

Nioißews 77,71 = 628, 6. 

Nopstparsov 83, 92 (Handschrift = 650,15: Nopatp&- 
77,72 (Handschrift vosmäpev) = 623,8. in der die 
Städte Kars und Ani liegen. GHofimann, Auszüge 249 fi. 

Nüs 37,98 38, 20. 

Oxrtwßpion 72,96 114,65. AvGutschmid ZDMG 316 ff. 

43,25. 

103, 77. 

’Ovstpoösırtöv 65,21. Oben 138 Ende. 

"Ovsıporöiwv 65,20. Oben 138 Ende. 

‚Opdayns 117,35 37. Siehe Obpdavns. 


| 

| 

| 
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30, 27 34, 931 35, 38 83, 100 84, 42 m „iqwan 
— .ölli des Walars, armenische Studien $ 157. Saint-Martin 1115. Drei Stunden 
westlich von Erivan, jetzt wüst, doch der Ort gesichert durch das Kloster && . 
= es stieg herab der Eingeborene. Siehe OdaAspoxrisry. 

4,25 9,14. U = = = Bo- 
Aöysooc. Den Agathangelus berücksichtigt nicht, die übrigen Formen und noch ei- 
nige mehr nennt Noeldeke ZDMG 28 93 ff., Tabari 10. 

8,46 — U 29, 6. Für die Aussprache des wohl nicht 
ohne Bedeutung. 

Odarepoxtioen 9,92: 77,59: 10,39 46,29 68, 24 
107,84: Obodspoxtioeng 11,56 65,18 70,6 73,7. = Walarsapat. Ich glaube aber 
daß übersetzt ist = OdoAoysooxepra, nicht Walarkapat. 

Odavrros Bopös 71,44 51 — U 606,11 607,1. In meinen 
gesammerten Abhandlungen 295 mit Baßnp 6 "Apns zusammengestellt, was wohl un- 
richtig ist. 

Odvvav 8, 64 (wo Has. mai) 30, 2 = = Saluy 30,22 104, 25. Die Hunnen 
werden nicht genannt A* 628, 2 650,20 = A: 77,69 83,94. In den Akten 92, 62 
116, 99. 

81,1: 80,83. bietet 639,15 641,13: die En- 
dung ns spricht gewis nicht dafür, daß A* ein armenischer Originalantor sei. 

Odrioav 69,51 597,15. Saint-Martin 1 86 ff. 226. 

Hapdıxov 91,50 92, 75. 

Tlapdo: 4,14 5,63 7,10 8,44 90,6: Ilapdos 4,24 10,21 24 11,40 42: Tlapdov 
11,65 12,81 29,21 99, 37: Hapdous 90,2: Tlapdav 4,17 2225 5,61 6,69 7,914 
8, 38 46 50 5455 9,79 10,14 11,44 44,40 68,17 73,9 90,3 91427 91,35 49 54 57° 
92,80. „Pahlav ist eine regelrechte Umbildung des alten Parthava. Das. hat nach 
dem Vorgang Früherer namentlich Olshausen erwiesen“ ThNöldeke, Aufsätze zur 
Persischen Geschichte 156. Jeder andere als Herr Nöldeke würde es für schicklich 
erachtet haben, die „Früheren* — EQuatremere, JOppert — zu nennen: man sehe 
Symmicta 1 37/38. Die Briefe, die Olshausen an mich gerichtet hat, als er die von 
Herrn Nöldeke angezogene Abhandlung (Symmicta 1 232) schrieb, sind recht interessant. 

63, 45. 

48, 94 11 79,39 61. 

Tlepoaı 6,74 7,10: Ilepoaıs 4,15 (Ewors) 6,84 90,4 93,2: Ilepoas 7,9 92,81 
100, 57: 4,13 141820 5,384752596163 6,68697778 92 7,27 8,3239 
404349 9,6884 87 10,561727 11,42 68 14,46 30,2940 61 90,23 11 91, 34 38 
49 54 57 92, 68 84 92 93, 96 5 94,49 99, 37 116,99. 

Tlepoapuevia? 12,76. 

‚Hepotöa 92,87: Ilepotör 9, 83: Jlepotöos 8,64 11,4167 12,75 14,48 30,42 
31,65 93,21 94,36. 

Tlepaınyv 44,40 77,74. 

| T2 
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92,75: 92, 86. 
Ilepons 94, 39. 
Ilias 12,78 — 42, 13. 
40, 93. 
"Peßerxav 37,4. 


83,97 — 650,27. Siehe “Povorivwv. | 

‘Pıdiun 37,89 38,47 39, 85 40,91 45,84 57,36 100, 69 70 102, 29 103, 77 104, 
10 12 105,41: “Pıbium 32,22 44,68 103,61 104,16: “Pubiunv 43, 100 44,37 48 48, 
89 61,85 100,7176 101,97 998 102,11 27 33 103, 47 64 66 75 104,13 105,20: 
“Pıdiung 32,4 33,71 36,60 41,47 43,97 21 44,53 69 45,82 87 48,4 63, 4152 100, 
72 103,63 104, 88 108, 35. 

“Pıdipta 31,98: 31,1 36,71 39,59. 

"Povorivoav 68,49 — Mrorzuntbug 597,9. Saint-Martin 1 131 238. Der Gau 
der Rustunier liegt südlich vom See von Wan. | 

94,36: "Popatxois 11,67. | 

Popators 94,61: "Popaious 72,95: 12,81 14,45 30,41 31,93 34, 99 
36,54 41,48 44,39 45,30 83,4 94,43 53 60 95, 66 76 85 100,63 117,57 58. 

“"Ponavias 12, 74 77. 

84, 27. 

Zaarıavav 83,97” — 650, 26. Sahapiwan Name eines Berges, 
Saint-Martin 150. Hier ein &dvapyns —= zuSuu, das heißt sarpar-ns;, armenische 
Studien $ 1667. 

Laoyı 72, 95 — 611,6. Siehe 

Lopaxnvav 10,3 43,27 92,91. 

Lappav 37,4. 

Zaodavon 5,37 8,42 47 52. 

Laoavırav 5,37 — 

77,68 — 627,25. 

Leßaoenvov 71,30. 

45, 89 — 164, 10. 

Lerteußptov 45,83 105,41. Siehe ’Oxrwßpiov. 

ZıBavot 9,73 — 31,22. kaum aus dem Armenischen. 

83,7 Rand. 

Zovöaiav 69,51 597,13. Etwa ? 

Lovoawav 39,77. 

.Zopta 47,71 = Proverbiorum liber. 

82,49. 

Inaoxanerewv 83, 98: siehe daselbst den Rand. | 

Iraypırav 8,48 9,76. Aus dem Gaue 29, 9 32, — — Ictakr 


Yägüt 1 299,4. ThNoeldeke, Aufsätze zur persischen Geschichte 144”. 
Loyırav 68,50 83, 96. 
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obpa 77,54. 

Zuptav 92,91: Zuptas 9,9% 77,72. 

Zwodvvns 102, 43. 

Tapavvov 71,44. Supob Saint-Martin 198 ff. Meine Abhandlungen, Register xxiv. 

Tasarns 81,99 = 641,7. 

Tabpov 71,49. 

Tnpıöarm 34,4 94,56 57 95,90 101,98 102,45 105,45 112,71 113,19: Tnpt- 
öarıv 12,86 13,30 41 34,1 94,42 95,70 82 99,39 101,4 106,51 107,1 112, 69 
118, 785: Tapröans 12,73 79 89 13,9 16 28 34 14,45 94,43 5359 95, 73 76 77 
86 91 100 97,5165 98,87 993 99,3 100,55 103,57 74 104,11 106,55 107, 85 
111,29 38 41 45 112, 82 115,68 89 116, 31 117,67 118, 69: Topröaroon 14, 50 30, 64 
85,65 94,55 102,27 105,36 106,53 111,49. 

Tnpröarıe 86, 94: 36, 54 83,85 84, 1021: 26, 88 29,8 30, 
28 31 53 54 61 31,66 39,86 44,39 62,15 66,60 68,22 69,86 73,5 26 76,49 80, 
79 95 81,11 21 85,52: Tnpröartov 74,75. Siehe oben 87. Ich habe die Schreibung 
Tıpröarıos anfänglich vorgezogen, aa die Armenier ohne Vocal in der ersten Sylbe 
Trdat sagen, und der Schritt von einem n zur Vocallosigkeit mir zu weit schien, 
überdies 1 und ı in diesen späten Schriften fast gleichbedeutend sind. Daß A? Spygwm 


mit Spywapnu und Spywuakbu wechseln läßt, spricht mir dafür, daß A*® kein arme- 
nisches Original ist. 


Toros yAoparos 12,78. 42,14. 

Tptöts 65, 22. Siehe oben 139. 

Poparavn 45,89 164,10. 

Paraxapavns 77,70 = Puymulwpul 628, 4. Saint-Martin 1 153 #. 
12,78: siehe Poocwv. 

37,5. 

Xaldatov 4,25 90, 15. 


Xöaırwv 66, 80 77,69 = agbug 590, 5 627,26. Wehnten in der Gegend von 
Trapezunt, Saint-Martin 1 327. 


10,28 37, 20. Saint-Martin 1 88. 
Xavavatov 37,3. 
65, 22. 
Xapyapsay 71,48 = Pwp.pluy 606,20. Welche Form die richtige sei, weiß 
ich natürlich nicht. | 
siehe Toros 
Xepas 69,52 = bp 597,17. Saint-Martin 1 178, in Persarmenien. 
Xoopöm 8,41. 
71,51. 
Xpvoöxoxxog 71,51. 


| 
| 
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Anhang. 
I 


Eine alte Charakteristik von zehn Sprachen. 


Im Jahre 1829 zog CFNeumann im JAP Janvier 72—74 aus der Pariser arme- 
nischen Handschrift 127 eine Stelle des prince Parthe Magistros und eine andre des 
Etienne de Siunie aus. : Die erstere wird von denen zu berücksichtigen sein, die sich 
mit der christlichen Apologetik des zweiten Jahrhunderts beschäftigen: die andere 
will ich hier besprechen. 

Stephan von Zwvıy lebte im achten Jahrhunderte: Somal, Quadro 47, CFNeu- 
mann, Versuch 109. Ich habe die von CFNeumann aus diesem Stephan an;seführte 
Stelle bei dem im dreizehnten Jahrhunderte (Somal 109, Neumann 186) lebenden 
Wardan wiedergefunden. Wardans Geschichtswerk ist zu Venedig 1862 herausge- 
geben worden. Ich stelle die Sätze Stephans unter Berichtigung der Druckfehler, 
aus Neumann schöpfend, die parallelen, dem Neumann natürlich unbekannten, Sätze 
Wardans, soweit sie hier interessieren, aus jener Venediger Ausgabe nebeneinander. 
win. dhdbwbu, dh funzap 


b HALLE, 'b gun per npn- Wardan 12 10 


‚unpfb , * ) 


Vyftwgıng, umunhu- 
Anıngq , & wdbbwgwpg 


CFNeumann schreibt 74 über den von ihm aus Stephan von Ztoyey mitgetheilten 


Abschnitt: 


Ces designations, avec un adjectif seulement, sont bien obscures ; 


souvent 


cet adjectif peut m&me avoir plusieurs significations et ©tre pris dans un sens 
actif ou passif. On en cherche vainement quelques-uns dans les Gictionnaires 
arm6niens, m&öme dans celui de Mekhitar. 

Er theilt darauf seine eigene Uebersetzung im Texte, und am Rande die Ueber- 


setzung Cirbieds mit, 


welch letztere er dem „Me&m. sur les ant. nation. et etrang. 


*) Dies Wort muß ich bis auf Weiteres für einen Lese- oder Druckfehler Neumanns halten. 


**) So Neumann: siehe gegenüber. 


ANHANG. 151 


v. VI, p. 32“ entnommen haben will. Ich stelle die beiden Versionen nebeneinander, 
links die Neumanns, rechts die Cirbieds, der ein geborener Armenier war. 

Les mots et les noms sont meles en- Tous les idiomes sont derives d’un jar- 
semble chez tous les peuples, et toutes gon primitif, mais extr&[me]ment divises 
ces variations et differentes proprietes et distingues entre eux par des propriet6s 
ont tir& leur origine d’une langue primi- particulieres; le grec est doux, le romain 
tive et incultivee. La langue grecque est vehement, le hun menacant, le syrien 
douce; la langue latine forte; la langue suppliant, le persan plein d’abondance, 
des Huns audacieuse ; la langue assyrienne l’alain superbe, le gothique plaisant, l’e- 
a quelque chose d’humble ou de suppliant; „yptien guttural, l’indou gringottant comme 


la langue persane est riche; la langue les oiseaux, l’armenien savoureux et en 


alane aimable; la langue gothe est plai- m&me temps analogique, car il renferme 
sante; la langue d’Egypte rebutante; la en lui seul les proprietes de la plupart 
langue indienne gringottante; la langue des langues. 
armenienne agreable, mais elle est propre 
ä prendre toutes les autres qualit6es.” 

Meine eigene Deutung ist die folgende: 


Hellenisch = weichlich klingend. 


Römisch umunfıl = kurz angebunden. 

Syrisch = = zum Bitten geschickt. 
Persisch = = übermüthig. 

Alanisch = == schöngeformt. 
Gotisch ? = „plaisant“. 
Aegyptisch ? ? ? 

Indisch — ? zwitschernd, piepend. 


Armenisch: siehe unten die ganze Auseinandersetzung. 

von Kleidern Matth. I1s [Luc. 725], Tpvpepöc Deuteron. 54 
28 56 Isaias 471478 58 ıs. neuere Schreibung wäre 

ist ein von dem awestischem gägti entsprechenden abgeleitetes 
Adjectiv, das ich in den armenischen Studien $ 1950 behandelt habe. Uebersetzt 
umum und ist sehr oft so bedeutet 
darum, meines Wissens, wwumfl; noch nicht Ertripmtinög, sondern überträgt (aaO) 
Der Adyos mavroödvanos ist Sap. 1515 ein 

stammt von Amerkeiv Act. 4ı7 Genes. 2742 Numer. 23 19 
Isaias 66 ı«: buy bu == 00% 1meikeı Petr. & 233: wird 
areı\mtınös wiederzugeben bestimmt sein. 

"qwsuhwtb fehlt in dem großen Venediger Wörterbuche: es verhält sich zu 
wie zu buy. Nun ist ö&sodar — Matth. 935 Luc. 
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5ı2 940 usw —, folglich ist dentınös. HEstienne 2 933 weist 
Aöyos Öentınös und nach. 

Evrpnyäav Isaias 57 4: yavpodosdar Sapient. 62 Maccab. 65 [Na]. In Isaias 
222 ist aus Theodotion N) N) TRDPLWON als eingedrungen 

Das Alanische **) soll gbgkghwäh sein. In Betrefi des Adjectivs ghnkyphl darf 
kein Zweifel herrschen: es vertritt xaAös und @paiosg überaus oft. Hingegen Ah 
kann verschieden gedeutet werden. Die Vokabel muß im Sanserit mit a = z, im 
Griechischen mit y anlauten &4 oyfpa nach dem Venediger Wör- 
terbuche: Exod. 2815 Regn 1610: Ezech. 4215, gegen 
loh. 1315 lacob. 510 Petr. ß 26 Hebr. 4 11, tr) Hebr. 85. 

von dem bekannten p abgeleitet, vermag ich. 
aus X nicht zu belegen, das Venediger Wörterbuch gibt es als Aequivalent für ys- 
Aolos an. Auf Cirbieds (als einen geborenen Arme- 
niers) plaisant mag Verlaß sein: aber versichern kann ich es nicht. 

Jvwrpwpudwyu Neumanns wird gegen die 1862 bei den Mkitharisten erschienene 
Ausgabe Wardans vom Wörterbuche der Mkithäaristen 1 936? bestätigt, die in diesem 
Wörterbuche aus dem (damals noch ungedruckten) Wardan anführen. 
Ein anderer, dort citierter, Ausschreiber des Stephanus hat geradezu feunhwpwdujt, 
Aus -Auyb ergibt sich eine Zusammensetzung mit -pwvos: vergleiche Zppwäuyb 
toyvöpwvos Exod. 4ıc. Aber damit bin ich am Ende. Die Armenischen Wörterbü- 
cher kennen kein frunfwp, folglich ist für jemanden der die Volksdialekte Hayastans 
nicht studiert hat, jede Erläuterung der Vokabel unmöglich gemacht. Das große 
Wörterbuch greift auf fruf>b4 und „fufunp“. Letzteres ist mir völlig unverständlich, 
feunbzbl; Neger nannte ich in den armenischen Studien $ 983, und habe nachträglich 
das xapbıxitev Hesychs und die Glosse zur Anthologie & 534 mit ihm in Verbin- 
dung gebracht: ein PehlewiAdjectiv, hat natürlich mit frunfwp nicht das 
mindeste zu thun. | 

<q braucht nicht Inder in unsrem Sinne zu sein: auch ein Neger ist Suhl; : 
Atdiod Ierem.. 1323 Psalm oyıs, bei Theophylactus Simocatta 9 Seite 132 14 
sind die "Opnpiraı = „7 ein tvöwmöv y&vos. Was Hndik hier wirklich bedeutet, wird 


*) x Ecclesiasticus ıc,, [nach unsrer Zählung ,,] kann dh wbp&wbup nicht als Vertreter unsres 
pi, gelten. D = vertritt nach dem Venediger Wörter- 
buche 2646 auch PAaxela: da Tim 5 Apyös, sonst oft öxvnpös vertritt, kann 
als Uebersetzung jenes JauiL U angesehen werden. 

**) Bekanntlich ist Catalonia aus Got-Alania entstanden: diese Liste stellt die Alanen vor die 
Goten. Wie die Armenier den Namen der Goten schreiben, vermag ich nicht festzustellen. Der 
Venediger Druck des Agathangelus bietet T'oud-y, die Pariser Handschrift des Stephanus nach 
CFNeumann T'ovr, der Venediger Druck Wardans [’cuö, womit der Schreiber T'ovr meinen konnte, 
wie er den Wardan geschriebenen Namen seines Autors vielleicht Wartan gesprochen hat. 

'***) Meine armenischen Studien $ 1341 ff., meine Mittheilungen 2 368 369. 

7) Armenische Studien $ 2406. 


> 
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sich erst ermitteln lassen, nacndem der erste Urheber dieser Schilderung festgestellt 
worden sein wird, der natürlich Stephanus von Ztvry nicht ist. 

Das für Hndik in Frage kommende Adjectiv lautet bei Neumann X&umqulun, 
im Venediger Drucke des Wardan &&nıng. Mir scheint nur &&änıng richtig. Dies 
gehört zu dem Zeitworte dies zum Hauptworte (Genetiv 

Sapient. 161 175: = von Würmern zerfressen, 
Iosue 95. | 

X&nık, nach Ciakciak 1 933 pigolare, borbottare. Man besitzt einen aus Chry- 
sostomus, Cyrill und Ephraim zusammengetragenen armenischen Commentar zum 
Isaias, aus dem das Venediger Wörterbuch 2 181 den Satz anführt Vlbguu gSwm- 
gkınu wuk hub gakınu np Da nun eyya- 
wiedergibt Levit. 206 2027 Deuteron. Regn.a 283 Paralip. «a 
1013 ß 336 Isaias 8ıs 1953 445 (in der zuletzt citierten Stelle tritt ein YnSnud 
als ältere Gestalt des Snıd4 zu Tage: das danach fa= & nicht enthält?), erscheint 
glaublich, daß bei diesem nicht alten Armenier Ephraim 2 35* in Betracht kommt. 
Allerdings ist zur Stelle aus Aquila und Symmachus nichts erhalten, allein es ent- 
sprechen sich deutlich 


ggkınu np 
und damit ist erhärtet, daß Aänık, = >, ist. Elias aus Nisibis Dolmetscher 192 
Durch Vorstehendes ist die Berechtigung erwiesen, diesen Indiern eine nach 
Vogelart piepende oder zwitschernde Sprache nachgesagt sein zu lassen. 
Ueber die Charakterisierung des Armenischen darf ich eine Entscheidung nicht 
treffen. Neumanns scheint durch das, nur .p&p. als Quelle anfüh- 
rende Venediger Wörterbuch 2 27° für unsern Text gesichert zu werden: Wardans 


_Sunloq bedeutet dasselbe. Nämlich süß, schmackhaft. Aber nachher gehn die beiden 


Texte auseinander. Neumann druckte Syhuünf;, was ich in Sundbufiunfz; geändert 
habe. Denn ist klar durch Iob 42 15 ody Yoyarspas 
SDYAPLOLG Sapient. 78, 1727 Sapient. 13 5. 
svyxpiverv Corinth. & 2ıs. Danach etwa ovyXprrixös? kunstreich in Ver- 
bindungen ? Das würde auf diese stark zusammensetzende Sprache passen. Doch 
wäre möglich, daß der bei Neumann folgende Relativsatz das Adjectiv erläutern 
soll. Tidihnhk; Emiovväarysıv Genes. 3839 [= 25] usw. — denn sie vermag aus allen 
zu sich hinzu zu sammeln. 


*) Für die Juden = payoı (HexaplaFragmente Isaias 29, 4), meine gesammelten Abhandlungen 159. 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 3. U 
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Hingegen Wardan nennt das Armenische wbtwgwpg —= mit allem denkbaren 
Schmucke versehen, und Suwedbıliuhub —= ben condito (Ciakciak 828). 

"Apwpov ist ein von CdeSaumaise de homonymis hyles iatricae $ 91 ausführlich 
behandeltes Wert. Den Saumaise schrieb, ohne genügenden Dank, Needham zu 
Geopon. & 13 aus. Jetzt sieht man auch HEstienne 1 22s5 an. 

CdeSaumaise hatte LWLZ genannt, das er dem &uwpov gleich setzte. Ohne weiteres 
erkennt man jetzt als PSmith 1298/1299. Daß pm. ist, erhellt 
daraus, daß W%LZ dies Wort in der Uebersetzung des Dioscorides vertritt. Ibn Baitär 
2 30 der Büläger Ausgabe genügt vorläufig, es zu erweisen. Ganz ausdrücklich so 
auch der von mir herauszugebende Galenus: vorläufig AMerx ZDMG 39 251 

kan. 

So augenscheinlich %LZ7 aus dem Aramäischen entlehnt ist, fehlt es doch bei 
SFränkel, der durch ILöw $ 123 um so gewisser auf das Wort aufmerksam werden 
mußte, als oarı aus jüdischen Schriften ausreichend belegt wird. 

Die älteste Erwähnung des &pwpov, die ich kerne, steht bei Theophrast Ge- 
schichte $ 72 xal ot Mnötas, or && ’Ivöov. Ich 
halte diesen vortrefflichen Mann für nicht gut unterrichtet, wann ich Dioscorides & 
14 lese: denn dieser Pflanzenkenner nennt. &wpov apı&vıov (das beste von allen), 
roveexöv, und denkt gar nicht an Indien. 

für semitisches ä& habe ich Semitica 1 32 in "Alwrog = TIER, ’Aoralav — 
— Appaßoy —= der alten Gestalt von ich habe es Mitthei- 
lungen 2 357 in Aıßavar-ög — nachgewiesen *). Aramäisches Dan pn. kann 
nur dann &pwpoy sein, wenn pn. aus der Gegend von Azotus, Ascalon, Sidon nach 
Griechenland kam. Dann aber ist ein hebräisch-phoenicisches Dar als Original von 
anzusetzen, nicht 

Weiter gebracht hat mich eine Notiz der 1877 zu Venedig erschienenen Geopo- 
niker **). Das &pwpov diente nach Geopon. & 13 als Würze des Weines: da nun 
in den armenischen Geoponikern Kapitel [znı also Pforte, also „L] 143 
als zu gleichem Zwecke verwendet erscheint, ist erwiesen, daß Sul; — deut- 
lichst aus an. — Wi7 umschrieben — so viel wie &nwp.ov ist. Im Register zu den 
armenischen Geoponikern wird uns mitgetheilt dep zwyu 
= Unsre Arzneibücher bezeichnen mit demselben Namen hamama’ 
auch einen andren Strauch, der rothe kleine Blüthen trägt wie die Verbena, und von 
dem sie sagen, er komme in der Gegend von Antiochia und Märdin vor. Dazu 
stimmt, daß die Misna jxP1y 35 Darm wwp nebeneinander nennt, wie Dioscorides 
o. 14 a 15 xöotog behandelt. In Carrhae äuwpov, Iosephus x 23. 

Gewonnen scheint mir durch das Vorstehende ein altHebräisches Dan = Apw- 
pov, und die Gewisheit, daß das bei Antiochia als pw. nachweisliche &popov nicht 


*) Ein äbnlich wichtiger Nachweis Orientalia 2 30/31. 
*%) Meine Mittheilungen 1 193. 
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aus Indien stammt, daß sein Name phoenicisch, und das es selbst in einer Abart 
auch in Armenien vorkommt: der einheimisch armenische Name dieser Abart ist 
noch unbekannt. 

Adolf Erman gedenkt in seinem Buche Aegypten und aegyptisches Leben 483 einer 
 Arzneipflanze amamu. Ich kann nicht beurtheilen, ob dieses amamu mit &pwm.ov 
identisch sein kann: ist es das, so haben wir ein aramäisches, kein hebräisch-phoe- 
nicisches Wort vor uns (meine Mittheilungen 2 356). Die Untersuchung der im Pa- 
pyrus Ebers vorkommenden Pflanzennamen darf natürlich nicht anders als im größe- 
sten Zusammenhange geführt werden. Allein erwähnen mußte ich meines Erachtens 
jene aegyptische Vokabel. 
| Aber diese Pflanze in Suubıl‘ zu suchen (Venediger Wörterbuch 2 27°) dürfte 
unerlaubt sein: SwJ&d ist schwerlich etwas anderes als SwgSunlbıl, also ein auf das 
Brot verbackenes Gewürz. siu> „‚u, das was das Brot verlangen macht, nennen die 
Perser was von ihnen entlehnend die Griechen vavovya, die Armenier wlwbhfu, die 
Araber x='b*) nennen (meine armenischen Studien $ 1418), jedes auf das Brot ge- 
streute Gewürz wie Kümmel, Anis, Senf. Sudkıl dürfte ? (zusammen mit) enthalten. 
Sunlbilp Marc. 9490-50 Luc. 1454 Col. 

Die armenische Sprache würde, wenn Sudkbıfiuhwt, gewürzt heißen. Mir freilich 
scheint sie jeder Würze zu entbehren. 

Stephanus von £tvvey hat die ihm von Wardan und anderen nachgeschriebene Liste 
mindestens in ihren ersten neun Nummern nicht selbst gemacht. Es steht zu unter- 
suchen, wer der eigentliche Verfasser der Charakteristik ist: ein OstRömer jeden- 
falls, und vermuthlich ein Sohn des fünften Jahrhunderts, .da er außer Griechen und 
Römern Hunen, Alanen, Goten, Perser, Aegypter, Syrer und Aethiopier”*) (Indier) 


hat reden hören. Den Faden, den ich fallen lasse, möge bald ein Gelehrterer auf- 
nehmen und weiter spinnen. 


*) Ein hochzuverehrender, wie wenige liebenswürdiger Gelehrter, Ernst Meyer, quält sich in 
seiner Geschichte der Botanik 8 265 mit dem ä$k Banqueris, Libro de agricultura 2 82, obwohl 
Banqueri in seiner Uebersetzung das Richtige gibt, und nur in der Note irrt. Er überträgt XS 
aınmi 6 cominos etiöpicos. Ob die Beschreibung der Pflanze zum Namen stimmt, vermag ich nicht 
zu entscheiden. | 

**) Meinethalben Blemyer, da diese den Byzantinern wohl näher bekannt waren, als etwa Silko, 


zu dessen Inschrift RLepsius im Hermes 10 Es, ff. einst zum Ergötzen der Sachverständigen seine 
Rudimenta coptica vorritt. 


U2 
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II 
gem — — däta. 


In einer Vorlesung über die Genesis hatte ich mich zum Kapitel 49 auch über 
Deuteronomium 33 zu äußern, und mußte bei dieser Gelegenheit über n7 Rechen- 
schaft ablegen *). 

Das €ränische Neutrum däta findet sich in zwei Inschriften des ersten Darius, 


*), Da ich mich nicht davon überzeugen kann, daß die Parallele zwischen Genesis 49, 25 26 
und Deuteronomium 33, 13—ı6 schon zu ihrem Rechte gekommen sei, setze ich sie hierher, in ein 
Buch, das für NichtTheologen bestimmt ist. Links. Genesis, rechts Deuteronomium. 


Tan Inn 


121 


mD 1787) 
D ı3'! legt nahe, in & 25° nicht den Allmächtigen, sondern Feldfluren zu suchen: also etwa 
N)- | 
D ı3? ist op Verderbnis des byn G 25°: der Gegensatz zu app der folgenden Zeile muß 
ausgedrückt sein. 
Was G 25° Zitzen und Gebärmutter sollen, verstehe ich nicht: ohne Frage ist Y'p richtig 
(alt om? geschrieben), und &yp} aus ihm verderbt. Ueber w74 mich zu äußern wage ich nicht. 
D ı4' hat © jetzt tporov, doch glaube ich als zum Zusatze 
gewordene Besserung eines Revisors streichen zu sollen. Ich danke meinem Freunde GBickell den 
Hinweis darauf, daß werthvolle, auch den hexaplarischen Syrer berürksichtigende Anmerkungen des 
Andreas Masius zum Deuteronomium im zweiten Bande der Amsterdamer Critiei sacri stehn: Ma- 
sius billigt 278, daß & ı4 ! ad solis itum reditumque bezogen. Dann muß 'abAjpiz für ANYIN ge- 
lesen werdeu: vergleiche nur Buxtorf 2003. Auch obvoSor arv@v 14°? ist ein technischer Ausdruck 
der Astronomen, Ideler 1 42. Schon in meinem Specimen habe ich gezeigt, wie viel aus den Cri- 
tici sacri zu lernen ist. FField hat den Masius nicht ausreichend benutzt. | 
Aus D ı5' folgt, mit Nothwendigkeit, daß in zu ändern, als Rectum zu | 
zu zählen ist, was © durch Sptwv povinwv längst empfohlen hatte, was aber durch Deut. 33, 15! 
meines Wissens noch nicht unterstützt worden ist: ich habe freilich nicht die Muße, die gesammte 
Litteratur zu durchmustern. 


G 26° schlug IOlshausen vor, ANYIM für MIN zu schreiben. Die (der Mythologie angehö- 


Im 

| 

- 


ANHANG. 157 


Bisutün 125 Naqs i Rustam 121. Dort bedeutet es das weltliche Gesetz des Königs 
von Erän. imä dahyäwa tyanä& manä dätä apariyäya = es haben sich diese Land- 
schaften nach dieser meiner Satzung gerichtet: dätam tya manä adäri —= meine 
Satzung wurde bewahrt. 

Es findet sich dann, rund 325 Jahre nach Darius, im Buche Daniel, wenn auch 
nicht selbstständig, so doch in der Zusammensetzung "an. Es wird sich, um über 
die Bedeutung der Vokabel “an und dadurch über die Bedeutung der Vokabel m 
ins Klare zu gelangen, empfehlen, die Stelle des Daniel genauer zu erwägen. 

Zuerst ist festzustellen, daß dieselbe nicht unversehrt auf uns gekommen ist. 
Die Sigeln W685 sind aus meinen früheren Schriften bekannt: ich verwende diese 
Sigeln auch hier, und werde sie in Zukunft stets verwenden. 

Wir haben 32 und 33 bei Daniel in das Auge zu fassen: 

M in 2 und 3 gleichlautend: 890°? ! 
Nomen? 

G 2: !oarpanaı "orparmyoi "ronapyar En’ Kara 

3: !önaror ?orparmyoi ropavwvor in’ 

"ol Apyovres | 

02: ?orparmyoi ?romäpyar Anyobpevor rbpavvor Sol En’ "ol 

3: !Ironapyar Porparmyoi ryobpevor °rbpavvor Por Em’ 

Tot Äpyovres TÜV Yapüv. 


Zunächst ist klar, daß MS acht, daß &® sieben Würden aufzählen. Da MS 
und ®® in jedem der beiden Verse die gleiche Zahl haben, scheint gewis, daß eine 
Verschiedenheit der Lesart, nicht ein Fehler der Uebersetzung vorliegt. 


renden) und die haben schwerlich eine "nam geliefert: da in D stets 
da sich findet, wo G 7992 einsetzt, vermuthe ich, MN sei aus MJ72 verschrieben. 

Daß durch das Vorstehende nicht alle Fehler des Textes gehoben zind, weiß ich selbst am 
besten. Das Richtige findet man leicht in einem glücklichen Augenblicke, schwer durch methodi- 
sches Suchen. Letzteres hilft aber doch auch, wie es zum Beispiel Genesis 31, 25! nach r}2 einen 
Genetiv einzusetzen lehrt (Iudd. 17 Genes. 31, 49), und ebenda 31? in zu än- 
dern räth: wie es Genesis 49,6 in zu ändern zwingt (parallel alsbald 
und das nichtssagende II 5 als bedenklich ansehen heißt. für däucht 
mich matt: ich habe in meiner großen Ausgabe des griechischen Psalters, die bis Psalm 48, ı8 ge- 
druckt ist, aber aus Mangel an Mitteln stille liegt, Psalm # 29 Eveöpebuarı 
gegen alle Zeugen drucken heißen Zveöpa [oder Eveöpa] ABDMRSWabecoD), und 
damit erwiesen, daß IyYyp7 die © vorliegende Lesart gewesen ist: diese habe ich dann seit Jahren 
in meinen Vorlesungen in Mörder verbessert. Vergleiche yn bei KKircher 1671, 
vom Hauptworte Psalm 60 [v#], 10 6 Zöpos pov. Neuerdings hat auch Herr Hirsch 
Graetz als 9% 184 die I’yix) durch einen Sprung erreicht. Mehr im Anhange 4. 


e 
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Eine Auslegung der Stelle des Daniel findet sich im Mipras zum hohen Liede 
38? der Wilnaer Ausgabe vom Jahre ns“n, die ich sehr empfehlen kann. Man mag 
aus der Uebersetzung des Herrn Wünsche 176 diese Auslegung kennen lernen. Des 
Herrn JLevy anderem Buche 1 125° verdanke ich die Kunde davon, daß zu dieser 
Stelle die Rabbor zum Exodus verglichen werden müssen = 72° 11 Wilna = 303 des 
Herrn Wünsche. Danach ist 12m = oyoAaotınös, also Rechtsanwalt: HEstienne 7 1690. 

Die landläufige Weisheit verordnet, "237% sei die platte Aussprache des im 
Ezdras vorkommenden "273. Wenn dieser Weisheit Träger über Plattheiten besser Be- 
scheid wissen als ich, weiß ich zur Entschädigung über Aramäisches und Eranisches 
besser Bescheid als sie. m (in Indien ein Fremdwort) = ee == gaza lautet den 
Aramäern aber eben darum nicht 

Für mich ist 82273 eine fehlerhafte Duplette von 8%an7, mithin zu streichen, 
wodurch die Zahl in Mund © die gleiche wird. © aus einem verderbten Texte Ms. 

Nachdem ich in den Symmicta 1 45 19 116. den persischen „Eigennamen“ „s;,A51*) 
aufgegraben und erläutert hatte, hat in seinen Auszügen aus syrischen Akten per- 
sischer Märtyrer 62" GHoffmann vermuthet, in dem 873978 Daniels möge andarzgar 
stecken: ich habe dies in meinen Mittheilungen 1222 den Lexikographen des He- 
bräischen empfohlen: ob mit Erfolg, weiß ich nicht. Aus meinen armenischen Stu- 
dien $ 1239 kann man lernen, daß otKovöpos, 6 
Toy rpayparay übersetzt: daneben gibt es ein den Magiern eignendes, im Venediger 
Wörterbuche 1 132° aus Faustus von Byzanz, Elise und Lazarus von Pharp belegtes 

© ließe: sogar an Apyareıng denken: meine Bemiticn 1 43/44. 

In w’nan suche ich in dieser Umgebung ein mit afa = ubın = &, zusammen- 
gesetztes Wort (armenische Studien $ 1379), was mir zuerst „ASwkın (ebenda $ 604) 
gewesen zu sein schien. Später habe ich, von pey&do: Er’ Efovoı&y ausgehend, an 
/bSumybın gedacht. Trauen wir dem Schriftsteller zu, eine feste Ordnung befolgen 
zu wollen, so paßt allerdings n9”7 besser als nem: der Wehapet ist überdies nicht 
nur mir (was sehr wenig besagen will) in Texten nie begegnet, sondern wird auch 
von dem Venediger Wörterbuche 2 800? dürftig behandelt. Ueber 44% den bittern 
S$ 2120 meiner Studien. | 

Dann stellt sich die Liste folgendermaßen 
KöaTrapäna: &arpanns: Vicekönig. Semitica 1 42. 


7na”*) Ierem. 51,23 28 57 Ezech. 23,6 
ne im Assyrischen längst nachgewiesen: von wem zuerst? | |. in umgekehrter Ordnung 


genannt. 


"arıa8 Kanzler? Herr Nöldeke Tabari 462" „Rathgeber, Lehrer“. 


*) April 1877 ausgegeben, im August 1879 für Herrn Noeldeke Tabari 462" uncitierbar. 
**) 1866 in meinen gesammelten Abhandlungen 192 ,, mit oayydvöns gleichgestellt. Aber Asyavors 


= ıy = ar) Rosenmüller® zu Genesis 718, auf dessen mandäisches Aequivalent ich nicht ein- 
sehn darf. | 


| 
| 
| 
| 
| 
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"an Richter: der die Satzung des abwesenden Königs in des Königs Namen den 
Rechtsuchenden bringt. 

Gaugraf: 

Ortsvorstände. 

Danach findet sich däta im „rmenischen, schon in der Bibelübersetzung, also im 
fünften Jahrhunderte nach Christus. - Niemals freilich (so viel ich weiß) in der Bedeu- 
tung Gesetz, sondern als Vertreter von xptsıts: armenische Studien $ 579—581. Daß die 
Redensart erweise, den Armeniern sei die Abstammung des zwın von ur 
noch deutlich, möchte ich, gegen Abhandlungen 35 2», jetzt nicht mehr behaupten. 

Es findet sich die Vokabel dann in dem von mir in den Abhandlungen erklärten, 
der säsänidischen Zeit angehörenden Titel —= sum der Paschachronik:: 
vergleiche ‚3 und ähnliches, 

Es findet sich öaöovop, angeblich schon in der neupersischen Abschleifung, im 
Talmüp: meine Semitica 1 59 und das dort Angeführte, HLFleischer zum anderen 
Levy 1 440°, meine Mittheilungen 3 17 [1889]. 

In diesem Sinne verstehe ich auch das awestische yadäta. Die Sterne und die 
Himmel heißen so, weil sie sich selbst Gesetz sind, unentwegt, ohne irgend wem zu 
gehorchen, ihre Bahnen wandeln, ihre Kreise schwingen. Dann ist yadäta wie ja> 
Herr und (7ott*). | 


*) Meines Wissens ist Eugene Burnouf der Erste gewesen, der Gott als dem Persischen hodä 
entlehnt bezeichnet hat. Er schrieb 1829 im JAP (Maiheft) 345: De gadäta, dont la formation 
et l’&tymologie ne sont pas douteuses, est venu, sans contredit, le persan moderne IA> khodä 
dieu, d’oü le Gott et God des langues germaniques. Der vortreffliche Meister fährt fort: mots 
dont le son ne rappelle plus & l’esprit la signification premiere, mais qui, dans l’origine, designaient 
l’&tre ineree, existant par lui-m&me, celui que la mythologie indienne nomme Svayambhü. Tel 
qu’il est, toutefois, le mot khodä et Gott a encore etymologiquement un sens plus eleve que le 
devas, #:ö;, deus, des Indiens, des Grecs et des Latins, lequel ne designe que „l’ötre qui reside 
dans ie ciel“; et l’avantage d’avoir garde pour l’idede de dieu une expression plus grande et plus 

philosophique est incontestablement acquis aux peuples d’origine persane. Ich fürchte, Eugen 
- Burnouf sei hier in denselben Fehler verfallen, den ich in meinem Aufsatze über un machte, als 


ich (jetzt Mittheilungen 1 106) un für denjenigen erklärte, „der das Ziel aller Menschensehnsucht _ 


und alles Menschenstrebens ist“: ich erkläre Yx jetzt für den „zu dem man sich [in der Noth, 
oder wann man Leitung bedarf] wendet“. Ein Make! liegt für Burnouf und mich nicht darin, daß 
wir von einem alten Volke das Bestie erwartet haben: ich glaube auch nicht, daß es von Antise- 
mitismus zeuge, den Semiten jene erste Deutung des Gottesnamens nachzusagen, und will als Zei- 
chen der Zeit erwähnen, daß ein namhafter Gelehrter jüdischer Nationalität mir unter dem 2ı April 
ı882 den ersten Druck des Aufsatzes über un wegen meines Antisemitismus zurückgesandt hat. 
Ich habe 1866 in den gesammelten Abhandlungen 24 90, = awestischem warwa = gauhg — ara- 
bischem Ai> gesetzt, dabei angeführt, die Identität von gaeby und A> habe Saint-Martin in 
den memoires 1 28 erkannt, das awestische, syrische und arabische Wort seien alle drei weiblich. 
Payne Smith 673 hält ya, für verwandt mit dem hebräischen 7738 und A4>, und citiert dabei 
mich. Herrn Noeldeke scheint in der mandäischen Grammatik 75 „die semitische Herkunft von 
ha M> ziemlich gesichert durch das hebräische 7y7}3“. Beiden Gelehrten beliebt vom awestischen 
warwa und von gaehr, wie vom Geschlechte der Wörter keine Notiz zu nehmen. Ich komme hier 
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Aber dies däta kann r7 Deuteron. 33, 2 nicht sein: denn ein politisches Gesetz 
hat Moses den Israeliten nicht gegeben. 

Wie sollte auch ein eranisches Wort in den Hexateuch gekommen sein? Hat 
der antarek$atra = nYnn Nehemias so viel Einfluß gehabt, eine den Aramäern 
nicht geläufige Vokabel direkt aus der PerserHauptstadi in die heilige Urkunde 
der Juden einzutragen ? 

Däta im Sinne eines Glaubensgesetzes kennt erst der — säsänidische, meine 
Mittheilungen 2 379/380 — Awesta, und aus ihm das gegen den Isläm ringende, 
vom Scheitel zur Sohle antisemitische Erän der von den Abbäsiden unabhängigen 
nationalen Dynastien des zehnten und eilften Jahrhunderts. 

Wida&wadäta das den Dewen feindliche Gesetz ist über ZU 
— Wendidad geworden. Gemeint ist da mit Däta das Buch als liturgisches Buch. 

„bölarkus heißt die erste Dynastie Erans. Es wird die Zeit schon kommen, 
in der meine in den Mittheilungen 1 140 fi. 2 38 ff. 379 fi. zusammengefaßte Anschauung 
vom Awesta gegen die heute noch ohne jede Kenntnis der Geschichte der Schrift und 
der semitischen Sprachen arbeitenden Awestiker sich durchsetzt. Ich glaube nicht 
daran, daß Sixäu, für parapäta gehalten werden dürfe. Das kann nicht richtig sein. 
ums hat, wie ich 1868 nachgewiesen, die Vorform patis = paitis = wu; (arme- 
nische Studien $ 1843, oben 132). Danach muß P&sdäd awestisch paitizdäta lauten. 
Ich habe in den Beiträgen 5l fl. den Berg Padas-hwar-gar des Bundehesch 22 ı, 
den Herr von Spiegel, ohne tiefere Einsicht zu besitzen, mit des „al „gb Berge 
> S,%,5 zusammengestellt hat, als den der vor Hwar gelegenen Landschaft gehöri- 
gen Berg erklärt, und mit Bekchrke qwımn., dem Gebirge von „us, bei Moses 
Korenaszi identificiert*). Wie des Sehireddin in SO muß parac- 
Kratwa des Awesta in padaskratwa umgeschrieben werden: vergleiche 

Pesdäd ist wer in der &,A9L>, vor Zarathustras Gesetze, lebte: die überlieferten 
Erklärungen, wie die von Herrn Iusti angeführte des späten Abschreibers Abulfidä 
66 = initium justitiae colendae (Fleischer) halte ich für falsch. 

Also in der Zeit der Säsäniden, im Awesta, als der Wendidäd herrschte, und 
die ältesten Könige P6s-däd-könige hießen, kompnt däta im Sinne Glaubensgesetz vor. 
Man überlege, ob man wann m —= Glaubensgesetz im Deuteronomium finden darf. 


auf die Vokabel zurück, weil mir am Herzen liegt, öffentlich vorzutragen, was ich seit lange in 
Vorlesungen lehre, das deutsche gund, in Eigennamen wie Kunigunde, Hiltgunt bei uns, in Gundi- 
salvus Gundisalviz = Gonzalo Gonzalez bei den Spaniern, in gonfalone bei den Italienern erhalten, 
sei jenes Eranische gund, entlehnt wie khodä —= Gott. Die beiden Vokabeln würden durch ihre 
Gestalt erweisen, daß die Germanen ziemlich spät aufgehört haben, Nachbaren der Eranier zu sein, 
oder aber, daß die Eranier (meine gesammelten Abhandlungen 45,9 22430 ff.) schon ziemlich früh 
(in Büchern und auf den Steinen archaisierten sie) „neuPersisch* geredet haben. 

Mir liegt am Herzen was ich in meinen Mittheilungen 2 314 315 geschrieben, von recht vielen 
gelesen zu bekommen. 

*) Herrn Noeldeke ist es nicht eingefallen, in Bezze.bergers Beiträgen 4 47 meine ihm von 
mir selbst 1868 übersandte Arbeit zu citieren. Auch zu Tabari 462 schweigt er. 
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1991 
Die von Agathangelus erwähnte Ordnung des armenischen Feudaladels, 
eine Uebersicht. 


In A: 650 ı2 heißen vitaxae —= bdeask (oben 144 Ende) die vier am höchsten 
gestellten Beamten des Palastes, | 
1. der Sahmanakal *) der Landschaft von Nor Sirak: 
2. der Sahmanakal der Landschaft Asorestan: 
3. der Sahmanakal der Landschaft Aroüest **): 
4. der Sahmanakal der Landschaft der Masyuß. Abhandlungen 1887, 
Auf diese folgen (siehe stets im vorherstehenden Register nach): 
5. der große Herr des Hauses Angl: 


unten 1 
6. der Krone setzende Aspet“**): unten 4. 
7. der große Sparapet 7): unten 5. 
8. der Herr der Mok-y: unten 10 
9. der Herr der Zwyıy: unten 11. 
10. der Herr der Rstunier: unten 9. 
11. der Herr des Hauses der Malkaz-schaft: unten 15. 
12. der sahap (oben 148 Mitte) von Sahapiwan: 


unten 14. 
13. der Herr der Befehlshaber der gens d’armes du roi (Lrasxarertwv). | 


In A® 5965:ı werden die vier Sahmanakal übergangen: die Reihe lautet dort: 
1. der Herr des Hauses Angl: 


2. der Herr von Alzniy, der große Bdeask:: 
3. der Herr OberEunuch (Mardapet = xoprrarioros 144): 


oben 5. 


*) „lol — umSılib, Purim 327, Grenze. Der Sahmanakal wird im arsacidischen Armenien 
gewesen sein was der Marzbän oder Markhüter im sasanidischen Persien. Letzteren setzt Noeldeke, 
Tabari ıo2’, den Satrapen der Achaemeniden gleich. In Armenien haftet der Titel Satrap noch in 
der ız2 der ersten, ı4 der andren Liste genannten Landschaft: denn bis auf weitere Belehrung ver- 
muthe ich, daß der sahap in Einer und derselben Landschaft, dort nämlich saß, wo die Achaeme- 
niden einen Satrapen hirgesetzt hatten. Die Gegenden, von denen die Sahmanakal den Titel füh- 
ren, sind danach Grenzprovinzen des Armeniens der Arsaciden zur Zeit von dessen höchster Macht. 
Marzpan, armenische Studien $ 1455. 

**) Noeldeke in Bezzenbergers Beiträgen 4 5ar. 


»*) Haikanisch heißt das Pferd &f, folglich ist wwuybun (ohne Bindevokai) für wuwwbın Lehn- 
wort. Den Weg. derartiges zu erkennen, habe 1866 Ich gewiesen, gesammelte Abhandlungen 298 fi. 


Ich habe ihn nicht für die Handwerker gewiesen, aber ich vermag nicht, ihn den fechtenden Hand- 
werksburschen zu verweisen. 


f) armenische Studien $ 2044. 
Histor.-philolog. Classe. XXX.V. 3. x 


161 


| 
| 


162 | ANHANG. 


. der Krone bindende Herr der Aspetschaft: oben 6. 


4 

5. der Herr der Sparapet-schaft, der Heerführer des Landes Hai: oben 7. 
6. der Herr des Landes der Kopövira: : 

7. der Herr des Landes Cöp-y [= Zugpnvij]: 

8. der Herr des Landes der Gargarer, der auch den Titel bdeask führt : 


9. der Herr der Rustunier: oben 10. 
10. der Herr des Landes der Mok-y: oben 8. 
11. der Herr des Landes der Ltwvıy : oben 9. 


12. der Herr des Landes der Gaud£er: 

13. der Herr des Landes der Utier: 

14. der Herr sahap [= oarpar-ns] von Zaravand und des Gaues Her: oben 12. 

15. der Herr des Hauses der Malkaz-schaft: oben 11. 

16. der Herr der Arcrunier. 

Die beiden Listen stamınen aus verschiedener Zeit. Die Provinzen, an deren Spitze 
die Sahmanakal standen, sind in der Zeit, für welche die andere galt, vermuthlich 
verloren gewesen. 

Man beachte, daß die andere Liste um ihrer Nummer drei willen nicht in die 
Zeiten des Christenthums ‚gehören kann. Ganz sicher wird freilich dies nicht be- 
haupten wer beobachtet hat wie stark das Beharren bei unverstandenem Alten ist. 
Wir sagen, Jemandem ein X für ein U machen, und wissen nicht mehr, daß X = 10, 
U=V=5 ist: unsere Bücher überspringen in der Signierung der Bogen die Buch- 
staben V W darum, weil in grauer Vorzeit den Römern U .. V zusammenfiel, 
und W unbekannt war. 

Mir fehlt die Muße, die interessanten Untersuchungen zu führen, die hier zu 
führen, und vermuthlich mit gutem Erfolge zu führen sind. 


(Oben 157) 


Zum Deuteronomium 33 habe ich noch folgende Vorschläge zu machen: ich veröffentliche sie 
hier, da ich ohne Verbindung mit Fachzeitschriften bin, und nicht leicht anderswo für meine Sie- 
benusachen Unterschlupf finde, als im eignen xaradurhpiov. In die Note oben konnte ich sie nicht 
einfügen, weil die vokalisierte Hebräisch mit den Notenlettern nicht steht. 


15! vo ist falsch, weil aus dem Parallelismus herausfallend. 
16! ist der Rest zweier Halbverse 
da zn aus 13' die Periode bestimmt, und darum nicht 8 Subject eines Nebensatzes 
sein wird. 
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16? schreibe nn ....n, auf zurückgreifend. 

16° streiche 7 von PP. 

17 geht auf den „Messias“: der Fehler steckt in ıw. 

19? you ist Glosse zu 8%, und darum zu streichen. 

27! schreibe 

Deut. 323 schreibe 99% für und für umhersprühendes 
Getröpfel, ein sprengender Regen, Chroniken von Mekkal17:. ECastle citiert Avicenna 
2 156 = [420 g Mitte, Junta| 35 16 [434 f Mitte, Junta (von 1582)] für wLALs, 70- 
rationes. ©r0on wurde verderbt, als die alte Schrift in die neue umgesetzt wurde. 


Zu verbessern. 


3 Mitte. Ich bezweifle jetzt, daß die mit der Jahreszahl 1835 versehene Aus- 
gabe des armenischen Agathangelus ‚stereotypiert sei, wenigstens 
glaube ich nicht, daß alle Exemplare unverändert denselben Text 
bieten, da ich alte Citate in den zwei jetzt von mir benutzten 
Exemplaren nicht auffinden kann. Es wäre erwünscht, wenn die 
Mkißaristen sich zur Sache öffentlich äußerten. 

864 schreibe Odvvov. 


1157 [siehe Rand] . 

36 49 Tunlov tiLov. 

437 

93 17 Paorawy 
12523 Mekhitaristen Mkißaristen. 
12894 A® A°. 


1377 vor erweisen füge sich ein. 
152 ıs einem schreibe eines. 


| 
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Im Drucke beendet am 6 Mürz 1888. 
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Archäologische Beiträge. 
Abtheilung Il. 


Ueber einige Antiken in Regensburg, namentlich eine Bronze- 
statuette des Mercurius. 
Mit einer Kupfertafel. 


Von 
Friedrich Wieseler. 


Vorgelegt in der Sitzung der K. Ges. d. Wiss. am 2. Juli 1887. 


Bei einer zweimaligen Durchreise durch Regensburg konnte ich 
freilich der Ulrichskirche nur einen flüchtigen Besuch widmen, fand 
aber doch unter den Werken Griechisch-Römischer Kunstübung, welche 
in der nicht im Buchhandel befindlichen Schrift von J. Dahlem »Das 
mittelalterlich-römische Lapidarium und die vorgeschichtlich - römische 
Sammlung zu St. Ulrich«, aus dem Jahre 1882, meist aber nur kurz 
verzeichnet sind, einige vor, die genauer und in weiteren Kreisen be- 
kannt zu werden verdienen. | 

Leider konnte ich beide Male die betreffenden Werke nicht ge- 
\ nauer betrachten als durch die Glasfenster der Behälter, da der Vor- 
\ steher der Sammlung nicht gegenwärtig war. 

Die Werke sind fast durchaus einheimischen Fundorts. Eine Aus- 
nahme machten ein paar fragmentirte Terracottafiguren und eine Anzahl 
altgriechischer Thongefässe ohne besonderen Belang aus Athen, Korinth 
u. s. w., die in einem besonderen Glasbehälter zusammengestellt sind. 
Unter den Antiken Deutschen Fundorts befindet sich gar manches inter- 
essante Stück Römischer Zeit und Kunstübung. 

Ganz besonders aber zog meine Beachtung auf sich der Glasschrank, 
welchen Dahlem S. 28, nr. 10 erwähnt, wegen der darin enthaltenen 


Bronzesachen aus Regensburg und der Umgegend. Ich glaube der 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 4. A 
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Wissenschaft einen Dienst zu erweisen, wenn ich diese selbst bei mangel- 
hafter Autopsie nach Kräften bekannt zu machen und zu erklären mich 
bestrebe. | 

Unter ihnen interessirt als Geräth eine wohlgearbeitete Hängelampe 
in Form eines Vogels, anscheinend einer Taube, der dem Beschauer 
nach rechts hin den Kopf zukehrt. Die Form der Lampe, welche jeden- 
falls eine sehr seltene ist, passt zu dem Zwecke derselben als Hänge- 
lampe zu dienen auf das Beste. 

Durch vorzügliche Arbeit zeichnet sich aus die auf der beigege- 
benen Taf. unter n. 1 nach einer Photographie abbildlich mitgetheilte 
Statuette eines Stieres, die mit den schönsten bekannten desselben 
Gegenstandes und Materials, denen zu Venedig (Statue Greche ed Ro- 
mane nell’ antisala di San Marco, T. II, 1743, tt. 47) und zu Dresden 
(Abbildungen zu H. Meyer's Gesch. d. bild. Kunst Taf. 9, C), sowie 
auch gewiss mit dem uns nur durch die Beschreibung von J. J. Ber- 
noulli Museum zu Basel, Catal. für die antiquar. Abtheilung, Basel 1880, 
S. 60, n. 198 bekannten »schreitenden Stier von vortrefflicher Arbeit, 
den Kopf etwas nach links gewandt«, und dem im Mus. de Ravestein 
n. 988 der ersten, n. 1321 der zweiten Ausg. verzeichneten zu Brüssel in 
die Schranken treten kann). 

Ausserdem handelt es sich um sechs kleine stehende Rundbilder 
von Göttern. 

Die in künstlerischer Hinsicht unbedeutendsten, welche aber doch 
meist in sachlicher Beziehung Beachtung verdienen, stellen die Minerva, 
den Vulcan, den Mars und den Sol dar. 

Die mit dem Helm auf dem Haupte versehene Minerva stützt mit 
der Linken den Rundschild auf den Boden und macht mit der erho- 
benen Rechten eine rednerische Geberde. | 

Vulcan erscheint mit der bekannten halbeiförmigen Kopfbedeckung 


1) Besonders gut gearbeitet ist auch der einen Löwen überfallende zu Wien 
in der Bronzegruppe bei Ed. Freiherrn von Sacken Bronzen des K. K. Münz- u 
Ant.-Cabin. Taf. LI, n. 5. 
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und dem kurzen Werkmeisterchiton angethan. Er hebt den linken 
Arm, dessen Hand abgebrochen ist, und senkt (den rechten, dessen halbe 
Hand fehlt. In der Linken hielt er ohne Zweifel die Zange, in der 
Rechten den Hammer, vgl. Denkm. d. a. Kunst II, 18, 192 (Friederichs 
Berlins ant. Bildw. S. 403 fg. n. 1874, von Sacken Die ant. Bronzen 
des K. K. Münz- u. Ant.-Cabin. in Wien Taf. XIX, Fig. 3, und XXXV, 
n. 7 und $. 27, Specim. of ant. sculpt. I, pl. XLVII (Newton Brit. 
Mus., Guide to the bronze room, London 1871, p. 51)}). ! 

Mars ist bis auf den Helm mit nach hinten herabfallendem langem 
Rossschweife ganz nackt. Er steht auf den. rechten Fusse, indem er 
mit dem rechten Arm ein Schwert horizontal hält, auf welches er nieder- 
blickt, und den linken Arm hebt. Die Darstellungsweise wiederholt 
sich mit unbedeutenden Abweichungen in der schönen Bronzestatuette, 
die in dem Catal. of the collection B. Hertz, London 1851, p. 130, n. 14 
beschrieben und tab. V in Abbildung mitgetheilt ist, welcher wesent- 
lich gleicht die bei Froehner Cat. de bronzes ant de J. Greau, Paris 
1885, p. 215 fg. n. 1002 u. pl. XXXVIIL. 

Von noch grösserem Interesse in sachlicher Hinsicht ist die Figur 
mit einem Strahlenkranze oder einem strahlenförmigen Blätterkranze auf 
dem Haupte und mit einer aufrecht gehaltenen Fackel in der Hand des 
hochgehobenen rechten Armes. Die Weise wie die Hand des vorge- 


— 


1) Vielleicht sind diesen Beispielen, von denen nur drei den Vulcan in ganzer 


Figur zeigen, noch zwei hinzuzufügen, hinsichtlich deren dasselbe gilt. Mich. Ang. 
Causeus de la Chausse hat im Rom. mus., T. I, MDCCV, Sect. I, t. 26 die 
Bronzestatuette eines Vulcan mit der Angabe: »apud I. P. Bellorium« herausgege- 
ben. Die Darstellung steht der oben erwähnten Berliner sehr nahe und Sacken 
nimmt a.a.O. S. 27, an, dass sie sich wohl auf dasselbe Original beziehe. In der 
That rührt das Berliner Exemplar von Bellori her. Aber das Exemplar bei Cau- 
seus weicht doch jn einigen Punkten so von dem Berliner ab, dass ich die Sacken’- 
sche Vermuthung bis auf Weiteres dahingestellt sein lassen muss. Newton führt 
im Guide a. a. O. noch eine andere etwas grössere Vulcanstatuette Griechischer 
Herkunft an, für welche er auf den Catal. Pulszky n. 100 verweist, der mir nicht 
zur Hand ist. 


A2 
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streckten linken Armes dargestellt ist, mit eingeschlagenen Fingern und 
ausgestrecktem Daumen, macht wahrscheinlich, dass auch sie Etwas ge- 
halten habe, etwa einen dünnen Stab. Die Figur steht auf dem rechten 
Beine, welches einen neuen angelötheten Fuss von Messing hat. Der 
Fuss des linken, nach hinten ausgestreckten Deines fehlt. Man wird 
gewiss an den Sonnengott zu denken haben. 

Dass gegen diesen die vollkommene Nacktheit der Figur nicht 
spricht, wird man nicht in Abrede stellen wollen, wenn dieselbe in den 
bildlichen Darstellungen des Sol auch eine Ausnahme ist, während es 
in späteren Darstellungen desselben an solchen nicht fehlt, in denen er 
so gut wie nackt erscheint. Ebensowenig wird man gegen die Bezie- 
hung auf Sol den Umstand veranschlagen wollen, dass meines Wissens 
die Fackel bei Sol sich sonst in Rundwerken nicht nachweisen lässt, 
da dieselbe sich doch anderweitig findet. 

Was das Erstere betrifft, so ist es in manchen Fällen sehr schwer, 
ja unmöglich zu entscheiden, ob es sich auf den Abbildungen um gänz- 
liche oder nur um fast gänzliche Nacktheit handelt, auf die blossen 
Beschreibungen ist selbst in genaueren Werken nicht immer mit Sicher- 
heit zu bauen. Unter den Rundwerken aus Marmor kenne ich keins, 
das mit Sicherheit hieher zu ziehen wäre. Die bei Clarac Mus. de 
sculpt. V, 839, 2104 als Alexander d. Gr. gegebene Üolossalstatue zu 
Marbury Hall wird bei Michaelis Anc. marbles in Gr. Britain p. 508, 
n. 17 nach Scharf als ganz nackter Helios gefasst. Aber auch unter der 


‘Voraussetzung, dass es sich wirklich um diesen handele, bleibt doch die 


gänzliche Nacktheit ungewiss. An der Statue sind beide Arme neu. 
Könnte sich nicht an einem derselben ein Gewand befunden haben, wie 
wir dasselbe z.B. bei dem schreitenden Sol auf der Münze von Nicaea 
in Bithynien in Patin’s Imp. Rom. numism. p. 228, Vaillant's Numism. 
imper. a populis Rom. ditionis Graece loquent. percuss., Append. icon, 
pl. e, Gessner’s Num. ant. imp. Rom. t. CII, n. 47 gewahren? Ob die 
nackte Etruskische Erzfigur in Gerhard’s Ges. Abhandl. Taf. XXXV, 
n. 3 den eigentlichen Sonnengott darstellen soll, steht sehr dahin. Auf 
Marmorreliefs erinnere ich mich nur eine ganz nackte Figur angetroffen 


— 
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zu haben, welche vermuthlich den Sol darstellt, vgl. Denkm. d. a. Kst. 
II, 65, 839. Ohne alle Bekleidung erscheint Sol auf dem in der Mün- 
chener Vasensammlung befindlichen Mosaik von Sentinum (Arch. Ztg. 
XXXV (1877), S.9 fg. u. Taf. 3). Mehrere Beispiele bieten die Münzen; 
doch sind einige darunter nicht ganz sicher, da die betreffenden Ab- 
bildungen, auf welche wir bei der Mangelhaftigkeit der schriftlichen 
Angaben verwiesen sind, meist nur älteren Werken angehören. Der 
aus einem Bogenthore hervorschreitende Sol auf einer Münze von Phila- 
delphia Lydiae mit den Brustbildern des M. Aurelius u. L. Verus 
bei Gessner a. a. ©. t. CXVII, n. 23, Sestini Deser. di molte med. 
ant. Gr., Firenze MDCCCIX, und Mus. Hedervar. Addend. t. vi, 


Fig. 9 nimmt sich nach den Abbildungen wie ganz nackt aus; indessen 


erkennt Sestini Mus. Hederv. Vol. IV, p. 315 in dem Gegenstande, 
welcher nach den Abbildungen für den linken Arm d‘ı Figur gehalten 
"werden muss, ein volitans retro palliolum. Ob mit Recht? Eine ste- 
hende ganz nackte Figur mit Aehren in der gesenkten Rechten auf 
einer unter Elagabalus geprägten Münze der COL. A.A PATR. in 
Wicezay’s Mus. Hedervar. T. I, num. urb. t. XVI, n. 353 wird von 
Mionnet a. a. ©. Suppl. T. IV, p. 156, n. 1034 als Bonus Eventus be- 
zeichnet. Doch hat dieselbe nach Wiczay p. 159 und der Abbildung 
ein »caput radiatum«. Die Aehre als Attribut des Sonnengottes ist be- 
kannt. Ganz nackt erscheint der stehende Sol auf der Münze Constan- 
tins d. Gr. bei Patin Imp. Rom. num. p. 465, während er auf anderen 
entsprechenden Münzen des Bas- Empire stets eine Chlamys trägt. 
Ebenso der fahrende Sol auf der unter Septimius Severus geprägten 
Münze von Apamea Phrygiae bei Sestini Descr. di molt. med. und Mus. 
Hederv. t. XXV, 11, sowie der Sol zu Wagen auf einer unter Severus 
Alexander geprägten Grossbronze von Amasia in Wiczay’s Mus. Hederv. 
T.1I, urb. t. XIX, n. 422, und der auf den Münzen bei Gessner a..a.0. 
t. CXLVII, n. 45 u. 46. Ob auch der von Mionnet Descript. de med. 
Suppl. T. VI, p. 252, n. 1113 als Reverstypus einer unter Gordianus 
Pius geprägten Münze der Magneten aufgeführte Soleil radie, nu, dans 
une quadrige u.s. w., muss dahingestellt bleiben. Ganz nackt ist ferner 
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auch die sitzende ohne Zweifel als Sol zu fassende strahlenbekränzte 
Figur auf der Münze der Leontiner in Combe’s Mus. Hunter. t. 32, 
XX = Panofka Einfl. d. Gotth. auf die Ortsnam. I, Taf. IV, n. 2°). 
Endlich ist stets ganz nackt die kleine Figur auf dem Berge Argaeus, 
welche auf Münzen von Eusebia oder Caesarea Cappadociae sich darge- 
stellt findet und verschiedene Deutungen erfahren hat — vgl. L.. Stephani, 
Nimbus und Strahlenkranz S.40 fg. und zuletzt Barclay Head Histor. nu- 
morum p. 633, ausserdem noch die neuesten Abbildungen bei Imhoof- 
Blumer Monn. Gr. p. 417, n. 180, p. 418, n. 187, p. 419, n. 190 u. 
pl. H. n. 4, und Löbbecke in Sallet’s Zeitschr. f. Num. XII (1885), S. 350, 
n. 8 u. Taf. XIV, n. 12 — sicherlich aber als Sonnengott zu fassen 
ist, mag sie nun mit einem Strahlenkranz versehen sein oder nicht ?). 


- 


i) Die Figur wird von Panofka in den Abh. d. K. Preuss. Akad. d. Wiss, 
1841, hist.-phil. Cl. S. 373 nur als »Ephebe« bezeichnet. Sie hält in der Rechten 
ein Füllhorn und in der Linken einen Zweig, den man als von Lorbeer zu betrachten 
hat. Man vergleiche «ie unter Septimius Severus und Julia Domna geprägten 
Münzen von Caesarea Cappad. bei Imhoof-Blumer Monn. Gr. p. 419, n. 189 u. Choix 
d. monn. Gr. pl. VI, n. 195, und Löbbecke in Sallet’s Ztschr. f. Num. XII, 1885, 
S. 350, n. 7. | 

2) Die Kugel in der Rechten und der lange Stab in der Linken, auf den sich 
die Figur stützt, passen durchaus für Sol. Letzterer findet sich an der dem Son- 
nengotte von dem T. Clodius Felix geweihten Marmorara im Capitolinischen Mu- 
seurı in der Rechten des auf einem mit Greifen bespannten Wagen stehenden Sol 
(Foggmi Mus. Capitol. T. IV, p. 77 Vign. = C. A. Böttiger Ideen zur Kunstmyth. 
‘ Ba. I, Taf. I, n. 7), auf den ersten Münzen Constantins d. Gr., auch auf dem 
geschn. Steine des Metropolitan Mus. of art zu NewYork, s. King The Johnston 
collect. of engrav. gems p. 150, n. 122, und dem im Mus. Borbonico T. XVI, t. X. 
Ein unzweifelhaftes Attribut des Sonnengottes werden wir gleich bei derselben Figur 
auf einem geschn. Steine finden. Es lässt sich allerdings nicht leugnen, dass die 
anderen Attribute auch auf einen Zeus passen. Wäre aber der bei den Figuren 
ohne Strahlenkrarz gemeint, so würde der höchste Orientalische Gott, der auch 
Sonnengott war, zu verstehen sein. — A. von Sallet hat in seiner Ztschr. f. Numism. 
Bd. IX, 1882, S. 161 fg. eine Münze des Baktrischen Königs Maues herausgegeben 
und deren Averstypus so beschrieben : »Thronender Zeus (?) mit Scepter, die Hand 
auf den vor ihm stehenden nackten (?) kleinen Helios mit grossem Strahlenkranz 


| 
| 
| 
| 


ARCHÄOLOGISCHE BEITRÄGE. 1. 7 


Auch auf den Gemmen finden wir die vollkommene Nacktheit des Sol 
mehrere Male, aber doch immerhin verhältnissmässig selten und hie 
und da in Folge flüchtiger Ausführung oder Mangels an Raum, wie 
auch auf den Münzen. So, nach einem Abdrucke zu urtheilen, auf 
einer Paste des Berlin. Mus. (Toelken Erkl. Verzeichn. Cl. III, Abth. 1, 
n. 30) und auf der Gnostischen Gemme in der Arch. Ztg. 1856, Taf. 
XCVI, n. 2. Mit den Münztypen von Caesarea Cappad. stimmt in 
Betreff der Nacktheit der stehenden Figur auf dem Berge Argaeus über- 
ein die Darstellung auf dem geschn. Steine in Gori’s Gemm. Mus. Flo- 
rent. II, 14, 1, welche dieselbe mit Strahlenkranz auf dem Haupte, 
ausgestrecktem rechten Arme (ohne Attribut) und Peitsche in der Lin- 
ken, alsu unzweifelhaft als den Sonnengott zeigt. Andere Beispiele des 
ganz nackten Sol in Spon’s Recherches cur. d’antiquite p. 533, Gori's 
Thes. gemm. astrif. I, 43, 45, und auf der Berlin. Gemme bei Toelken 
a.a. ©. III, 1, 23 und Panofka Gemmen mit Inschr. I, 36, der S. 30 fg, 
mit Unrecht Apollon Klarios dargestellt erachtet. Auch auf dem ge- 
schnittenen Steine im Mus. Borbon. T. XVI, t. X hat man in der 
nackten Figur inmitten des Zodiacus Sol zu erkennen. 
Die Fackel wird als Attribut des Helios in den Schrifiwerken 
- meines Wissens nur einmal erwähnt, bei Nonnos Dionys. IV, 282 fg. 
Die neuerer. mythologischen Werke schweigen von ihr durchaus, obgleich 
sie auf Bildwerken mehrfach vorkommt. Schon auf späteren Griechi- 
schen Vasenbildern findet man sie in der Hand de: dem Helios vorauf- 
eilenden Phosphoros. Dass sie sich in erhaltenen Rundwerken bei dem 
Sonnengotte nicht nachweisen lässt, ist schon oben bemerkt. Dagegen 
treffen wir sie in der Hand des sitzenden Sol auf dem Sarkophagrelief 
der Villa Borghesi mit dem Sturze des Phaethon (Winckelmann Mon. 


legend.< Von einem anderen Exemplar giebt den Typus der Vorderseite Percy 
Gardner The types of Greek coins, Cambridge 1883, pl. XIV, n. 24 mit der Erklä- 
rung: Zeus, holding sceptre, and thunderbolt personified in female figure. Nach 
seiner Abbildung erscheint die kleine Figur, welche auch ich eher für Helios halte, 
ganz nackt. 


| 
| 
| 
| 
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ined. n. 43, Millin Gal. myth. pl. XXVII, n. 83, Guigniaut Relig. 
d’antig. pl. LXXXII, n. 305). Minder sicher steht, ob auch das Relief 
in den Denkm. d. a. Kst. II, 65, 839 hierhergehört. Auf einem von. 
Hieronym. Aleander Ant. tab. marmor. Solis effigie symbolisque exculpt. 
Romae MDCXVI, p. 14 herausgegebenen, sehr verdächtigen Relief er- 
scheint Sol mit einer Fackel in jeder Hand. Hinsichtlich des Lampen- 
reliefs in Bartoli’s u. Bellori's Lucern. sepulcral. II, 13, wo die Brust- 
bilder von Luna und Sol einander gegenübergestellt sind, halte ich nicht 
dafür, dass die unterhalb der Luna sichtbare Fackel sich auf Sol be- 
zieht, wie im Texte angenommen wird. Auf einer Lampe des Töpfers 
Celsus erscheint Sol auch nur mit dem Strahlennimbus, während Luna 
die Fackel trägt, vgl. W. Fröhner Die Griech. Vasen und Terracotten 
der Grossherzogl. Kunsthalle zu Karlsruhe S. 104 fg., n. 691. Mehrere 
unzweifelhafte Beispiele bieten uns, die Münzen. Auf einer spätestens 
im J. 259 n. Chr. geprägten Münze von 'Temenothyrae mit den Köpfen 
von Valerianus, Gallienus, Saloninus und Salonina in den Berliner Blät- 
tern für Münzkunde Bd. Ill, Taf. XXIX, n. 6 (vgl. S. 17) hält der 
auf seinem Wagen auffahrende Sonnengott eine Fackel in jeder Hand. 
Auf einer unter Commodus geprägten Münze von Nikomedia bei Gessner 
a.2.0.t.CXXV, n. 36 erblickt man ihn mit einer Fackel in der Linken, 
die sich wie ein Scepter ausnimmt. Eine Münze der Colossener mit dem 
Kopfe des Demos auf der Vorderseite zeigt die Fackel in der Rechten des 
auf seiner Quadriga stehenden Helios (Combe Mus. Hunter. t. 19, n. IX 
— Panofka Einfluss der Gotth. auf die Ortsnamen I, Abh. d. Berl. Akad. 
d. Wiss. aus dem J. 1841, Taf. IV, n. 21). In der Rechten hält die 
Fackel auch der aus dem Bogenthor hervorschreitende Sol auf der oben 
S. 5 erwähnten Münze von Philadelphia Lydiae.. Ausserdem finden 
wir sie in der Rech\en des stehenden Sol auf der Münze von Hierapolis 
Ciliciae mit dem Kopfe der Faustina jun. bej Sestini Descr. u. Mus. 
Hederv. t. XXIX, n. 12 und auf vier unter Maximus geprägten von 
Cotyaeum Phrygiae nach Mionnet descr. d. med. T. IV, p. 277, n. 479. 
Auch auf geschnittenen Steinen erscheint die Fackel mehrmals in der 
Hand des Sol. So auf dem im Mus. Borbonico XV, 36, dem in Gori’s 


| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
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Mus. Florent. II, 87 oder Wicar’s Coll. de Flor. II, 40 "), und dem bei 
Gori a.2.0. t. 80, dem in Goris Gemm. astrif. I, 45, denen im Berliner 
Museum (Toelken Erkl. Verz. Abth. III, Kl. 1, n. 22 u. 29), auf der 
Paste ebenda n. 30, auch auf einem Stoschischen Schwefel (Rasche Cat. 
de Tassie n. 3088). Auf dem geschn. Steine in Gori’s Gemm. astr. I, 
29 zeigt sich die Fackel vor dem Kopfe des Sol. | 

Die Fackel findet sich also bei Sol fast durchaus nur auf Werken, 
die aus der Kaiserzeit und namentlich der späteren stammen. 

Fahren wir hiernach in der Besprechung der Regensburger Bronze- 
statuetten fort. | 

Von besserer Arbeit und zugleich sachlichem Interesse ist eine voll- 
ständig bekleidete stehende mit gezackter Stephane geschmückte For- 
tuna mit Doppelfüllhorn im linken Arme, deren gesenkter rechter Arm 
auch etwas in der Hand hielt, wohl ein Stäbchen (über welches Attri- 
but unten die Rede sein wird). | 

Das beachtenswertheste Werk ist aber die auf der beigegebenen 
Tafel n. 2 u. 2a abgebildete vorzüglich gearbeitete und mit drei ausser- 
gewöhnlichen Attributen versehene Statuette eines durch den beflügelten 


von dem ersten Beschreiber als »vierfach gestülptes Hütchen« bezeichneten 


Petasos auf dem Kopfe und ebenfalls beflügelte Fussbekleidung deut- 
lich gekennzeichneten Mercurs. 

Ich bin glücklicherweise in den Stand gesetzt über dieses auch 
durch seine ganz vollkommene Erhaltung ausgezeichnete Werk genauer 


1) Die betreffende Gemmendarstellung entspricht dem Typus der unter Marc 
Aurel geprägten Münze von Nicaea in Bithynien, auf welcher auch ein Theil des 
Zodiacus dargestellt ist (Mionnet Suppl. V, p. 92, n. 480) und dem Typus auf dem 
Medaillon Antonins d. Fr. in Grueber’s Rom. Medall. in the Brit. Mus. pl. IX, £. 1, 
wo Sol im rechten Arm eine Peitsche hält (wie p. 8, n. 7 ausdrücklich angegeben 
wird), während Lucifer mit der Fackel ihm voraufschreitet. Sollte aber nicht auch 
hier im rechten Arm eine Fackel anzunehmen sein, wie auf der Florentiner Gemme, 
auf welcher dem Sonnengotte ein geflügelter Phosphoros mit der Fackel vorauf- 
schwebt ? | 

Histor.-philolog. Classe. XXXV. 4. B 


| 
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berichten zu können, da — worauf mich Herr Prof. Klein in Regens- 
burg schriftlich aufmerksam machte — dasselbe in den Verhandl. des 
histor. Vereins für den Regenkreis, Regensburg, Jahrg. IV, H. 1, 1837, 
S. 143 fg. besprochen und in zwei lithographirten Abbildungen einer 
von vorn, der anderen von hinten (Taf. n. 2a) mitgetheilt ist, und 
ich mich ausserdem im Besitze einer im J. 1886 gemachten Photographie 
(vgl. Taf. n. 2) befinde. Die auf einem Grundstücke, der Koiger genannt, 
bei Rogging K. Landgerichts Stadtamhof ausgegrabene, sicherlich einst 
entweder in einem Sacellum oder einem ansehnlichen Privathause auf- 
gestellte aus »feinem goldähnlichen Bronze kunstfertig gegossene« Statuette 
ist etwas über 5'/s Zoll hoch, und hat das verhältnissmässig zu ihrer 
Grösse schwere Gewicht von 34° Loth«. Das Werk hat einen »schwar- 
zen, firnissartigen Ueberzug, der ganz verschieden von Oxydation 
ist« und daher erklärt wird, dass dem Hausgotte »täglich mit Weihrauch 
geopfert« wurde, was doch schwerlich das-Richtige trifft‘). Ueber die 
Tracht und die Attribute des Mercur haben wir nach S. 151 fg. u. 153 fg. 
noch Folgendes zu bemerken. . Von seiner linken Schulter hängt ein 
 zusammengelegter, um den linken Arm geschlungener Mantel bis an 
die Schenkel herab?). In der Hand des rechten Armes hält er eine 
Rolle, auf der rechten Schulter einen (deckellosen) Köcher, der mit 
silbernem Bande um Brust und Rücken geheftet ist®).. »In der linken 
Hand hält er seinen gewöhnlichen leichten Stab, an dem jedoch das 


1) Zusammen mit der Statuette wurden Gebeine, Kohlen und Asche zu Tage 
gefördert. Die Gebeine waren »meistens Knochen und Stücke vom Rückgrath, auch 
spitzige Krallen von einer grossen Gattung Vögel zeigten sich unter dem wild durch- 
einander gemengten Schutte«. 

2) Am Mantel sieht man im Erze vertiefte Punkte angegeben (s. uns. Taf. 
n. 2,a), welche Mich. Rödig, der erste Besitzer und Besprecher des Werkes auf 
die von den Phrygiern erfundene Goldblumenstickerei (Phrygiam chlamydem acu 
pictam erwähnt Vergil) bezieht. Jedenfalls dienen sie dazu, das Gewand vom 
nackten Körper abzuheben. 


3) Dieses Bandelier ist schon von uns erwähnt in den Gött. Nachr. 1887, 
S. 285, wo auf Aehnliches hingewiesen ist. 
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daran befindliche Schlangengewinde sich oben nicht in zwei Köpfchen 
endet, sondern mit dem dickeren Ende des Stabes sich abplattet'), voll 
Anmuth und Frische des Körpers kräftigen Trittes behend vorwärts zu 
schreiten bereit. Der Kopf ist kurz mit dichten lockigen Haaren be- 
deckt, die Gesichtszüge sind edel und freundlich und aus seiner ganzen 
Physiognomie leuchtet viel Schlauheit hervor«. 

Gehen wir jetzt zu den aussergewöhnlichen Attributen über, so 
mag zuerst von der Rolle die Rede sein. Dass der betreffende Gegen- 


stand in der Rechten, welchen Rödig als »etwas Cylinderförmiges, ähn- 


lich einem zusammengerollten Pergament« bezeichnet und die beigege- 
benen Abbildungen ganz entsprechend. dargestellt zeigen, nicht etwa ein 
kurzes mehr als gewöhnlich dickes Stäbchen, wie es auch sonst wohl 


bei Mercur vorkommt, sondern wirklich eine Rolle darstellen soll, un- 


terliegt auch uns keinem Zweifel. Eine solche Rolle erscheint in der 
Linken einer Marmorstatue der Villa Ludovisi bei Montfaucon Ant. 
expl. T. I, P. 1, pl. LXXI, n. 1 vgl. p. 128. Aber schon Winckel- 
mann hat Werke Bd. III, S. IX richtig bemerkt, dass dieselbe nur an- 
gesetzt sei. Auch auf dem Florentiner Cameo in den D. a. K. II, 29, 


 319a beruht die Rolle in der Rechten auf moderner Ergänzung. Aller 


Wahrscheinlichkeit nach kannten die Ergänzer die Rolle aus antiken 


Bildwerken. Ich habe schon in den Götting. Nachrichten 1874, 8.554 


die Reliefdarstellung an einer im Mus. archeol. zu Mailand befindlichen 
OEOIZ KATAXOONEIOIZ gewidmeten Ara erwähnt, in welcher Mercur 
mit Flügelhut und Chlamys in der Hand des gesenkten rechten Arms ein 
Stäbchen niederhaltend und mit der des erhobenen linken einen Gegen- 
stand fassend erscheint, der wohl mit der grössten Wahrscheinlichkeit als 
Schriftrolle betrachtet werden kann. Zudem dürfte der Gegenstand, den 
die Bronzestatuette Mercurs aus Salona bei Sacken »Die ant. Bronzen 
des K. K. Münz- u. Ant.-Cabin. in Wien« Taf. XI, n. 1 in der Rechten 
hält, vorausgesetzt, dass er richtig gezeichnet ist, eine Rolle, nicht 


1) Später heisst es genauer, dass die Figur »den Heroldstab mit einer Schlange 
umwunden auf leicht aufgehobener Hand und Oberarm wiege«. | 


B2 
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aber das Marsupium sein sollen, wie Sacken S. 126 annimmt, wo er 
den Gegenstand auf dem Scheitel der Figur als »federartigen Schmuck « 
bezeichnet, während er ihn $S. 51 als »lotosblumenähnliche Verzierung« 
fasst. Auch der kurze dicke von dem Herausgeber als baculus ge- 
fasste Gegenstand, welchen der Mercur, dem das von Aegypten 
herrührende Attribut des Ibis beigegeben ist, auf der unter Gal- 
lienus zu Tyrus geprägten Münze im Mus. Sanclementianum num. 
t. XXXV, n. 395 in der rechten Hand hält, kann immerhin eine Rolle 
sein sollen. | 

Der Schriftrolle geht parallel das Diptychon oder Brieftäfelchen in 
der Hand des Hermes, welches ich in den Gött. Nachr. 1874, S. 595 fg.) 
u. 1877, S. 616 auf Bildwerken nachgewiesen habe, denen noch hinzu- 
gefügt werden kann die Reliefdarstellung an einem Thongefässe Gross- 
griechischen Fundorts im Berliner Museum, welche Gerhard in der Arch. 
Ztg. XII, 1854, S. 290 fg. besprochen und Taf. LXXII, n. 1 abbildlich 
mitgetheilt hat. — Auch Iris hat eine Rolle auf dem Vasenbilde des 
Brygos in den Monum. ined. d. inst. arch. IX, t. XLVI. 

Die Rolle und das Diptychon können bei Mercur mehr als eine 
Beziehung haben. Die hier am Besten passende wird sich erst am Schluss 
bestimmen lassen. 

Hienach wenden wir uns zur Betrachtung des Köchers. 

Darstellungen Mercurs mit dem Köcher auf dem Rücken sind 
äusserst selten. Er findet sich unseres Wissens nur noch an zwei Römi- 
schen Bronzestatuetten Mercurs, welche Caylus herausgegeben hat in 
dem Recueil d’antig. T. HI, pl. LXXVII, n. I und n. Ilu. III (s. uns. 
Taf. n. 3 u. 3,a) und an einer im Catalog der Kunst- und Antiquitäten- 
Sammlung des verst. Herrn Carl Anton Milani, Frankf. a. Main 1883, 


1) Wenn auch Furtwängler Beschreib. der Vasensammiung im Antiquarium 
zu Berlin n. 3164, Bd. II, S. 378 fg. den Jüngling mit Keule und Diptychon auf 
der Iovase aus Anzi noch w Argos zu bezeichnen fortfährt, indem er annimmt, das 


Diptychon solle dessen Auftreg enthalten, so wird diese Ansicht wohl schwerlich 
Beifall finden. 


| 

| 

| 
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S. 127, n. 440 verzeichneten, welche in der Rechten das Fragment einer 
Börse trägt‘). De Boze, welcher in der Hist. de l’acad. des inscript. 
T. XII, p. 258 die zweite der bei Caylus abgebildeten Figuren berück- 
sichtigte, glaubte den Köcher seltsamerweise aus Horat. carm. I, 10, 


9 fg. erklären zu können. Ihm stimmte nichtsdestoweniger Winckel- 


mann in dem Versuch einer Allegorie S. 60 (Werke Bd. II, Stuttgart 
1847, 8. 256) bei, und auch Caylus betrachtete, obgleich ihm ein 
zweites, offenbar nicht auf den Knaben Mercur bezügliches Bild des- 
selben mit dem Köcher bekannt war, jene Erklärung als sehr wahr- 
scheinlich. Ohne Zweifel ist er als Attribut des mit Sol-Apollo ver- 
schmolzenen Mercur als Sonnengott zu betrachten, welchen wir häufiger 
auch durch andere Attribute als solarischen Gott bezeichnet finden. 

Die zweite der von Caylus herausgegebenen Bronzen zeigt eine den 
Köcher tragende Figur, weiche den Beutel in der Rechten hält, mit der 
(von Caylus als demi-cuirasse d’une peau ou plutöt d’un cuir passe et 
prepare gefassten) Aegis um Brust und Rücken, an deren vorderem 
Theile man das als eine Art von Spange verwandte Medusenhaupt ge- 
wahrt, und mit dem Helm auf dem Haupte versehen. Ausserdem ge- 
wahrt man auf der rechten Achsel ein aufrecht stehendes diskosartiges 
Geräth, welches an der Vorderseite in der Mitte mit einem Runde ver- 
ziert ist und an der Hinterseite unmittelbar vor dem obersten Theile 
des nicht geschlossenen Köchers zum Vorschein kommt. 

Von diesem Geräthe hat Caylus p. 280 fg., der es als plaque oder 
bossette bezeichnet, keine genügende Erklärung zu geben vermocht. Er 
hat inzwischen richtig eingesehen, dass’an einen Köcherdeckel nicht zu 
denken sei. Täuscht uns nicht Alles, so ist ein Discus gemeint, der 
aber nicht den Vorsteher der Gymnastik, sondern den Sonnengott angeht. 


1) Von E. Hübner wird »Die ant. Bildw. in Madrid« S. 334 n. 919 als in der 
Nationalbibliothek zu Lissabon befindlich eine Bronze mit folgenden Worten er- 
wähnt: »Kleiner. stehender Mercur, nackt, mit Flügelhut von eigenthümlicher Form. 
Auf der rechten Schulter liegt die Chlamys, auf der linken ein Wehrgehenk.« Sollte 
das »Wehrgehenk« etwa als Köcherträger gefasst werden können? . Das Schwert 
kommt meines Wissens mit Sicherheit nur auf Vasenbildern bei Hermes vor. 


| 
| 
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Die Aegis findet sich bei Mercur noch an einer anderen Bronze, aber 
in eigenthümlicher Weise angebracht, nämlich auf dem Flügelhute, vgl. 
Gaedechens »Die Antiken des Fürstl. Waldeckschen Museums zu Arol- 
sen« n. 91, der inzwischen Bedenken an der Echtheit des Werkes laut 
werden lässt. Natürlich darf man die Aegis, wie auch Gaedechens an- 
nimmt, nur als bedeutsamen Schmuck der Kopfbedeckung fassen. Wenn 
derselbe auch darin Recht hat, dass er das von Strahlen umgebene Ge- 
sicht in der Mitte der Aegis als das Bild der Sonne betrachtet, so passt 
das sehr wohl zu dem Mercur als Sonnengott'). Die Brust - Aegis 
ist auch als Attribut des eigentlichen Sonnengottes bekannt; vgl. meine 
Abhandl. über einige geschnittene Steine des vierten Jahrh. n. Chr. II, 

ı (Bd. XXXI der Abhandl. d. K. Gesellsch. der Wissensch. zu Göt- 
tingen), S. 39 fg. 

Der Heim kommt auf Bildwerken auch sonst bei Mercur vor, und 
zwar öfter, vgl. z. B. die Bronzestatuette bei Dorow »Die Denkm. ger- 
man. u. röm. Zeit in den Rheinisch - Westfälischen Provinzen« Bd. 1, 
1823, Taf. VII, vgl. S. 24, die geschnittenen Steine bei Gori Gemm. 
astrif. I, 93, bei Raspe Catal. de Tassie n, 2439, in Gori’s Mus. Florent. 
I, 70, 6 in den Annali d. inst. d. corresp. arch. 1843, t. M, n. F, in 
den Denkm. d. alten Kunst II, 28, 306,d?), und einen Achat der äusserst 
wenig bekannten Fürstl. Sammlung zu Bückeburg, auf welchem der 
Helm das Haupt so bedeckt, dass das Haar nicht zum Vorschein kommt 


1) Ein entsprechender Schmuck, wenn ich nicht irre, kommt schon an .der 
Kopfbedeckung des Hermes vor, auf Griechischen Werken, namentlich auf Münzen, 
wo er die Form eines Rädchens hat, welches vermuthlich solarischer Beziehung ist. 

2) Die hier abgebildete, zuletzt von mir im Text der D. a. K. Th. I, H. 2, 
S. 467 fg. besprochene behelmte Figur wird allgemein für Mercur gehalten. Den- 
noch glaube ich jetzt nicht, dass diese Beziehung unzweifelhaft ist. Die Figur hat 
in mehr als einer Hinsicht auffallende Aehnlichkeit mit dem Typus einer Münze der 

gens Claudia, welche sich nach unserem Dafürhalten unzweifelhaft auf Sol bezieht. 
Der Denar ist abgebildet bei Cohen Med. cons. pl. XII, n. 10, und danach in 
Sallet’s Zeitschr. für Numism. IV, S. 136. Wenn dieser in der Besprechung des- 
selben annimmt, dass es sich bei der dargestellten Figur um ein beliebiges Pantheon 
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und Mercur mit dem Stab und dem Caduceus und mit dem Hahn zur 
Seite dargestellt ist. 
Auch der Helm kann auf den Sonnengott bezogen werden, und 


diese in Betreff der Gemme in den D.a.K.II, 28, 306,d sicher stehende 


Beziehung scheint auch hinsichtlich der von Caylus an der zweiten 
Stelle herausgegebenen Bronze die richtige zu sein, wenn auch in an- 
deren Fällen der Helm bei Mercur anders gefasst werden kann. 


handele, so ist das ebenso irrig als die Meinung Anderer, dass der Genius des Orients 


zu erkennen sei. Die Figur hat kein Attribut, welches sich nicht auch sonst bei 


dem Sonnengotte nachweisen liesse. Uebrigens weichen Cohen a. a. O. p. 89, n. 17 
und Sallet in Betreff der Attribute in einigen Punkten von einander ab. Dieser 
erkennt das Schwert nur fragweise an, jener erwähnt dasselbe gar nicht. Mir scheint 
es ganz unzweifelhaft. Cohen schreibt der Figur arc et carquois sur les &paules zu, 
Sallet erwähnt diese gar nicht. Vom Bogen ist allerdings nichts zu sehen; aber 
über der rechten Schulter ragt ein Gegenstand hervor, den man der Stelle nach, an 
welcher er sichtbar ist, zunächst für einen Köcher zu halten geneigt sein wird. 
Auf dem Aureus des M. Antonius in Wiczay’s Mus. Hedervar. T. lI, num. aur. 
Suppl. n. 62 sieht man deutlich zwischen dem Köcher auf der rechten Achsel und 
dem Caduceus einen Theil des Bogens hervorragen, während an der Stelle des un- 
teren Theiles des Schwertes ein Theil des Gewandes zum Vorschein kommt, von 
welchem man einen anderen Theil auf der linken Achsel der Figur gewahrt. So viel 
über die Münze! Fasst man die Figur auf dem geschn. Steine als Mercur, so macht 
die grösste Schwierigkeit der Schild, welchen man hinter derselben gewahrt. Er 
lässt sich sonst bei jenem Gotte gar nicht nachweisen; denn der bei dem »Mercu- 
rius« in Gori’s Gemm. mus. Florentin. I, 70, 7 gehört nicht hierher, da die betref- 
fende Figur nicht jenen Gott, sondern den Perseus darstellt. Der Schild findet sich 
aber in der That bei dem erwähnten Münztypus des Sol. Es ist nun eine zweifache 
Erklärung möglich: entweder hat man in der Figur auf dem geschn. Steine Mercur 
als Sonnen- und Kriegsgott zu erkennen (s. unten $S. 16 fg.), oder Perseus als 
Sonnengott (Tzetzes z. Lycophron. Vs. 17). Den Caduceus kennen wir als Attribut 
des Sonnengottes nicht bloss aus dem Relief, welches einst Hieronym. Aleander Ant. 
tabulae marmor. Solis effigie symbolisque exculptae explor. p. 7 herausgegeben hat, 
sondern auch aus Münzen, vgl. meine Commentatio de diis Graecis Romanisque tri- 


 dentem gerentibus Gotting. MDCCCLXXIV, p. 23, adn. 40 und W. Froehner ME- 


daillons de l’emp. Rom. p. 151, sowie die eben erwähnte Münze der gens Claudia. 


| 
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Kriegerische Ausrüstung findet sich mehrfach bei dem Sonnengotte. 

Die xovoen xdovs des Helios finden wir im Hymn. Homer. in 
Sol. XXXI Vs. 10, die zovpaisıe bei Nonnos Dion. XXXVIII, Vs. 291 fg. 
erwähnt. Vermuthlich ist sie ausser dem eben beigebrachten Beispiele 
auch zu erkennen in den Bronzi di Ercol. T.I, t. 1. Der Gott kommt 
einige Male auch mit einer mützenartigen Tracht vor, welche die Stelle 
des Helms vertritt. So schon auf dem Vasenbilde in den Monum. Gr. 
publies par lassociation pour l’encouragement des Etudes Gr. en France 
Ve!. I, 1875, pl. II, dann bei den beiden einander entsprechenden Sta-. 
tuen des Louvre, die Fröhner Notice p. 384, n. 416. 417 verzeichnet, 
und bei einer Büste ebenda (Fröhner n. 418). 

Auch die lorica wird ihm zugeschrieben, von Valerius Flaccus Ar- 
gon. IV, 92 fg. Eine in Unterägypten gefundene Bronzestatuette im 
Louvre zeigt ihn vetu d’une tunique que recouvre une cuirasse a l’am- 
brequins; ses pieds sont chausses de cothurnes; sur son €Epaule gauche 
est jet€ un bout de chlamyde; une ceinture plate entoure le torse et se 
noue sur le devant du corps (Adr. de Longp£rier Notice des Bronzes ant. 
p. 19 fg., n. 77)". Loricatus erscheint Sol auch in der merkwürdigen 
Darstellung bei Gori Thes. gemm. ant. astrif. Vol. I, t. XXXVIIL, Sol- 
Mithras auf dem unter Gordianus Pius geprägten Medaillon von Tarsos 
bei F. Lajard Rech. sur Mithra pl. CII, n. 13. 

In den beiden eben erwähnten einen Pendant ausmachenden Mar- 
mo.statuen des Louvre (Fröhner a. a. O.n. 416. 417) hält Sol in der einen 
Hand ein parazonium. Auf einer unter Valerianus sen. geprägten Münze 
erscheint nach Mionnet T. IV, p. 279, n. 491, der sich auf Eckhel Cat. 
p. 198, n. 9, beruft, le Soleil de face, dans une quadrige, tenant dans 


1) Mit dieser Statuette ist zusammenzustellen die ebenfalls aus Unterägypten 
stammende des Sonnengottes Horus, welche Fröhner Collect. Julien Grau, bronzes 
ant., Paris 1885, p. 170 fg., n. 849 verzeichnet und auf pl. XVII abbildlich mitge- 
theilt hat. Er bezeichnet sie als empereur Romain (Auguste ou Hadrien) en Horus, 
indem er zugleich bemerkt, dass dieselbe Figur auf den Münzen des Nomos Sethroites 
zu sehen sei (Jacques de Roug& Monn. des nomes d’Egypte p. 42). 
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la main droite le parazonium. Dasselbe befindet sich an der Seite des 


Sol auf dem schon erwähnten Denar der gens Claudia bei Cohen Med, 


consul. pl. XII, n. 10. 


Eine interessante mehrere Kriegswaffen zugleich zeigende Darstel- | 


lung findet sich auf einer zu Ephesos geprägten Grossbronze des Ela- 
gabalus bei Gessner Num. ant. imp. t. CXLII, n. 1, und Sestini Desecr. 
d. Mus. Hedervar. II, t. IV, f. 4. Hier sieht man den durch einen 
Stern im Felde vor dem Gesicht gekennzeichneten Sonnengott auf einem 
Viergespann mit Helm auf dem Haupte, Lanze in der Rechten und 
Schild, auf welchem ein Adler als Zeichen dargestellt ist, in der Linken'). 


1) Freilich hat Sestini a. a. O. p. 171, n. 99, und nach ihm Mionnet Descr. 
de med. Suppl. XI, p. 171, n. 603 die betreffende Figur für Pallas gehalten. Aber 
das ist ohne Zweifel ein Irrthum. Ich will gar nicht in Anschlag bringen, dass 
Eiagabalus ein vorwiegender Verehrer des gleichnamigen Sonnengottes war. Der 
Adler wäre als Schildzeichen für Pallas unerhört, wenn derselbe auch als Sieges- 
zeichen vorkommt. Man findet ihn gerade bei dem Sonnengott Elagabalus. So auf 
der unter Trajan geprägten Münze vcu Emisa bei Perey Gardner Types of Greek 
coins t. 15, n. 1. Aus der Inschrift im Corp. inser. Lat. Vol. VI, P. 1, p. 125, 


n. 708 erhellt, dass man Soli Alagabalo Adler weihte. Auch bei einem anderen aus 


dem Orient in den Oceident, übergegangenen Sonnengotte, dem Mithras, findet sich 
der Adler nach Porphyrius de abstin. 4, 16, wie K. Sittl »Der Adler und die Welt- 
kugel«, bes. Abdruck aus Supplementband 14 der Jahrb. für class. Philol., Leipz. 
1884, S. 6, Anm. 1 bemerkt hat. An den Adler auf dem kegelförmigen Idole auf 
der Münze von Emisa erinnert der auf einer oben abgeplatteten Erhöhung stehende 
vor dem Sonnengotte auf der mehrfach berührten Münze der gens Claudia Cohen 
Med. cons. pl. XIL, n. 10. Die älteste mir bekannte Darsteilung des. Adlers bei 
dem Griechisch - Römischen Sonnengotte, auf den er gewiss von Asien her über- 
tragen wurde, ist die Münze von Rhodos bei Imhoof - Blumer Choix de monn. Gr. 
pl. IV, n.139. Längst bekannt ist das Relief der Römischen Marmorara im Capito- 
lin. Mus., wo das Brustbild des Sol von einem Adler getragen wird, abgebildet bei 
Foggini Mus. Cap. T.1V, p. 77 Vign. und danach bei C. A. Böttiger Ideen z. Kunst- 
myth. Bd. I, Taf. i, n. 7, bezüglich der Inschrift besprochen im Corp. inser. Lat. 
VI, 1, p. 126 ‚n. 710. Auch auf geschnittenen Steinen trifft man den Adler in 
Beziehung auf Sol, vgl. z. B. Gori Thes. gemm. astr. I, t. 44. 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 4. C 


-. 
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Kehren wir jetzt zu der Regensburger Mercurstatuette zurück, um 
noch das dritte seltene Attribut zu betrachten! Ich meine den von 
einer Schlange umwundenen Gegenstand, von welchem bis jetzt auch 
nicht ein anderes vollkommen gleiches Beispiel bei Mercur bekannt ist; 
denn dass der Gegenstand seiner Form nach und wegen des Umstandes, 
dass er nur von einer Schlange umwunden ist, sich von » Mercurs ge- 
wöhnlichem Stabe, dem Caduceus« sehr unterscheidet, erhellt ja auf den 
ersten Blick. 


Allerdings finden sich nun bei Mercur ausser dem Caduceus meh- 
rere stabartige Attribute. 


Nicht selten trifft man bei ihm ein Stäbchen oder einen längeren 
dünnen Stab (daßdiwv, virgula, 6«@ßdes, virga), von welchen beiden, allein 
oder zugleich mit dem Caduceus vorkommenden Attributen schon im 
Text zu den Denkm. d. a. Kunst II, 309,a der zweiten u. dritten Aufl. 
Beispiele beigebracht sind, deren Zahl ich jetzt um ein Bedeutendes 
zu vermehren im Stande bin (darunter einige besonders interessante, in 
welchen der Gebrauch des Stäbchens oder Stabes dargestellt ist, wie der 
auf dem Etrusk. Spiegel bei Gerhard Eir. Sp. Taf. LVII und Ges. Abh. 
Taf. LXXII n. 1, dem geschn. Steine bei King Metropol. mus. of art., 
the Johnston Collect. of engraved gems, p. 54, n. 146, an dem Relief- 
schmuck der Hekatestatue zu Hermannstadt in den D. a. K. LI, 71, 
893,a, und jetzt genauer in den archäol.-epigraph. Mittheil. aus Oester- 
reich, V, Taf. II, vgl. die Erklärung von E. Petersen S. 196%). 


Auch das Pedum_ treffen wir bei Mercur, allein oder neben dem 
Caduceus. Jenes findet Statt auf einem Silbergefäss, wo das Pedum 
neben einer Maske Mercurs erscheint, nach Heydemann Mittheil. aus 


1) Die letzterwähnten Beispiele beziehen sich auf die Sorge des Gottes um die 
Todten. Dass das Stäbchen verschiedene Beziehungen hat, ist von mir schon früher 
a. a. OÖ. bemerkt. Die Gleichbedeutung mit dem Caduceus finden wir auch in Be- 
| trefi der Iris, welche meist jenen hat, ein Mal aber »a stafl knotted at intervals « 
(Newton Catal. of Gr. and Etr. Vases in the Brit. Mus. Vol. II, n. 1535, p. 166). 


| 
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Ober- und Mittelitalien S. 82; ferner in Betreff der Mercursfigur auf 


einem Etruskischen Bronzecandelaber bei Friederichs Berlins ant. Bildw. 


II, n. 706 und in der Spiegelzeichnung in Gerhard’s Etrusk. Spiegeln. 


Taf. LXXV, dann auf dem geschnittenen Steine bei Raspe Catal. de 


Tassıe n. 2273. Auch die Bronzemünze der Bewohner von Bithynium 
bei Friedlaender und von Sallet Berlin. Münzkabinet Taf. IX, n. 641! 
— Taf. IX, n. 865°, vgl. Sallet’s Zeitschr. für Numismatik V, 8. 107, 


- 


auf welcher Antinous als Mercur mit dem Pedum dargestellt ist, gehört. 


hierher, sowie das Elfenbeinrelief bei Buonarroti Medagl. ant. I und 


danach bei Millin Gal. myth. pl. LI, n. 214 oder Guigniaut Rel. de . 


Vantiq. pl. CVII, n. 423, auf welchem man einen jeden von zwei »ge- 


nies de Mercure« mit einem Pedum erblickt. Das Pedum und den Ca- 


duceus zugleich gewahren wir schon auf der rothfigurigen Vase in den 


Mon. ined. d. Inst. arch. IV, t. 30, wo das Pedum freilich Heydemann 
a.a.O. Anm. 2, 12 für nicht sicher hält, während ich dasselbe als mehr 
als wahrscheinlich betrachte. Möglicherweise kann auch der Gegen- 
stand hinter Hermes auf dem Scarabäus in den D. a. K. Il, 29, 324,b 
ein Pedum sein sollen; auch in Betreff des Vasengemäldes in der El. 
des mon. ceramogr. III, 84 lässt sich immerhin an ein Pedum denken, 
doch steht es nicht sicher, ob man nicht einen Stab zu erkennen hat. 
Unzweifelhaft ist das Pedum auf dem geschnittenen Steine bei Lippert 
Daktylioth. Scrin. I, P. 1, n. 120, der in den D. a. K. Il, 28, 306,b 
wicdergegeben ist. Auf dem Pariser geschn. Steine (Chabouillet Catal. 
gener. et descr. des came&es et pierres grav. de la bıblioth. imp. n. 1601, 


Mariette 'Traite des pierr. grav. T. Il, pl. XXVIII, Lippert Dakt. I, | 


1, 142) ist Mercur mit dem Caduceus in der Hand vor einem Altare, 
auf welchem ein Pedum liegt, dargestellt. Derselbe ist aller Wahr- 
scheinlichkeit nach gemeint mit dem Jüngling, dessen Haupt mit einem 


Petasos bedeckt ist auf dem Wiener Vasenbilde in Gerhard’s Ges. Ab- 
handl. Taf. LXVI, n. 1, welcher nach Gerhard a. a. O. Il, 8. 571 


»einen Hirtenstab, ähnlich einer Keule«, nach O. Jahn in Gerhard's 
Arch. Anz. 1854, S. 450 eine »Keule« erhebt. 


Auch die mit dem Pedum wechselnde Keule lässt sich als Mercurs- 


« | 
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attribut nicht in Abrede stellen. Dass sie für ihn namentlich als Opfer- 
herold, als Jagd- und Hirten-Gott sehr wohl passte, liegt auf der Hand. 
Dennoch haben sehr kundige Gelehrte sie ihm absprechen wollen. Sie 
findet sich nach unserem Dafürhalten schon auf Vasenbildern. So auf 
dem schwarzfigurigen eines Thongefässes, welches früher im Besitz des 
Prinzen Napoleon war und in einem mir nicht zugänglichen Catalog 
von Fröhner beschrieben sein soll, welcher, wie ich annehmen zu können 
glaube, die betreffende Figur für Hermes hielt, während Stephani im 
Compte-rend. de la ccmm. arch. pour 1873, p. 101 dieselbe auf Iolaos 
bezog, doch wohl nur aus dem Grunde, weil er von der Keule als Her- 
mesattribut überall nichts wissen wollte. Mit Sicherheit zeigt sich 
die Keule in der Form eines sich nach unten verdickenden keulen- 
artigen Stabes auf der Vase mit rothen Figuren bei Tischbein Collect. 
of engrav. I, 22, wo auch Herakles mit einer ähnlichen langen, aber 
knotigen Keule dargestellt ist, desgleichen nach meiner Annahme, auf 
dem schon oben S. 12, Anm. berührten die losage betreffenden Ber- 
liner Vasenbilde, und sicher eine lange Keule in der Hand des durch 
den Flügelhut gekennzeichneten Hermes auf einer rothfigurigen Vase 
im Museo lapidario zu Verona, vgl. Götting. Nachrichten 1874, S. 595. 
Auch auf einem Etruskischen Spiegel (oder zweien, was Welcker »Alte 
Denkmäler« V, S. 429, n. 117 für möglich und Overbeck Galler. her. 
Bildw. S. 251 für sicher hält) bei Gori Mus. Etr. I, 128, Inghirami 
Gall. Omer. Il, 224, Gerhard Etr. Spieg. Taf. CLXVIII, findet sich 
die Keule bei Mercur (nicht Herakles, wie Gerhard annahm), in Be- 
zug auf welche Welcker a. a. O. S. 427, n. 109 und Overbeck a.a.0. 
S. 251, n. 100 von dem »Knotenstock eines Wanderers, keulenartigen 
Wanderstab« sprechen (es handelt sich um eine kurze, dicke, knotige 
Keule), während Stephani Compte-rend. p. 1861, p. 36, A. 3 ganz will- 
kürlich die »Keule« auf die Unwissenheit des Künstlers zurückführt. 
Weiter hat man auf Münzen bei Mercur die Keule angenommen; in- 
zwischen gehören zwei der betreffenden Fälle ohne Zweifel nicht hieher. 
| Ueber die Münzen von Imbros vgl. Text zu D. a. K. II, 28, 306 der 
dritten Aufl., über die von Philippopolis (ebenda II, 28, 306,a) jetzt 


| 
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Sallet Beschr. der ant. Münzen des Berlin. Mus. Bd. I, S. 219, n. i 
u. S. 220, n.4u.5. Die Angaben Rasche’s Lex. univ. rei num. 'T. III, 
P. 1, p. 534 u. 535, in welchen Mercur als d. ramum, s. clavam ut 
videtur et palmam und d. ramum, s. clavam cum ramo auf einer 


. Münze des Postumus haltend aufgeführt ist, bin ich nur im Stande 


durch eine alte Abbildung zu controlieren, welche bei Jac. Oiselius 
Thes. sel. numism. ant. t. XLIII, n. 8 abbildlich mitgetheilt ist. In 
der betreffenden Münzdarstellung mit der Umschrift MERC. PACIFERO 
hält Mercur in dem rechten Arm Etwas, das sich deutlich wie eine 
Keule ausnimmt; unterhalb dieser hängt noch Etwas herab, das um den 
Unterarm dicht über der Hand geschlungen ist. Der Herausgeber fasst 
p. 225 auffallender Weise beide Gegenstände als ein Ganzes bildend: 
quid sit, vix divinare liceat, nisi quis forsan putet esse truncum arboris 
oleae vel palmae inversae. Ohne Zweifel hat man den untern Gegen- 
stand als die herabhängende Chlamys zu fassen‘). Was endlich die ge- 
schnittenen Steine betrifft, so finden wir Mercur mit einer in der ge- 
senkten Rechten abwärts gehaltenen, knorrigen Keule auf dem bei M. 
A. Causeo de la Chausse Gemme ant. t. 68 (Montfaucon Ant. expl. 
T. I, P. ı, pl. LXXI, n. 1). Aber auch auf anderen Werken dieser 
Gattung der Kunstübung zeigt sich meiner Ansicht nach die Keule als 
Mercursattribut. Die Keule zwischen einer Aehre und einem Mohnkopf 


1) Auf der von Imhoof-Blumer und Percy Gardner Numism. Commentary on 
Pausanias I, pl.K, XXXII herausgegebenen und p. 37 besprochenen unter Septimius 
Severus geprägten Münze von Argos nimmt sich der Gegenstand, an welchen Mercur 
die Rechte legt, viel mehr wie eine kurze dicke Keule als wie ein Baumstamm aus, 
der von jenen Gelehrten erkannt ist. Dieser steht allerdings sicher auf der pl. K, 
XXXIIH mitgetheilten unter demselben Kaiser geprägten Münze. Dass aber der 
Typus dieser derselbe sei, wie der jener, ist uns nicht wahrscheinlich. — Der Re- 
verstypus einer Münze von Scarphea in Locris, welche in dem Catal. of the Gr. 
coins in the Brit. Mus., Central Greece pl. II, herausgegeben ist, wird von Barclay 
Head p. 11, n. 2 so beschrieben: Hermes standing, holding caduceus and palm. 
An eine Palme ist nach der Abbildung entschieden nicht zu denken; wohl aber kann 
eine Keule (etwa auch eine Fackel) gemeint sein. 
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und die zwischen einer Aehre und einem Palmenzweige auf zwei ge- 
schnittenen Steinen des Berliner Museums, welche 'Toelken Erkl. Ver- 
zeichn. Kl. IV, Abth. 1, n. 136 u. 137 unter den Attributen des Her- 
cules aufführt, sind sicherlich mit grösserer Wahrscheinlichkeit als solche 
Mercurs zu betrachten. Dasselbe gilt in Betreff der Darstellung auf 
dem von ihm unter den Attributen des Mercur erwähnten Karneol Kl. III, 
Abth. 2, n. 909: ein geflügelter Fuss und unter ihm die Keule des 
Herkules. Auch der Keulencaduceus gehört zu den Attributen Mercurs. 
Auf dem geschn. Steine bei L. Müller Int. et cam. du Mus. 'Thorv. 
n. 294 ist nach p. 41 dargestellt: Mercure ayant des formes musculeuses 
assis sur un rocher, tient dans la main un caducee aile, qui se termine 
en massue. Auf der Rückseite einer Münze von Klazomenae (Mionnet 
Suppl. T. VI, p. 89, n. 57) sieht man den Keulencaduceus, während 
die Vorderseite das Vordertheil eines Widders zeigt. Wenn also Toelken 
IV, 1, 138 ein Gemmenbild mit der »Keule des Herkules« zwischen zwei 
Aehren und oben in einen Caduceus endigend, neben welchem auf jeder 
Seite ein Palmenzweig aus derselben hervorragt«, unter den Attributen 
des Hercules verzeichnet, so irrt er nach unserm Dafürhalten, obgleich 
wir keineswegs durchaus in Abrede stellen wollen, dass der Keulen- 
caduceus auch dem Hercules beigelegt werden konnte, der auf einer 
Münze von Aspendus bei Vaillant Num. Gr. Append. icon., t. i, vgl. 
p- 193, mit der Keule in der einen und dem Caduceus in der anderen 
Hand erscheint und als schlangenwürgendes Kind auf einer Gemme in 
Avellino’s Bullet. arch. Napol. T. I, t. IV, S. 2 Keule und Caduceus 
neben sich hat. | 

So viel von den stabartigen Attributen Mercurs. 

Es liegt auf der Hand, dass, was die Form betrifft, nur die Keule 
mit dem Gegenstande im linken Arme des Regensburger Mercurs Aehn- 
lichkeit hat, aber auch, dass dessen Auffassung als Keule Bedenklich- 
keit hat. | 

Ausserdem könnte man etwa an eine Fackel denken. 

Die Fackel erwähnt bei Mercur als Todtenführer Valerius Flaccus 
Argon. I, 841. Von erhaltenen einschlägigen Bildwerken sind mir be- 
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kannt: eine 31 c hohe Bronzestatuette aus Monastir im K. Museum zu 
Constantinopel durch den Goold’schen Catalogue explicatif, historique et 
scientifique d’un certain nombre objets contenus dans le musee imp. de 
Constantinople, fond& en 1869, Constantinople 1871 und (freilich unge- 
nügende) Autopsie (Hermes, mit geflügelten Sandalen und dem Kerykeion 
versehen, steht mit dem rechten Fusse auf einer Bronzekugel, das linke 
Bein nach rückwärts gekrümmt, hält eine Fackel); ferner eine Bronze- 
statuette der Gal. d. Uffizj zu Florenz, schon abgebildet in Gori’s Mus. 
Etr. T. II, t. XXX, vgl. p. 109, nach Autopsie von mir beschrieben in 
den Götting. Nachrichten 1874, S. 569. Einer der mit Mercursattri- 
buten versehenen Reverstypen auf den Münzen von Aenos aus der Zeit 
vor Philipp II. besteht in pine torch flaming, vgl. Cat. of the Gr. coins 
in the Brit. Mus., Thrace, p. 81, n. 40. Ein geschn. Stein bei Gorlaeus 
Dactyl. und danach bei Montfaucon Ant. expl. T. I pl. LXXIII zeigt 
neben Mercur, der Caduceus und Olivenzweig in den Armen hält, eine 


aufgerichtete Fackel. Ausserdem kommt Mercur auf Stoschischen Schwe- | 


felabdrücken von Gemmen mit der Fackel vor nach Raspe Catal. de 
Tassie n. 2389 u. 2393. Auf einer unter Domitian geprägten Alexan- 
drinischen Münze bei Gessner Num. ant. imp. t. LXIX, n. 33 "hat 
Mercur in der Rechten den Caduceus und in der Linken eine Fackel. 

Auch Anubis wird mit einer Fackel dargestellt gefunden, vgl. 
z. B. die Statuette bei de Longp£rier Bronzes du Louvre n. 537 und 
den Berliner geschn. Stein in Toelken’s Erkl. Verzeichn. Kl.I, Abth. 2, 
n. 110°). 


Aber auch an der Fackel lässt sich zweifeln, namentlich deshalb, 


1) Dass Hermes auf dem Relief zu Athen, welches von Conze in der Arch. 
Ztg. XXXVIIL, 1880, Taf. 2, n. 4 abbildlich mitgetheilt und besprochen ist, nicht 
mit der Fackel, sondern mit dem Füllhorn dargestellt ist, halte auch ich für das 
Wahrscheinlichere. Wenn man gar gemeint hat, dass der den mit Widdern be- 
spannten Wagen besteigende g&nie de Mercure auf dem Relief im Mus. Capitolinum 
IV, 30 = Millin Gal. myth. pl. II, n. 32, u. Guigniaut Relig. de l’antiq. pl. LAI, 
n. 251, eine Fackel im linken Arme halte, so ist die Frage, ob es sich nicht auch 
um ein Füllhorn handelt. 


| 
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weil von einer Flamme an dem in Rede stehenden Gegenstande keine 
Spur zu gewahren ist. 

| Wenn man nun bedenkt, wie nahe Mercurius der Fortuna und 
Ner.esis steht, und dass diese mit jenem mehrere Attribute gemein ha- 
ben, darunter auch das Stäbchen — welches sicherlich nicht ein Maassstab 
sein soll, wofür es Toelken auf einigen Berliner geschn. Steinen (Erkl. 
Verz. Kl. III, Abth. 5, n. 1269. 1272, vgl. auch 1271) hielt —, so 
liegt es nahe nachzusehen, ob nicht auch bei jenen weiblichen Wesen 
ein Attrıbut vorkomme, dessen Form mit der des in Rede stehenden 
Gegenstandes bei der Regensburger Mercurstatuette eine Aehnlichkeit 
habe. Das hat aber in der That statt. 

Auf einem Griechischen Gewicht in den Mon. ined. d. inst. arch. 
1847, Vol. IV, t. 45, n. 12 finden wir Fortuna mit Kalathos und Füll- 
horn in der Rechten einen kurzen Stab haltend, der sich wie eine dünne 
Keule ausnimmt. Ein schöner geschnittener Stein der Nationalbibl. zu 
Paris zeigt nach Chabouillet p. 233, n. 1724 Fortune debout, s’appuyant 
sur une colonne, et tenant d’une main deux cornes dabondance et de 
lautre un sceptre orne de bandelettes. Auf der Münze bei Cohen Med. 
consul. pl. X, Carisia, n. 3 erscheint unter den Attributen der Fortuna 
ein Gegenstand, welcher dem an der Regensburger Bronze sehr ähnelt 
und als ein kurzes Scepter erkannt ist. Ein entsprechender Gegenstand, 
der Art gebildet, dass er für eine Trompete oder Fackel gehalten ist, 
findet sich auf einem geschnittenen Steine der K. Ermitage zu St. Pe- 
tersburg, welcher von Panofka in der akadem. Abhandlung »Gemmen 
mit Inschriften«, Berlin 1852, S. 104 fg. und von Stephani Compte rend. 
p. 1860, p. 13, A. 3 besprochen, von jenem auf Taf. IV, n. 14 auch 
in Abbildung mitgetheilt ist, im rechten Arm einer beflügelten langbe- 
kleideten weiblichen Figur, die in der linken Hand eine Schale hält. 
Vor der Figur erblickt man eine ithyphallische Herme, nach Panofka 
des Priapos, und in der Höhe einen Halbmond zwischen zwei Sternen, 
rechts und links von ihren Beinen am Boden ein Rad und einen Drei- 
zack und oberhalb dieses hinter ihr die Inschrift EVKAEIA. Panofka, 
der übrigens Bedenken gegen die Echtheit des Steins laut werden lässt, 
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fasst die Figur als die Siegesgöttin. Stephani, welcher das Original vor 
Augen hatte. und die Echtheit unbedingt annahm, hielt dieselbe ohne 
sich an Panofka’s Besprechung zu erinnern, für die göttlich verehrte 
Eukleia. Aber die Figur soll gewiss die Tyche darstellen: nur auf diese 
passen alle Attribute, von denen wir nur die dunkleren berücksichtigen 
wollen. Der Dreizack findet sich auch sonst bei der Tyche, vgl. z. B. 
Cades impr. gemm. d. inst. arch. IV, 11; die ithyphallische Herme be- 
zieht sich auf den Tychon; der Gegenstand im rechten Arme wird als 
Scepter zu fassen sein. Die Nemesis anlangend, so zeigt ein interes- 
santer geschn. Stein bei King Ant. gems Vol. II, pl. IV, n. 40 der 
nachträglich hinzugefügten Tafeln die beiden von Smyrna ein- 
ander gegenüberstehend. mit dem rechten Arm die bekannte Geberde 
machend, in der linken Hand die eine einen kurzen Stab, der in seiner 
oberen Hälfte etwas dicker ist als in der unteren, als Scepter, die an- 
dere einen Gegenstand. der schwerlich etwas Anderes sein soll als ein 
Zaum, haltend. 

Dem Gegenstande, welchen das Petersburger Gemmenbild im 
rechten Arm hält, steht besonders nahe derjenige, welcher sich im linken 
Arme der Nemesis befindet auf der Münze von Attalia, die nach Pin- 
der Numism. ant. ined. P. I, t. 2, n. 10 in den D. a. K. Il, 74, 951 
(952) wiederholt ist, und der im linken Arm der einen Nemesis auf 
der Münze der Smyrnäer bei »Vaillant Num. imp. Gr., Append. icon. 
t. f. 2 und der beiden bei Patin Num. imp. Rom. p. 5. Vgl. auch die 
Nemesis auf der Münze von Rhodiapolis in der Rev. num. Fr. 1853, 
pl. X, n. 6. Pinder.hat p. 31 fg. bezüglich der Münze von Attalia an 
eine Tuba gedacht, ich an eine Fackel. Jetzt zweifele ich nicht daran, 
dass in den drei erwähnten Fällen ein Scepter gemeint ist. 

Hienach glauben wir annehmen zu dürfen, dass es sich bei dem 
Gegenstande im linken Arm des Regensburger Mercurs um ein kurzes 
Scepter handele, welches wesentlich zusammenzustellen ist mit dem oben 
S. 18 erwähnten sich nicht nach oben verdickenden Stäbchen (wie wir 
auch bei der Fortuna und der Nemesis ein solches Stäbchen neben 


einem sich nach oben verdickenden und einem Scepter finden), aber sich 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 4. D 


| . 
| | 
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dadurch von diesem unterscheidet, dass es von einer Schlange um- 
wunden ist‘. Dass durch diese die besondere Beziehung des Scepters 
angedeutet werden soll, liegt auf der Hand. Um welche Beziehung der 
Schlange handelt es sich nun? 

Es wird nöthig sein, hierauf genauer einzugehen, um so mehr, 
als über die Schlange bei Mercur auf Bildwerken, abgesehen von den 
Schlangen am Caduceus, sehr wenig allgemeiner bekannt zu sein scheint. 

Wenn es bei Laurentius Lydus de mens. I, 20 heisst “Eguov (ovu- 
Bo4or) oi dodxovrss, so kann man dabei an die Schlangen am Caduceus 
denken?), obgleich es Bildwerke giebt, welche eine Schlange oder selbst 


1) Auch bei Apollonius Rhod. Arg. I, 62 u. III, 97 ig. wird ein oxjnıgev des 
Hermes erwähnt. Aber mit dem hat das in Rede stehende nichts zu schaffen, da 
bei Apollonius ohne Zweifel der gewöhnliche Caduceus gemeint ist. 

2) In dem Orphischen Hymnus XXVII heisst es in Beziehung auf Hermes: 

Dass sich das Epitheton öysoüöxog nicht auf den Caduceus beziehen könnte, er- 
hellt daraus, dass dieser in Vs. 7: | 

erwähnt wird. Nun zeigt der gleich unten S. 27 unter n. 3 zu erwähnende geschnit- 
tene Stein in der That den Mercur mit einer Schlange in der Rechten. Nichtsdesto- 
weniger gehört diese Stelle nicht hiehet. Wer wird bei Erwägung des in Vs.7 Ge- 
sagten „nnehmen wollen, dass von einem in den Händen gehaltenen Attribut die 
Rede seı? ’Ogıovxs ist nur Conjectur von Schneider, die freilich von G. Hermann 
belobt und sogar in den Text aufgenommen ist, in Betreff deren man aber nicht 
einmal einsieht, wie sie leicht in zwogeoüys, die allerdings unsinnige handschrift- 
liche Lesart, verderbt werden konnte. Man wird gewiss nicht irren, wenn man an- 
nimmt, dass zgogıoüöys aus einem vielleicht nur hier gebrauchten, jedenfalls seltenen 
Worte entstanden ist. Wer nun erwägt, wie leicht wegen des Schlussbuchstabens 
des vorhergehenden Wortes ein 5 am Anfang des folgenden verloren gehen konnte, 
der wird wohl passend finden zu schreiben ozgoysoüxs. Das Wort ist zusammen- 
gesetzt aus orgogsos und &ysıw, bezeichnet also den Hüter der Thürangel, als welcher 
Hermes mit dem Epitheton owwogeios von Aristophanes Plut. 1153 erwähnt wird. 
Hinsichtlich der Form kann man die mit dgsös zusammengesetzten Worte dgsolsvxıng 
und ögsoxouog bei Pollux VII, 183 vergleichen. 


| | 
| 
| 
| 

| 

| 
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mehrere nicht am Caduceus angebraeshte in Beziehung zu ihm stehend 
zeigen. 

So, wahrscheinlich oder sicher, 1, in Marmorwerken, nämlich bei den 
mehrfach besprochenen Grabstatuen von Andros (Kekule& »Die ant. Bildw. 
im '[heseion zu Athen« n. 368) und vermuthlich auch der von Thasos 
Conze Reise auf den Inseln des 'Thrakischen Meeres S. 19, am Tronc 
neben der Figur, ausserdem bei der Statue eines auf dem Felsen sitzen- 
den Mercur in der Gal. d. Uffizj zu Florenz, wo das sich am Boden 
ringelnde Thier seinen Kopf zwischen den Füssen des Gottes empor- 


richtet, vgl. Dütschke Ant. Bildw. in Oberitalien III, S. 127 fg., n. 236. 


2, auf Griechischen Münzen, und zwar als Reverstypus zu dem 
 Hermeskopf des Averses: der von Aenos bei Dumersan Cab. Allier de 


Hauteroche III, 2 — Gerhard Ges. Abhandl. Taf. 21, n. 8, der von 
Homole bei Dumersan a.a.0. pl.1V, n. 13 = Gerhard a.a.O. Taf. LI, 
n. 9, wo der Kopt auf dem Averse sich gewiss nicht auf Hephästos be- 
ziehen soll, auf der unter Caracalla geprägten Münze von Serdica, deren 
Avers den Mercur zeigt, mit dem Reverstypus eines serpent replie bei 
Dumersan a. a. p. 23, auf Münzen von 'lanagra, die unter Antoninus 
Pius und Marc Aurel geprägt sind und von denen eine abgebildet ist 
bei Sestini Descriz. di molte med. ant. Gr. t.X, fig. 8, und beschrieben 
P. I, p. 74: wo an dem Cippus, auf welchen Mercur sich stützt, eine 
Schlange sich emporwindet; wahrscheinlich auch auf der von Fox Gr. 
coins P. II, pl. II, n. 37 herausgegebenen Pergamenischen Münze (vgl. 
Gött. Nachr. 1888, S. 152). 

3, ganz sicher auf dem geschnittenen Steine aus der Mertens- 
Schaafhausen’schen Sammlung bei King Ant. Gems, London 1872, Vol. 
IL, pl. III, n. 16 (eine Schlange in der Hand Mercurs, zwei vor ihm 
sich erhebend). 

Auch bei Anubis kommt die Schlange vor, vgl. z. B. Cuper Har- 
pocrat. p. 146. 

Prüfen wir nun diese Beispiele für das Vorkommen der Schlange 
bei Mercur genauer, so finden wir keins unter ihnen, welches der Er- 
mittelung der Beziehung der Schlange am Scepter des Regensburger 

D2 
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Mercurs eine sichere Grundlage bieten könnte. Bei allen ist die Bezie- 
hung der Schlange so ohne Weiteres unklar, da diese bei Mercur mehr 
als eine Beziehung haben kann. 

So wird es das Gerathenste sein, von dem Schlangenscepter des 
Regensburger Mercurs auszugehen und zu versuchen, ob wir es nicht 
durch Vergleichung anderer Götter, welche einen von einer Schlange 
umwundenen Stab als Attribut haben, erklären können. 

Dieses finden wir am Meisten bei den bildlichen Darstellunger, 


welche die Heilgo*theiten angehen, und bei denselben ist nicht bloss 


das Vorkommen der Schlange um den zur Stütze dienenden dünneren 
Stab und den Keulenstab eine allbekannte Sache, sondern fehlt es auch 
nicht an Beispielen des mit der Hand oder seltener im Arme gehaltenen 
oder zu haltenden kurzen Schlangenstabes oder Schlangenscepters. 

K. O. Müller erwähut im Handb. d. Archäol. $ 394, Anm. 1 eine 
Münze des Aurelius Verus, auf welcher der Stab von Aesculap »auf- 
wärts« also als Scepter getragen werde. Nach Mionnet Descr. d. med. 
T. Vi, p. 197, n. 130 hat Aesculap auf einer Alexandrinischen, unter 
Trajan geprägten Münze sur le bras gauche son bäton leve autour du- 
quel est un serpent. Auf der unter Caracalla geprägten Münze von 
Pautalia in Thracien (Cat. of the Gr. coins in the Brit. Mus., Thrace, 
p. 145, n. 34) und auf der aus der Regierungszeit des Severus Alexander 
stammenden bei Panofka »Asklepios und die Asklepiaden« in den Ab- 
handl. d. K, Preuss. Akad. d. Wissensch. a. d. J. 1845, Taf. II, n. 9 
abgebildeten von Nicaea in Bithynien häit der auf einem fliegenden 
Drachen sitzende Aesculap einen kurzen Schlangenstab wie ein Scepter 
im linken Arme. Auf einer Münze der Magneten in Thessalien bei 


Imhoof-Blumer Choix de monn. Gr. pl. I, n. 20 = Denkm. d. a. K. 


II, 16, 178,b, über welche ich soeben in dem 'Aufsatze » Darstellungen 
des jugendlichen und unbärtigen Aesculap« (Götting. Nachrichten 1888, 
S. 144) gesprochen habe, erscheint der Gott sitzend mit dem kurzen 


| dicken Schlangenstab in der Rechten, während er mit der Linken einen 
| langen Stab auf den Boden stützt. Einen ähnlichen kurzen Schlangen- 
 stab hält in der Rechten der stehende Aesculap auf dem geschnittenen 


| 
| 

| | 
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Steine in den Denkm. d. a. K. II, 60, 774. Ein etwas dünnerer ist 
vor dem Kopfe des Gottes dargestellt auf dem geschn. Steine in den 
D. a. K. II, 60, 762, wo aber auch ein längerer Stab gemeint sein 
kann. Als Scepter gebildet findet sich ein kurzer Schlangenstab Aes- 
culaps auf einer Münze von Kos bei Panofka a. a. O. Taf. II, n. 12, 
auf einem Cistophoren von Pergamum bei Pinder »Die Cistophoren 
u. s. w.« in den Abhandl. der K. Preuss. Akad. aus dem J. 1855, 
histor.-phil. Cl. Taf. I, n. 9, Imhoof-Blumer »Münzen der Dynastie von 
Pergamon« Taf. 4, n. 12, und Warwick Wroth Asklepios and the coins 
of Pergamus im Numism. Chronicle Ser. IH, Vol. II, pl. I, n. 7, vgl. 
auch n. 10, auf einer unter Antoninus Pius geprägten Münze von Ni- 
comedia bei Fox Gr. coins P. II, pl. I, n. 13, jedes Mal als blosses 
Symbol. | 


Auch Hygiea kommt mit dem kurzen Schlangenstabe vor. So auf 


einer unter Marc Aurel geprägten Münze von Tium bei Patin Imper. 
Rom. num. p. 241 und Gessner Numism. ant. imper. Rom. Lat. et Gr. 
t. CXIIL, n. 9, sowie auf der mit dem Kopfe der Faustina auf dem 
Avers versehenen von Amastris bei Patin p. 250 und bei Gessner 
t. XVI, n. 13. Jedesmal hält die stehend dargestellte Göttin den 
Schlangenstab in der vorgestreckten Rechten wie ein Scepter; auf der 
Münze von Amastris stützt sie ausserdem noch mit der Linken einen 
langen Stab auf den Boden, ähnlich wie der sitzende Aesculap auf der 
vorhir. erwähnten Münze der Magneten‘). Auf dem geschnittenen Steine 
in Beger’s Thes. Brandenburg. sel. p. 139 hält die Göttin das oben mit 
einem Knöpfchen geschmückte Stäbchen oder genauer Scepter im linken 
Arm. Fine eigenthümliche Darstellung ist die auf dem Revers einer 
Grossbronze Hadrians nach Vaillant von Cohen M£&d. imp. T. II, p. 192, 


1) Der lange Schlangenstab findet sich bei Hygiea sehr selten. Er kommt 
z.B. vor auf der unter Caracalla geprägten Münze von Serdica, welche im Cat. of 
the Gr. coins in the Brit. Mus., Thrace, p.172, n. 8 abgebildet und so beschrieben ist: 
Female figure, standing l., holding patera and sceptre round which serpent is coi- 
led; in front, cista mystica, from which issues another serpent. Mehr über diese 
Münze unten S. 38. 
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n. 732 so beschriebene: La Sante presentant un bäton autour duquel 
est enroul& un serpent & Hercule jeune, nu, qui porte le strophium 
sur le bras gauche, derriere lui la colonne Trajane. Leider liegt mir 
keine getreue Abbildung vor. Dass Hercules zu den Heilgottheiten ge- 
hörte, ist bekannt. Aber ich erinnere mich nicht, ihn (bei welchem 
allerdings der Caduceus vorkommt, s. oben $. 22) je mit dem Schlangen- 
stabe dargestellt getroffen zu haben. 

Bei Pausanias IX, 39, 2 lesen wir über Lebadea: sioi di &v w 
te eivaı Yyıslas* elev &v Tooyuwıos "Eoxuve, Enel Tovs doc- 
xovras "Aoxinmuod Tooywviov voultovow isgovs elvaı. Die 
Schlangen gehörten derselben Gattung an wie die Acsculaps, vgl. Har- 
pocration u. d. W. neosieı Oyeıs.. Ausserdem berichtet Pausanias IX, 
39, 3: Te di Enıyaviorere Tooywrıov veos zal Eorıv 
zei Toüro Enoimoe ayalua. Es 
lässt sich wohl mit Sicherheit annehmen, dass auch diese Statue mit 
einem Schlangenstabe versehen war; aber man wird sicherlich nicht 
zweifeln können, dass hierin die einzige Aehnlichkeit mit der $ 2 er- 
wähnten Statue des Trophonios bestand. Dass dieser orakelgebende 
Unterweltsgott auch Heilgott war, steht wohl sicher, wenn auch Welcker 
Griech. Götterlehre III, S. 122 von einem Gesundheitsorakel nichts 
wissen will. | 

Daher finden wir den knotigen und dicken Schlangenstab, der 
als massue bezeichnet wird, in Beziehung auf Amphiaraus, nämlich auf 
dem Revers einer Münze von Oropus bei Cadalvene Rec. d. med. Gr. 
p- 168, deren Avers einen bärtigen Kopf, gewiss den des Amphiaraus, 
zeigt. Der Stab ist kurz, was wesentlich mit den geringeren Dimen- 
sionen der Münze zusammenhängt. : Dass dem Amphiaraus ganz wie 
dem Aesculap auch der längere Stab gegeben wurde, geht aus den Aus- 
grabungen in der Stoa zu Oropus hervor, durch welche eine Rundfigur 
und ein Relief zu Tage gefördert sind, an denen Amphiaraus auf einen 
Stab gelehnt erscheint, um den sich eine Schlange windet, wie in Bel- 


| 
| 
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ger’s u. Seyfert's Berliner philol. Wochenschrift, 1888, n. 9 berichtet 
wird. Amphiaraus, der auch als »Zeus Amphiaraos« erwähnt wird von 
Dicaearchus p. 222 Fuhr., gehörte ohne Zweifel zu den Heilgottheiten, 
wenn das auch nie ausdrücklich gesagt wird. Schon der Umstand, dass 
er als Traumweissager galt, spricht entschieden dafür. An seinem Altar 
zu Oropus war er selbst nebst zahlreichen Heil-Göttern und Heroen dar- 
gestellt (Pausan. I, 34, 2). Nach unserem Dafürhalten war er ein unter- 
irdischer Zeus, der auch sonst als Heilgott vorkommt‘). 

Oefter findet sich der kurze Schlangenstab bei dem in späterer 
Zeit unter den Heilgöttern so vorwiegenden Serapis: als dünnes Stäbchen 


vor dem Kopfe des Gottes auf dem geschnittenen Steine bei King Ant. 


sems Vol. I, t. XII, n. 6, und dem bei Gorlaeus Dact. I, 29, als 
Stäbchen hinter dem Brustbilde auf der unter Antoninus Pius geprägten 
Münze bei Zoega Num. Aegypt. imper. t. XII, n. 19, als Scepter vor 
dem Kopfe auf der unter Marc Aurel geprägten Alexandrinischen Münze 
bei Patin a. a. ©. p. 247 und neben der vollen Gestalt des Gottes auf 
der auch aus der Zeit Marc Aurels stammenden bei A. Michaelis »Se- 
rapis standing« im Journ. of Hellen. stud., 1885, pl. E, n.7, als kurzer 
Stab im linken Arme des sitzenden Serapis in Gerhard’s Ant. Bildw. 
T. CCCVII, 22*, der auf der von Mionnet Descr. VI, p. 325, n. 2258. 
verzeichneten Alexandrinischen Münze des Lucius Verus den anschei- 
nend längeren Schlangenstab in der linken Hand hält. 


1) Prokesch von Osten hat in den Abhandl. d. K. Preuss. Akad. der Wis- 
sensch. aus dem J. 1845 zu dem Aufsatze »Nicht bekannte Europ.-Griech. Münzen« 
Taf. II, n. 39 eine Münze bekannt gemacht, die er S. 89 als Messenien angehörend 
betrachtet und so beschreibt: Caput Jovis laureatum (auf dem Avers) und Serpens 
baculo circumvolutus (auf dem Revers). Ob die Zutheilung an Messenien richtig 
ist, mag hier dahingestellt bleiben. Jedenfalls nimmt sich aber der Kopf nicht aus 
wie der eines Zeus. Man kann ebensowohl an einen Aesculap denken, selbst an 
einen Pan. Dass der Typus des Reverses in engster Beziehung zu dem des Averses 
steht, hat gewiss die grösste Wahrscheinlichkeit. Dem Zeus wird man aber schwer- 
lich den Schlangenstab zuschreiben wollen, obgleich er zu den Heilgottheiten ge- 
hörte, eher schon dem Pan, von welchem dasselbe gilt. | 


| 

| 
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Endlich kommt ein kurzer Schlangenstab auch vor bei dem INNO2 
BPOTONOVZ auf Münzen von Nicaea in Bithynien unter Gordian, 
von denen zwei Abbildungen schon bei Gessner a. a. O. t. CLXXV, 
n. 27 u. 28 sich finden und neuere bei Mionnet Suppl. V, pl. I, n. 2, 
Klausen Aeneas und die Penaten Taf. I, n. 8, und in Gerhard’s Arch. 
Ztg. 1854, T. LXV, n. 4. Ich muss es mir hier versagen auf die merk- 
würdige Darstellung genauer einzugehen. Nur die Frage mag geäussert 
werden, ob nicht der Reiter des Rosses als ein Sonnengott oder der 
Deus Lunus zu betrachten sei. Dass auch dieser mit dem Schlangen- 
stabe vorkomme, steht sicher, obgleich 'Thraemer in Roschers Lex. d. 
Griech. u. Röm. Mythol., Lief. IV, S. 629 an der Richtigkeit der An- 
gabe Mionnet’s Suppl. VI, 247, 1082, nach welcher das auf dem Revers 
einer Münze von Magnesia in Ionien mit dem Kopfe der Julia Mamaea 
statthat, Zweifel hegte. Gewiss mit Unrecht. Die von einer Schlange 
umwundene hasta hat Lunus auch auf der Münze von Esbus in 
Arabien bei F. de Saulcy Numism. de la Terre-Sainte pl. XXIII, n. 6. 


Auch Lunus war Heilgott, wie schon aus dem Umstande erhellt, dass 


nach Strabo XII, p. 580 Cas. mit dem Heilisthum des Men zwischen 


Laodicea und Karura in Karien eine Schule "Howgılslwv iarp@v ver- 


bunden war. 


Stände es nun sicher, dass, wie bis jetzt angenommen ist, der von 
einer Schlange umwundene Stab ausschliessliches Attribut von Heilgott- 
heiten wäre, so müsste schon aus diesem Grunde der Scepterstab im 
linken Arme des Regensburger Mercurs auf diesen als Heilgott bezogen 
werden. 

Ueber diese Eigenschaft Mercurs hat W. Roscher »Hermes der 
Windgott« 8. 79 fg. ausführlicher gehandelt. Ich habe schon in den 
Götting. Nachrichten 1880, $. 29 auf die zuerst von Osann zu Cor- 
nutus de nat. deor. p. 277 veranschlagte Stelle des Mythographus I. 
Vaticanus Il, 119 Mai hingewiesen, nach welchem Juno dem Mercur 
artem medicam insinuavit, und die Vermuthung zu begründen versucht, 
dass das Pentagramm, welchem die Pythagoreer den Namen ‘Yyisı@ gaben, 
auf einer Münze von Aenos sich auf den Hermes als Heilgott beziehe. 


——— 
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Hieher gehört auch, dass nach Cicero de nat. deor. IlI, 22 der erste 


Aesculap als Bruder des zweiten Mercurs galt, der nach ihm von Tropho- 
nius nicht verschieden ıst und dessen von Cicero berichtete Abstammung 
von Valens und Phoronis (Coronis) , wenn man die von Hesiod bei den 
Scholien zu Pindars Pyth. III, 14 und Pindar selbst befolgte Sage ver- 


gleicht, die Annahme ursprünglicher Identität oder doch engsten Zusam- 


menhangs von dem unterirdischen Mercur und Aesculap glaublich machen 


kann. Ferner: wie Cornutus in Betreff Mercurs XVI,p.64 Osann be- 


richtet: "Yylsıav ovvwxıoav, so sehen wir schon auf einem Va- 


senbilde aus der Zeit der höchsten Kunstblüthe Hermes mit Hygieia 


vereinigt, denen noch Nike beigesellt ist, vgl. Stephani Compte-rend. de 
la comm. imp. arch. de St. Petersbourg pour lann. 1870 et 1871, p.202 
und Atlas pl. VI, n. 7’), und auf der Pergamenischen unter 'Trajanus 
Decius geprägten Münze bei Mionnet T. II, n. 657 Mercur in Verbin- 
dung mit Aesculap dargestellt. Vgl. ausserdem noch Drexler in Sallet’s 
Zeitschr. für Numism. XIV, S. 112. Vermuthlich war Hermes an dem 
Altar des Amphiaraus zu Oropus (Pausan. I, 34,2) als Heilgott dargestellt. 

Nun lässt sich wirklich ein von einer Schlange umwundener Stab 
als in Beziehung auf Mercur als Gesundheitsgott stehend auf Gemmen 
nachweisen. 

L. Müller hat in der Deser. d. int. et cam. du mus. - Thorvaldsen 
p. 88, n. 699 unter den symboles de divinites reunis ein Plasma mit 
folgenden Worten verzeichnet: Le foudre de Jupiter a cöte du caducee 
de Mercure autour duquel s’entortille le serpent d’Esculape. Leider ist 
nicht ausdrücklich angegeben, ob der Caduceus in der gewöhnlichen 


Form mit zwei Schlangen oben gebildet sei. Die dritte Schlange hat 


man sich sicherlich als sich um den Stiel windend zu denken. Auf 
einer von U. Fr. Kopp Palaeographia crit. T. IV, p. 287 aus Gor!'s Thes. 
semm. astrif. I, t. CXXIII wiederholten Gemme, von welcher sich eine 


Replik ohne die Inschrift in Gori’s Mus. Florent. II, 23, 4 findet, er- 


blickt man von zwei Schlangen umgeben ein oben mit einem Knöpf- 


1) Nike findet sich auch bei Aesculap auf der Hand auf einem geschnittenen 
Stein, vergl. Conze, Reise auf der Insel Lesbos, Taf. X, n. 3. 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 4. E 
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chen versehenes und mit zwei Flügeln ausgestattetes dünnes Stäbchen, 
um welches sich eine Schlange windet. Die Darstellung bezieht sich, 
wie Kopp darthut, auf die inschriftlich erwähnte YTIA. Kopp betrachtet 
p- 291, $ 814 die virga als ex duabus composita, ex baculo nimirum 
Aesculapii propter anguem, quo circumplicata est, et ex caduceo Mercurii 
propter alas affıxas.. Auch er nimmt also an, dass es sich um die Ver- 
einigung von Attributen zweier verschiedener Gottheiten handele. Dass 
die in Rede stehenden Bildungen des »Caduceus« dieselbe Bedeutung 
haben, wie der »Aesculapstab«, erhellt auch aus der Darstellung einer 
den Gemmen bei Gori entsprechenden Paste des Berliner Museums 
(Toelken, Erkl. Verz. Kl. III, Abth. 4, n. 1211), welche ebenfalls die 
auf die Gesundheit bezügliche Inschrift YTIA enthält und statt des be- 
flügelten von einer Schlange umwundenen Scepterstäbchens oder des 
Caduceus den gewöhnlichen Aesculapstab zeigt. Aber selbst hier kann 
die Frage sein, ob der Schlangenstab nicht vielmehr dem Mercur als 
 Heilgott zuzuschreiben sei. Kommt doch bei ihm die Schlange, wie wir 
oben S.26fg. gesehen haben, auch abgesehen von den beiden Schlangen am 
Caduceus in der später gewöhnlichen Bildung vor. Was dann die Gemmen 
bei Gori betrifft, so hat das einzig dastehende, abgesehen von den Flügeln 
zunächst mit dem von einer Schlange umwundenen des Regensburger 
Mercurs zusammenzustellende Scepter gar nichts mit dem Scepter Aescu- 
laps zu schaffen, und auch der Caduceus mit schlangenumwundenem 
Stiele auf dem 'T'horwaldsen’schen Plasma ist allein auf Mercur als Heil- 
gott zu beziehen. 

Ob es auch Beispiele des Schlangenstabes bei ganzen Figuren 
Mercurs ausser der Regensburger Bronze giebt, muss dahingestellt 
bleiben. Ich habe in dem Aufsatze über die Darstellungen des jugend- 
lichen Aesculap (Götting. Nachricht. 1888, S. 155) die Möglichkeit an- 
gedeutet, dass eine jugendliche nackte Figur mit dem Schlangenstabe 
auf der Münze von Pergamum bei Gessner Num. ant. t. CLXIL, 
n. 13 den Mercur darstellen soll. Auch auf der Münze von Ephesus 
bei Patin Imp. Rom. num., p. 302 ist eine jugendliche bis auf eine 
leichte Chlamys nackte männliche Figur mit einem: von einer Schlange 
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umwundenen Stabe zu sehen. Ich kann im letzten Falle die Genauig- 


keit der Abbildung nicht controliren. Die Abbildung der ersten Münze 
bei Gessner geht auf Pedrusi I cesari in medaglioni (Mus. Farnese) T. 
V,t. 21, n. 2 zurück. Der Beschauer gewahrt links eine ganz nackte 
unbärtige stehende Figur, welche auf der Hand des gehobenen linken 
Armes eine Kugel hält, rechts eine gleiche, die mit der gesenkten linken 
Hand einen kurzen dünnen Schlangenstab auf den Boden stützt und mit 
der rechten aus einer Schale auf den zwischen beiden Figuren stehenden 
Altar libirt. Pedrusi hält die Figur links für Juppiter, die rechts für 
Aesculap. Dass dieser mehrfach libirend vorkommt, wird in der zweiten 
Abtheilung dieser Beiträge genauer dargethan werden. Doch erinnere 
ich mich keines Beispiels dafür, dass seine Libation dem Juppiter gilt. 
Dagegen kann immerhin angenommen werden, dass Hermes, der Opfer- 
herold, dem höchsten Gotte libire. Aber ist denn die Beziehung der 
Figur links auf Juppiter unzweifelhaft ? Viel eher glaube ich, dass man 
an den Kaiser Severus Alexander selbst zu denken habe. In Rasche’s Lex. 
univ. rei numar. T. I, p. 157 wird aufgeführt Aesculapius stans sacra 
facit super aram coram Imperatore paludato als Typus einer Münze 
von Pergamum. Gewiss handelt es sich um ein Opfer für die Gesundheit 
des Kaisers. Dass ein Kaiser auch ganz nackt dargestellt werden konnte, 
bedarf keines Beweises.. Ob die Münze von Ephesus den Mercur dar- 
stellen solle, unterliegt auch dem Zweifel. Dass eine leichte Chlamys 
auch für den jugendlichen Aesculap passt, steht uns fest; vgl. Gött. 
Nachr. 1888, S. 152, auch 159. 

Aber selbst wenn bei diesen Figuren ein Schlangenstab Mercurs 
sicher stände, würde es fraglich sein, ob er auf den Heilgott zu bezie- 
hen wäre, da es wahrscheinlich ist, dass der Schlangenstab noch in 


einer anderen Beziehung vorkommt. 


Imhoof-Blumer verzeichnet in den Monn. Gr. p. 140, n. 136 eine 
Münze von Buthrotum, welche auf der Vorderseite die Concordia dar- 
stelle und auf der Rückseite einen serpent replie autour d’un bäton. 
Dass dieser Typus sich auf Concordia beziehen soll, kann wohl als durch- 
aus wahrscheinlich gelten, wie es ja keinem Zweifel unterliegt, dass die 
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Schlange auf der Rückseite der von Imhoof p. 140,.n. 135 beschriebenen 
Münze derselben Stadt die Salus angeht, deren Kopf auf der Vorder- 
seite dargestellt ist. Dass aber der Schlangenstab auf n. 136 von Aescu- 
lap auf Concordia übertragen sei, hat gewiss keine Wahrscheinlichkeit. 
Wer sich daran erinnert, dass Concordia mehrere Attribute mit Mercur 
gemein hat, namentlich den Caduceus, der wird auch ihren Schlangen- 
stab auf diesen Gott zurückführen, und zwar in Beziehung setzen auf 
Eintracht und Frieden, welche der Caduceus so häufig hat. Diese Be- 
ziehung kann auch der Typus der Rückseite der von Imhoof p. 138 fg. 
verzeichneten Münze von Buthrotum, massue et bäton d’Asklepios, 
haben, deren Vorderseite einen Kopf der Üeres zeigt. Ist es doch ein 
auf Bildwerken des Alterthums häufig ausgedrückter Gedanke, dass der 
Frieden nach einem siegreich geführten Kriege neue Segnungen von 
Seiten der Göttin des Ackerbaues bringt. 

Wer wird aber diese Ausnahmsfälle der Beziehung des von 
einer Schlange umwundenen Stabes, welche ursprüngliche Gleich- 


bedeutung dieses und des Caduceus des Weiteren bestätigen, gegen die 


Auffassung des von einer Schlange umwundenen Scepters des Regens- 
burger Mercurs als Heilgottheitsattribut nach den obigen ganz über- 
wiegenden Belegen in Anschlag bringen wollen? 

Auch die anderen oben $S. 27 unter n. 2 und 3 aufgeführten Bei- 
spiele des Vorkommens der Schlange bei Mercur sind, wie es scheint, 
sämmtlich auf diesen als Heilgott zu beziehen. 

Die Darstellung auf dem oben S. 27 unter n. 3 erwähnten ge- 
schnittenen Steine hat King p. 79 als a scene of divination gefasst. 
Trifft er das Richtige, so wird man die Weissagung wohl zunächst auf 
Mercur als Heilgott beziehen. Doch nimmt sich die Darstellung nicht 


eben so aus, als handele es sich um eine Weissagung. Auch Aesculap. 


kommt mit der Schlange in der Hand vor, ohne dass er als Weissager 
zu fassen wäre, und ebenso Hygiea auf dem schon oben $.29 erwähnten 
geschn. Steine in Beger’s 'Thes. Brand. sel. p. 159, wo die Göttin mit 
dem linken ein kurzes Scepter haltenden Arm sich auf eine Säule stützt 
und mit der rechten Hand ganz ähnlich wie Mercur auf der Gemme bei 
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King eine Schlange hält, über welche sie hinwegblickt, und auf der 
unter Lucius Verus geprägten Münze von Pergamum im Numism. 
Chronicle Ser. III, Vol. II, 1883, pl. II, n. 8, wo sie mit der Linken 
das Gewand fasst, wie Wroth p. 36 anzunehmen geneigt ist, wenn sie 
nicht vielmehr einen kurzen Stab in der betreffenden Hand hält. während | 
sie mit der niedergehaltenen Rechten eine Schlange fasst, endlich auch | 
in der Bronzestatuette bei Gerhard Ges. Abhandl. Taf. XXXVII, n. 6. — 
Eizie Mehrzahl von Schlangen bei Heilgöttern lässt sich auch sonst nach- 
weisen, vgl. Götting. Nachrichten 1888, S. 155. Auch auf der Münze | 
von Nemausus bei Patin a.a.O.p.38, n. 1 und Gessner a. a.O. t. XXVI, 
n. 10 sieht man vor Hygiea zwei Schlangen, welche sich vom Boden nach 
der von der Göttin gehaltenen Schale emporrichten. | 

Anlangend die oben S. 27 unter n. 2 aufgeführten Münztypen, 
so ist in denselben die Schlange wohl stets als auf den Heilgott bezüg- 
lich zu fassen. Dass Mercur zu Tanagra gerade als Heilgott besonders 
hoch verehrt wurde, ist bekannt, ebenso dass in den Typen der Münzen 
von Serdica die Heilgottheiten einen bedeutenden Platz einnehmen. 

Wir kommen zum Schlusse. | 

Wenn es nun sicher steht, dass das Schlangenscepter im Arm des 
Regensburger Mercurs sich auf diesen als Heilgott bezieht, so ist es 
nicht unwahrscheinlich, dass die Rolle in der Linken desselben, deren 
Beziehung wir oben $S. 12 unerklärt lassen mussten, ihn als Heilgott 
angeht. 

Die Rolle findet sich wenn auch gerade nicht häufig, so doch mehr- 
fach bei den bekanntesten Heilgottheiten. So bei Aesculap an den Sta- 
tuen in Montfaucon’s Ant. expl. T. I, P. 2, pl. CLXXXV, n.3 und im 
Palazzo Pitti in Florenz in meinen Denkm. d.a.K.II, 60, 770 (vgl. Dütsch- 
ke, Ant. Bildw in Oberitalien II, n. 19). Ferner hinter der Gruppe von 
Aesculap und Telesphorus in D.a. K. II, 61, n.790, wo zwei Rollen dar- 
gestellt sind, wohl eine für jede Gottheit, in der Hand Aesculaps auf dem 
Diptychon in D. a. K. Il, 792,a, in den Händen des Telesphorus ebenda 
(geöffnet). Die Gruppe in D.a. K. II, 61, n. 790 zeigt ausserdem hinter 
den beiden Figuren eine Schreibtafel (oder auch zwei, wenn man an- 
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nehmen darf, dass die eine die andere ganz verdecke). In der Linken 
hat Aesculap die Rolle auch au? der unter Trajanus Decius geprägten 
Münze von Apamea bei Panofka Asklepios u. d. Asklepiaden a. a. O. 
Taf. II, n. 6. Bei Hygiea findet sich von der Rolle oder der Schreib- 
'tafel keine Spur. Vielleicht aber doch von einem Diptychon. Stephani 
hat in der Schrift »Die Schlangenfütterung der Orphischen Mysterien «, 
St. Petersburg 1873, eine im Besitz des Grafen Grigori Stroganoff be- 
findliche Silberschale herausgegeben, auf welcher ein knieendes, mit 
langem Chiton bel.leidetes, aber baarfüssiges Weib eine sich aus einer 
Ciste hervorwindende Schlange aus einem Kantharos zu tränken im Be- 
griff ist. Sollte nicht das Weib als Hygiea zu fassen sein? Im Ab- 
schnitte unterhalb der Darstellung erblickt man eine Schale, ein Dipty- 
chon und einen Lorbeerzweig. Die erste und der letzte sind gewöhnliche 
Attribute der Hygiea, das zweite entspricht der Schreibtafel und der 


Rolle, welche es auch sonst hie und da vertritt (s. oben 8. 12). Dass‘ 


die Schlange der Hygiea und anderer Heilgötter ebensowohl in einer 
Cista aufbewahrt werden konnte, versteht sich von selbst. Eis fehlt aber 
auch nicht an bildlichen Belegen dafür. vgl. das Diptychon in den D. 
a. K. II, 61, 792,b, und die oben S$. 29, Anm. erwähnte Münze von 
Serdica. Die Baarfüssigkeit der Figur auf der Silberschale kann in 
einer Darstellung, wie sie diese zeigt, gegen die Beziehung auf Hygiea 
durchaus nicht veranschlagt werden. 

Auch der Köcher lässt sich wohl als Heilgottsattribut erklären, 
mag man ihn nun als von Sol oder von Apollo übertragen betrachten. 
Auf diese ist gleichfalls der Köcher bei dem Sonnen- und Heilgott 
Harpocrates zurückzuführen, den wir in den Bildwerken bei Cuper Har- 
pocr. p. 2 und p. 32 (wo die eine Figur unbeflügelt ist) sowie bei 
Sacken Bronzen d.K.K. Münz- und Antikencab. zu Wien Taf. XXXIJ, 
n.9 und der von Friederichs Berl. ant. Bildw. II, n. 2005 verzeichneten 
Bronze finden; nicht auf den mit Harpocrates verschmolzenen Amor, wie 
Sacken S. 91 annimmt und auch Friederichs für möglich hält. 


2a 82. 
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Zu 15, 


Zu 8. 30. 
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Nachträge. 


Den schön gearbeiteten kleinen Stieren kann noch hinzugefügt 
werden der von Brigetio (O’ Szony) stammende, jetzt in den 
Sammlungen des Kaiserhauses zu Wien befindliche, von E. 
von Sacken in Benndorf’s und Hirschfeld’s Arch.-epigr. Mitth. 
aus Oesterreich Jahrg. Ill, H. 2, S. 145 fg. (der ihn als Co- 
hortenzeichen fasst) bescuriebene »Stier aus Bronze, 12 Ctm. 
hoch, schreitend, den r. Vorderfuss gebogen, den r. Hinter- 
fuss vorgesetzt, die Augen von Silber«. 

Ein ganz nackter Sol auch auf der Gemme in Gorlaeus’ Dact. 
II, n. 330. | | 
Die Fackel wird auch bei Martianus Xapella de nupt. Mer- 
cur. et Phil. I, 8. 76. 77, p. 20 Gr. als in der Hand, und 
zwar der rechten, des Sol befindlich erwähnt. 

Auch auf einem Relieffragment zu Vienne findet sich Sol 
mit der Fackel, und zwar in der gehobenen Rechten, dar-. 
gestellt nach Stark in Gerhard’s Arch. Anz. XI, S. 336. Die 
Fackel trägt er desgleichen auf einem christlichen Diptychon, 
von welchem die hiesige arch. Sammlung einen Abdruck 
besitzt. | 

Anm., und S. 17. Martianus Capella a. a. O. heisst es 
von Sol: er habe als Bekleidung gehabt ein pallium cocci- 
neum, sed auro plurimo scutulatum, sinistra autem manu cly- 
peum coruscantem. Dass unter diesem ein eigentlicher Schild 
zu verstehen sei, nicht etwa ein symbolischer Discus,. unter- 
liegt keinem Zweifel. Vielleicht ist das »pallium« als die 
kriegerische Chlamys zu fassen. 

Einen unseres Wissens ganz vereinzelt stehenden kurzen 
Schlangenstab trägt Minerva medica bei Montfaucon Ant. 


expl. T. II, pl. VIII, n. 2. 
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Verzeichniss 


der zu Abtheilung I gehörenden Abbildungen auf der 
beigegebenen Tafel. 


Vgl. 8. 2. 


. 2. Bronzestatuette Mercurs zu Regensburg. Hauptsächlich nach einer 
Photographie. Vgl. S. 10 fg. 


3. Vorderseite einer Bronzestatuette eines Mercurs. Nach Caylus 
Recueil d’antig. T. I, pl. LXX VII, n. II. 


n. 3,4. Oberer '[heil der Rückseite derselben Figur. Nach Caylus 
a. a. O., n. III. Vgl. 8. 1288. 


. 1. Kleiner Bronzestier zu Regensburg. Nach einer Photographie. 


2,a. Rückseite desselben Mercurs. Nach einer Lithographie. Vgl.S.10fg. 
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Uebersicht über die im Aramäischen, Arabischen und 


Hebräischen übliche Bildung der Nomina. 


Von 
Paul de Lagarde. 


Der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am (5 Februar 1887) 3 November 1888 vorgelegt. 
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20 


dvayna naAdv. 
Pindar, Fragment 87 Boeckhs. 


Was man auf den folgenden Blättern lesen wird, steht für mich seit langer 
Zeit fest, und hat mir als Richtschnur und als Leitfaden gedient, so oft ich Anfänger 
im Aramäischen, Arabischen und Hebräischen zu unterweisen hatte. 

In der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Goettingen ist am 5 Fe- 
bruar 1887*) ein Theil der jetzt veröffentlichten Abhandlung vorgelegt worden: 
derselbe war damals weit ausführlicher, als er jetzt erscheint. Es wurde mir an 
jenem Tage auf meine Bitte gestattet, den Druck meines Aufsatzes — das für den- 
selben erforderliche 'Typenmaterial war in Goettingen nicht vorhanden — einem 
Leipziger Hause zu übertragen: nachmals hat es nicht rathsam geschienen, von dieser 
Erlaubnis Gebrauch zu machen. Ich habe unter großem Zeitverluste was ich damals 
geschrieben hatte, umgearbeitet, erweitert und verkürzt, nur von dem Gesichtspunkte 
aus, es in eine für unsere akademische Druckerei annehmbare Form zu bringen. In- 
zwischen sind meine neuen syrischen Typen **) fertig geworden: ein mir genehmes Ara- 
bisch steht mir aber noch heute nicht zur Verfügung, da vokalisiertes Arabisch bei uns 
nur unter Anwendung starken Durchschusses zu setzen ist: von dem Briefkastenstyle ***) 
unseres vom Geiste Schinkels überschwebten Berliner Naski will ich schweigen. Unser 
Aethiopisch ist das beispiellos unschöne Iob Ludolfs. Daß unter diesen Druck- — und 
nicht zu erörternden anderen — Nöthen die Sache gelitten hat, weiß ich besser als 


irgend einer der bekannten Kritiker, denen die Wahrheit heilig ist, mir sagen kann 


und sagen wird. Auf alle Fälle, auch auf den hin, daß die Bitte nicht berücksichtigt 
werden sollte, bitte ich, überall da, wo die Anordnung meines Textes sonderbar er- 
scheint, den Grund der Sonderbarkeit zunächst in der Rücksicht auf die Druckerei 
zu suchen. Alle Auseinandersetzungen, die ein weniger bedrängter Autor an den 


*) NGGW 1887, 85. | **) Mittheilungen 3, 99—ııo. | ***) TED 1 63 ff. Mittheilungen 1 172. 
Histor.- - philolog. Classe. XXXV. 5. A 
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Rand verweist, um zu gleicher Zeit den Faden der Erörterung nicht zu zerreißen, 
und doch auf derselben Seite mit der Erörterung Einwürie abzuschneiden und Er- 
läuterungen zu geben, sie alle mußten an das Ende der Arbeit gestellt werden, wann 
die Statur der anzuwendenden Typen dies erzwang: während mit Notenschrift setz- 
bare Anmerkungen unter dem Texte verblieben. Sie vivitur apud nos, 

Ich will in diesem Vorworte ausdrücklich aussprechen, daß mein Ja ein starkes 
Nein, und gegen wen es dies ist. 

Heinrich Ewalds Lehre über den von mir behandelten Gegenstand wolle man 
aus der 1870 erschienenen letzten Ausgabe der hebräischen Grammatik Ewalds 
kennen lernen. Auf die Deutschthümelei des Mannes einzugehn ist wohl nur in soferne 
nöthig, als auf die abschreckende Wirkung hinzuweisen ist, welche Ausdrücke wie 
Daseynswort, Begriffswort, Dingwort, Selbstwort, Standwort, Nennwort, Sachwort auf 
jeden gesunden Kopf ausüben müssen: diese termini techniei kennt kein Deutscher 
aus der lebendigen Sprache, und jedes Wörterbuch, das der Deutsche oder der Fremde 
etwa benutzen möchte, wird. ihn rathlos lassen. Die Rücksicht, die Ewald in seiner 
Grammatik auf das von ihm wunderlicher Weise Mittelländisch benannte Indogerma- 
nische (Indoceltische), auf das Koptische und auf viele andere Sprachen nimmt, ist 
thöricht erstens, weil es in erster Linie sich darum handeln muß, das Semitische aus 
sich selbst zu verstehn, ist thöricht zweitens, weil Ewald Sanskrit und Griechisch sehr 
unvollkommen, das von ihm stark heimgesuchte Koptische trotz seiner vielen über 
dasselbe verübten Schreibereien gar nicht, Amerikanisch, Melanesisch, Vei und Tu- 
male vermuthlich nicht viel besser als Koptisch verstanden hat: es würde der Wissen- 
schaft keineni Eintrag gethan haben, wenn diese Idiome alle dem verstorbenen FAPott 
und den sogenannten Völkerpsychologen überlassen geblieben wären. Aber ein Bestre- 
ben zu verstehn ist bei Ewald bemerkbar, nur freilich ein vergebliches. Dem in zwei 
verschiedenen Epochen aus Gründen der Politik überschätzten unklaren*) Manne floß 
das System aus dem, was Er Logik**) nannte und als Logik kannte, während doch 
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*) Es genügt, auf das iu seinem $r43 über ı nach wesentlich denselben erkenntnissen und 


das Abstractum Gesagte zu verweisen. 

**) HEwald schreibt 1827 in der Vorrede iij 
zur ersten Ausgabe seiner Grammatik: „Jede 
Sprache als Ausdruck der Gedanken ist selbst 
Gedanke, Verstand, Logik ; eine fremde Sprache 


spricht nur in andern Formen, im Grunde in 


derselben Logik“. ı828 zur kleineren Ausgabe 
v „die Syntax, die logischen Gesetzen folgt und 
so vom consequenten Denken leichter vollkommen 
erkannt wird“. 1855 zur sechsten Ausgabe xi 
„Unsre gesammte sprachwissenschaft muß, je 
deutlicher wir was menschliche sprache über- 
haupt sei erkennen, destomehr dähin kommen 


grundsäzen sowohl wiederzuerkennen als zu be- 
schreiben lernt, ohne deshalb das eigenthüm- 
liche jeder und jedes mißzuverstehen und zu 
verdunkeln“. Uebrigens wird kaum jemand, der 
die lange Reihe der Grammatiken, Geschichts- 
werke und Commentare Ewalds als Psychologe 
durchmustert, sich dem betrübenden, mich ge- 
radezu mit Grauen erfüllenden Eindrucke ent- 
ziehen können, daß dieser Gelehrte in allem 
Wesertlichen nicht aufwärts, sondern immer 
fort bergab gegangen ist: und noch tiefer wird 
ihn betrüben, daß derselbe trotzdem noch heute 
Bewunderer hat. Vergleiche FRückerts Urtheil 


daß sie jede sprache und jeden sprachstamm ı5 in meinen Mittheilungen 2 9ı. 
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UND HEBRÄISCHEN ÜBLICHE BILDUNG DER NOMINA. 3 


von dem Grammatiker der in den Thatsachen der Sprache und der Sprachen steckende 
Zusammenhang der Thatsachen, die Logik nicht Ewalds, sondern der Dinge darge- 
stellt werden soll. Was Ewald Bleibendes geleistet — und es ist nicht viel —, hat 
er durch Instinkt gefunden, nicht durch Wissenschaft. Es ist charakteristisch, daß 
die gefeiertsten Semitisten unserer Tage, die Herren ADillmann, ThNoeldeke, ESchrader, 
IulWellhausen, noch heute in Ewalds Schuhen und auf Ewalds Wegen gehn: es ist 
charakteristisch für die auf allen irgendwie mit der sogenannten Theologie grenzenden 
Gebieten noch ungebrochene Herrschaft des Aberglaubens, daß man eine von Jacob 
Grimms und derbis auf Scherer hinab ihn fortführenden oder fortzuführen suchenden 
Forscher Wesen unberührte Semitistik noch heute duldet. 

Justus Olshausen, vorsichtig wie er war, und ungeneigt, vielleicht auch unfähig, 
Thatsachen als ein von Innen heraus geordnetes Ganze zu verstehn, hat die Bildung 
der Nomina sauber und erschöpfend, aber rein formell behandelt. Er lieferte ein 
Inventar, nicht die Beschreibung eines Vorgangs. 

Theodor Noeldeke ist der geschäftigste, fleißigste, notizenreichste, aber aus hier 
nicht anzugebenden Gründen der weitaus am wenigsten bildungsfähige der jetzt lebenden 
Semitisten. Da weder Idee noch Geschichte jemals der Ausicht des Herrn Noeldeke 
sind, steht Herr Noeldeke der Anerkennung der Idee wie der der Geschichte grund- 
sätzlich feindlich gegenüber. Er ist stets bereit, Verstand für Vernunft, und Nüch- 
ternheit für Kritik zu halten. Er versucht ja vielleicht seiner Meinung nach, die 
Vorzüge Olshausens und Ewalds zu vereinigen *), büßt aber bei diesem Versuche ein, 
was Olshausen hat, ohne zu gewinnen was Ewald haben möchte. Was Noeldeke 
1830 in seiner syrischen Grammatik über die Bilduug der Nomina hat drucken 
heißen, ist das Schwächste was er überhaupt geschrieben hat. | 

Was WWiright in seiner arabischen Grammatik zur Sache sagt, versucht dem 
Charakter seines Buches gemäß nicht, über das Herkömmliche hinaus zu gehn. 

Ausdrücklich hebe ich hervor, daß ich Umrisse zeichne, nicht ein Bild male: 
ebenso ausdrücklich, daß ich systematische, das heißt, normale, nicht pathologische, 
Anatomie lehre. Daß die erstgenannte Thatsache nicht vergessen werde, wird hoffentlich 
schon die — freilich (siehe oben) nicht ganz meinen Absichten entsprechende — 
Einrichtung des Druckes bewirken: in Betreff der anderen muß ich allerdings hervor- 
heben, daß in der Sprache was in der zunächst auf den Anfang folgenden Periode 
Abweichung, Neubildung, Krankheit war, sehr häufig später Regel, Glied, Leben wird, 
und daß es allemal bedenklich ist, das höchste Alterthum schauen zu wolien. Ich bin 
von der Aussicht tief durchdrungen, daß diejenige der 72 Auslegungen des Spruchs 
Exodus 33, 20 “rm DITRM "RT" RD, die im vorliegenden Falle die richtige sein wird, 
von demjenigen, der sie erlebt, wird in den Satz gefaßt werden können: wer das 


*) Seine Anzeige von Olshausens Buche in ı hausens Sinne ausgeführte Registratur, aber sie 


Benfeys Orient und Oceident 1 755 fi. läßt das sammeln nur das Material für Einen, nicht wie 
kaum glaublich erscheinen. Die persischen Stu- Olshausen in seiner Grammatik das thut, das 
dien vom Jahre 1888 sind eine rühmliche, in Ols- Material für alle (ihm bekannten) Paragraphen. 
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Wagnis unternimmt, in Betreff der Biläung der semitischen Nomina zu sehen, statt 
zu registrieren, wird im LCB und der 4DMG nach Kräften mishandelt werden. Es 
wird ein Leichtes sein, unter Verschweigung meiner oben gegebenen geflissentlichen 
Erklärung, zu rügen, daß nicht jedes Haar des Bartes, daß nicht die Warzen und 
Runzeln der Stirne, nicht die Leichdornen, nicht die kranke Lunge und die Epi- 
thelialkrehse der Wangen des noch zum Exitus letalis nicht Vorgerückten auf meiner 
Tafel angetroffen werden. Ich habe dieJugend und das Leben geschildert, nicht den 
Verfall, den Tod und die Neubildung, die ja in Ergänzung meiner Arbeit zu schil- 
dern, jedem Liebhaber freisteht. 

Drittens bemerkte ich ausdrücklich, daß ich die meistentheils auf die Stoiker 
zurückgehenden Termini technici der griechisch-lateinischen Grammatik ohne Obbligo 
brauche. Verbum, Nomen, Conjugation und ähnliche Ausdrücke sind mir Rechen- 
pfennige, die nur markieren, nicht zahlen. Ich habe zu Ostern 1857 im Programme 
des köllnischen Gymnasiums zu Berlin — de novo testamento ad versionum orienta- 
lium fidem edendo — geschrieben was jetzt aus meinen gesammelten Abhandlungen 
(1866) 110 bequem bezogen werden kann: quum varias nunc inter se comparare 
linguas coeperimus, in eo tamen fere substiterunt qui in hoc genere utilissimo elaborave- 
runt, ut quae eadem in populorum affınium dialectis essent, componerent. sed compa- 
rare (ni fallor) non est similia enumerare, sed dissimilia explicare et ab uno commu- 
' nique naturae quasi fonte repetere. quae linguarum diversitas clarius profecto exponi 
non poterit quam hac quam supra dixi versionum comparatione. nam et quae linguae 
quarum rerum nominibus careant, quibus abundent discemus, et singularum in enun- 
tiationibus formandis et connectendis quae sit vis, quae egestas, quae ubertas perspi- 
ciemus, et quod maximum est, ea verecundia hac linguarum non cognatarum collatione 
implebimur, ut si apud (raecos döpısrov et Gmoranrınyv et draptuparov inveniamus, 
nostrum esse negemus, ut ista omnia apud Syros quoque et Aegyptios quaeramus. qua 
de re quum ante hos quingue annos publice mihi agendum esset, bene memini quanto- 
pere hac mea versionum lectione sim adiutus*), 


10 


15 


20 


25 


*) Der letzte Satz geht auf die Probevor- ı 380) vorübergeht, nimmt mich weniger Wunder, 


lesung, die ich behufs meiner Habilitation im 
Jahre ı85ı vor der philosophischen Fakultät in 
Halle gehalten habe. In dem angeführten Pro- 
gramme liegen die Keime für meine Anschauung, 
daß von den LXX zunächst die drei amtlichen 
Recensionen des Hesychius, des Lucianus und 
der Dioecese Palaestina vorgelegt werden müssen: 
— daß eir. bigotter Subalterner wie FHScrivener 
an diesem Programme geflissentlich auch nach 
Semitica 2 48 (Symmicta 2 104, Mittheilungen 


als daß FJAHort und BFWestcott es ihm darin 
nachthun —: mit dem, was in den oben ange- 
führten Sätzen dieses Programms in Betreff des 


5 Sprachstudiums gesagt worden ist, soll in den 


vorliegenden Abhandlungen zu Gunsten der se- 


mitischen Sprachen Ernst gemacht werden. Die 


Sprache ist wie die Religion und wie die Liebe 
ein Etwas, das nur von denen verstanden wird, 
die es als in eigenem Rechte lebend zu ver- 
stehn versuchen. | 
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UND HEBRÄISCHEN ÜBLICHE BILDUNG DER NOMINA. 5 
Vorbemerkungen. 
1 Ich halte für nöthig, dem Versuche, die treibende Kraft der semitischen 


Sprachen in einem Theile ihrer Aeußerung zu erkennen, einige Vorbemerkungen | 
voraufzuschicken. Ein einzelnes Kapitel eines Buches wird, wann das Buch etwas 
taugt, stets alle anderen Kapitel dieses Buches und das ganze Buch voraussetzen: 

5 ein Buch taugt, wenn das Ganze eher da war als die Theile, wenn es in Einer 
Minute entsteht und fertig ist, wenn Niemand es schreibt, sondern das Buch 
geschrieben wird, sich schreibt. Wann die anderen Kapitel, wann das ganze 
Werk nicht vorliegt, ist der Verfasser gehalten, aus dem nicht Veröffentlichten 
so viel mitzutheilen, wie zum Verständnisse des Veröffentlichten unumgänglich ist. 

10 Für Leute, die verstehn wollen, und zu lesen gelernt haben, dürfte im 
vorliegenden Falle das Folgende genügen. 


1. Die Sprache ist eine Art der Aeußerung inneren Lebens, und darum 
auf allen Stufen ihres Daseins entweder 


15 Ausdruck eines Begehrens, 
oder aber | 
Aussage über eine Empfindung [einen Eindruck], 
eine Vorstellung (das heißt, die Erinnerung an eine 
Empfindung [einen Eindruck], oder die Vorah- 


20 nung einer [eines] solchen), 


eine Anschauung, 
oder drittens | 
Aussage über das Ergebnis der zwischen verschiedenen Empfin- 
dungen [Eindrücken], Vorstellungen, Anschauungen angestellten 
25 Vergleichung. 
2. Die Sprache besteht aus Sätzen: auch diejenige Aeußerung, die für 
die alte Theorie ein Satz nicht ist („rasch“, „pfui*), muß als Satz aufgefaßt 
werden, weil sie als Satz gemeint ist. Aber was wir als Satz auffassen, brauchen 
30 wir darum im Zusammenhange der jetzt vorgelegten Abhandlung nicht als Satz 
zu behandeln. 


3. Stämme und Wurzeln gibt es nur in der Abstraction. Diese That- 

sache ist in den semitischen Sprachen besonders deutlich, da die Semiten den 

35 inneren Vokalwandel als Biegungsmittel brauchen, und darum jede aussprechbare, 

das heißt, jede mit irgend welchen einen Sinn gebenden Vokalen ausgesprochene 

Form nicht Wurzel (Stamm), sondern irgend welche Form der Flexion wäre. 

sup ist eine Wurzel nur, wann buchstabiert — Qof Thet Lamed —: >up ist 
die dritte Singularis Masculini im Perfectum. Usw. 


| | 
| 
| 
| 
N 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| | 
| 
| | 
| 
| 


6 ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARAMÄISCHEN, ARABISCHEN 


4. Derjenige Satz, der nur aus einem einzigen Worte besteht, heißt — mit 
einem in diesem Zusammenhange durchaus nur conventionellen Namen — Verbum. 


5. Alles was zur Ergänzung des eben beschriebenen Satzes dient, heißt — 
mit einem in diesem Zusammenhange durchaus nur conventionellen Namen — Nomen. 


6. Wer einem Begehren [5, 15] Ausdruck gibt, sieht, ohne von den Be- 
griffen Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft zu wissen, einen gegenwärtigen 


Zustand als einen zu beseitigenden, einen nicht gegenwärtigen als einen hervor- 
zurufenden an. 


7. Wer über eine Empfindung, eine Vorstellung, eine Anschauung [5, 17 bis 
21] etwas aussagt, spricht von etwas ihm Gegenwärtigen: den Begriff der Zukunft 


und der Vergangenheit, und darum auch den der fließenden Grenze zwischen 
beiden, der Gegenwart, hat er nicht gefaßt. 


8. Auch wer über das Ergebnis der zwischen verschiedenen Empfindungen, 
Vorstellungen, Anschauungen angestellten Vergleichung [5, 23] aussagt, spricht von 
etwas Gegenwärtigem, ohne den Begriff Gegenwart als solchen gefaßt zu haben. 


9. Die älteste Form des Satzes ist der Imperativ. Der Mensch spricht 
zunächst, weiler will (wünscht), weil er Etwas will (wünscht) [5, 15], nicht, weil 
er Mittheilungen über seine Empfindungen, Vorstellungen, Anschauungen, und 


über das Ergebnis der Vergleichung dieser Empfindungen , PREENEEEENEN An- 
schauungen [5, 17—25] zu machen hat. 


10. Wir empfinden gelegentlich einen PR ein uns unmittelbar gegen- 
überstehendes Ding — ein obiectum — hervorgebrachten Sinnenreiz, gegen den 
wir ohnmächtig sind, der einen Gegensatz gar nicht kennt. Der Semit sagt 


über die Eigenthümlichkeit der diesen Sinnenreiz verursachenden Obiecta durch 
einen Satz der Form gatula aus. 


Mitunter tritt unseren Sinnen ein Ding gegenüber, von dem wir uns sofort 


vorstellen, daß sein Zustand einer Aenderung in sein Gegentheil fähig ist. Wir 
haben einem solchen Obiectum gegenüber nicht bloß die Empfindung eines be- 
stimmten Sinnenreizes, sondern auch eine auf die Erinnerung an bestimmte Er- 
lebnisse geknüpfte Vorstellung, daß dieser Sinnenreiz schwinden könne. Der Se- 
mit sagt über die Eigenthümlichkeit der diesen — der Veränderung unterworfe- 
nen — Sinnenreiz verursachenden Obiecta durch einen Satz der Form gatila aus. 


Mitunter sagen wir aus, daß wir einen Vorgang als Augenzeugen erleben. 
Der Semit thut dies durch einen Satz der Form gatala. 
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UND HEBRÄISCHEN ÜBLICHE BILDUNG DER NOMINA. 7 


1 11. Wir werden uns, indem wir Empfindung mit Empfindung, Vorstellung mit 
Vorstellung, Anschauung mit Anschauung vergleichen, bewußt, daß Empfindungen, 
Vorstellungen, Anschauungen, so verschieden jede Einzelne von ihres Gleichen ist, 


doch auf Allgemeinbegriffe zu kommen auffordern. 


5 nicht im technischen Sinne genommen. 
Kuh, Reh gelangen wir zum Begriffe Thier, aus der Vergleichung von Rothem, 
Grünem, Gelbem, Biauem zum Begriffe Farbe: der Semit hat eine eigene Form für 
diejenigen Aussagen, die er nicht über die unmittelbare Empfindung, Vorstellung, 
Anschauung, sondern über das Ergebnis macht, das eine Vergleichung verschie- 

10 dener demselben Obiectum zugewandten Empfindungen, Vorstellungen, Anschaungen 


geliefert hat. 


Der Ausdruck Begriff wird hier 
Aus der Vergleichung von Hund, Katze, 


Dies Ergebnis ist ihm, weil esein bewußtes Ergebnis einer Geistes- 


thätigkeit und eine Quinta Easentia aus der Beobachtung mehrerer Fälle ist, 
gesicherter als die unmittelbare Empfindung, Vorstellung, Anschauung: es führt 
dazu, das Beobachtete als eine Charaktereigenthümlichkeit des beobachteten Ob- 


15 iectum anzusehen. 


Diese Form nannte man früher Futurum, jetzt nennt man sie 


Imperfectum: sie ist in Wahrheit ebenso wenig ein Tempus, wie das sogenannte 
Perfectum oder Praeteritum qatula qgatila qatala ein Tempus ist.*) 


_ Rafuä er ist hoch, und wird hoch bleiben. 
20 yabisa er ist trocken, kann aber naß werden. 


kataba er schreibt. 


yarfuü er ist, wie ich mich durch Beobachtung überzeugt habe, hoch, und 


wird hoch bleiben. 


yaibasu er ist, wie ich mich durch Beobachtung überzeugt: habe, trocken, 


25 kann aber naß werden. 


yaktubu wie ich mich überzeugt habe, schreibt er. 


*) Pde Lagarde, Mittheilungen 1 62 (1881). 
Jeder gebildete Mann sieht sofort, daß die oben 
5,15—25 gegebene, und hier angewendete, Ein- 
theilung auf allgemein zugestandenen Sätzen 
der Psychologie ruht. Vorgänger habe ich. in 
diesem Vorgehn meines Wissens nicht. Ich will 
aber in einer Anmerkung einige Sätze ValErnst 
Loeschers [} 1749] anführen, de causis linguae 
ebraicae (Frankfurt 1706) 398: Futurum subiecto 
suo contentum, de eius studio, intentione, coratu 
non nudis, sed quatenus ad futuritionem, ut sic 
dicam concurrunt, loquitur, indicatque, rem fu- 
turam, si deus et res creatae liberae, quae ad 
agendum concurrunt, permiserint eventuram 
esse. An diese Stelle knüpfte FzEdChrDietrich 
in seinen Abhandlungen zur hebräischen Gram- 
matik (1846) an, der in dem Aufsatze ‚über den 


1 


Charakter des hebräischen Futurum“ (93— 194) 
Seite ııg9 schreibt: „Sollte dafür ein nicht blos 
negativer Name sein, und man sagte, das he- 
bräische Futur sei im Gegensatz zu der Dar- 
stellung der Handlung in der Form des Facti- 
schen, im Gegensatze also zum Praeteritum 
als Factitiv, ein Cogitativ zu nennen, so wäre 
nur dagegen, daß in dem Namen noch nicht 
die zugleich darin enthaltene Bezogenheit aus- 
gedrückt ist“. Ich finde nicht, daß die Tages- 
größen der Semitistik von FDietrichs Arbeiten 
Kenntnis genommen haben: meine Mittheilungen 
1 61 3 ıo2. Ich bin unlängst auf jene Sätze 
wieder aufmerksam geworden, als ich Einen 
Tag, bevor mein Manuscript in die Druckerei 
gieng, die Schriften meiner Vorgänger durch- 
blätterte. 


| 

| 

| 
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| 
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8 ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARAMÄISCHEN, ARABISCHEN 


12. Die Semiten drücken Tempora nur durch Vergesellschaftung zweier Verba 1 
aus, wie sie das Adverbium durch Vergesellschaftung zweier Verba ausdrücken: 
sie betrachten mithin die Zeit, in die eine Handlung oder Ten Zustand fällt, als 
eine Daseinsform (5b, > Eccles. 10, 1: Sacy grammaire ? 2 666!) der Handlung 
oder des Zustandes. Ob diese Betrachtung richtig ist, hat nicht die Sprach- 5 
wissenschaft zu entscheiden, sondern die Metaphysik. Anlage 1. 

13. Der Unterschied zwischen gatula qatila qatala verschwindet mit der Zeit, 
nicht sowohl weil man gelernt hätte, etwa aus blau grün zu machen, sondern 
weil in demselben Maße, in dem die Anzahl der Empfindungen, Vorstellungen, 
Anschauungen, Urtheile wächst, die Neigung und das Vermögen abnimmt, über 10 
sie und ihre Unterschiede Buch zu führen: der Arme merkt sich Bild und Jahres- 


‘zahl der zwei Thalerstücke, die er in einem Strumpfe unter dem Kopfküssen 


hütet, während dem Reichen nichts an den Münzzeichen seiner Doppelkronen 
liegt. Doch verwischte sich der Unterschied häufiger in aussagenden Sätzen der 
ersten (gatula gatila), als in denen der zweiten Klasse („Futuris“), selten in Heische- 15 
sätzen: denn wer sich bewußt ist, das Ergebnis einer Vergleichung verschiedener Be- 
obachtungen zu geben, denkt; und vergißt in alter Zeit und in dem was aus alter 
Zeit in die gedankenlose neue nicht bloß als Form herübergerettet ist, wie die 
Sprache, nicht, zu Ende zu denken: wer heischt, drückt sich genauer aus als 
wer nur aussagt, weil er bei der Angelegenheit interessierter ist als jener. Da- 20 
her ist verloren, ist und das allein Erlaubte. 

Das bisher Gesagte gibt wieder was in der klassischen Sprache gilt: aber 
für die Darlegung der die uralte Bildung der Nomina beherrschenden Gesetze 
sind auch Reste eines älteren Zustandes in Betracht zu ziehen. 


vor: an ihre Erwähnung pflegen die guten Grammatiker die . Mibihenn zu knüpfen, 
daß jedes gatila und qutila auch gatla und qutla gesprochen werden dürfe, daß 
mitunter auch das Passivum qutila als qutla erscheine, daß falls der zweite 
Buchstabe des Stammes ein Guttural ist, das i dieses Guttarala ihn verlassen, 30 
und in die erste Sylbe des Verbums Shesindien dürfe, so daß Sahida zu Sihda, 
dahiba zu dihba wird: man meint, den zweiten Vokal in niima bi'isa als euphoni- 
schen Zusatz ansehen zu dürfen. 
WWright hat das große Verdienst, 1 5 1835 mit dem arabischen 


*) IASdeSacy 1 $ 586, HEwald (aus Lums- ı Dialectform filla sein?“ WSpitta $ gır, der meine 
den 167348) 1 Seite 384 [im Nachtrage], WWright? Lehre nicht genau im Kopfe hatte. 
1 $ı83, GKosegarten 8388, EWLane unter Ag% **) Im Arabischen Aegyptens (WSpitta & 94%) 
und unter Aehnlichen. „Sollten nicht die altara- faäl fill fuhl für faäla faila fahıla: davon dann 
bischen Formen ni:ma und bi'sa Reste einer 5 misket miskü, kutret kutrü. 


| 
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UND HEBRÄISCHEN ÜBLICHE BILDUNG DER NOMINA. 9 


1 das aethiopische, zuerst von HHupfeld *) richtig erklärte 7-(],2,**) usw. verglichen 
zu haben, das gabera gesprochen werden sollte, aber gabra gesprochen wird. 
Durch dies aethiopische gabera gabra dürfte erwiesen werden, daß jedes 


. I)» 


— 


5 wie 


zu beurtheilen, also alt ist. Dasselbe wird auch dadurch erhärtet, daß erst 
diese Formen des Verbums die Bildung und Beugung einer wichtigen Klasse 
der Nomina erklären. Die Syrer sprechen ASAo qitlar aus, wie die Araber in 
10 Aegypten von Verbis mediae i (Spitta $ 94°) misket isget hiblet wildet sagen: 
das heißt, in AA ist die I-Bildung eingedrungen, wie in so viele dritte Per- 
sonen Masculini generis, die u oder i haben sollten, die a-Bildung. 


14. Charakteristischer Weise hat man die Thatsache, daß die dritte Person 
15 Masculini Singularis Perfecti ursprünglich in aölen semitischen Dialekten auf a 
endete, unlängst als nicht sicher bezeichnet. Es ist daher nöthig hier, wo. eine 
Gesammtanschauung von der semitischen Wortbildung auf sie begründet wird, die 
'Facta kurz zusammenzustellen, welche sie erweisen. 
Ursprüngliche Formen erhalten sich überall da, wo sie durch eine ihnen 
20 dauernd anhangende Umgebung geschützt sind. Als Beweis genügt das n der 
Verbindungsform des Femininum Singularis. nm ist die ursprüngliche Gestalt 
von MT: u> (jetzt haiya gesprochen) hält zwischen nr und m die Mitte. 


Weil dies ein durchherrschendes Gesetz der semitischen Sprachen ist, hat. 


man (und dies ist ohne Rücksicht auf dies Gesetz auch von Anderen ausgeführt 
25 worden) das _ von "sup, das andere , von "bup***), das letzte a von ‚sl — 
gätalani und pp AZ als erhaltenes drittes a der Urform qatalä aufzufassen, 
so lange nicht zwingende Gründe zu einer anderen Auffassung nöthigen. 
Entsprechend muß (auch dies ist, aber unter Nennung nur der hebräischen 
Formen — und gesagt worden) (pr das als Zusam- 
30 menziehung von [arabisch gätalahu gegen = qatalähu anzusehen 
ist, bis auf Weiteres als Beweis. dafür gelten, daß >up WA für qatäla stehn. 
Wenn von i&5 — nadawa die Araber \,X\5 — nadau’ bilden, so lehren 
sie, daß ‘>) der sogenannten Chaldäer, &, der Syrer eine Zusammenziehung 
von galäwü ist. Entsprechend ist N. — galäwat, und kann = galäwa 


*) exercitationes aethiopicae (1825) 2ı. Der ı 204; aus dem deutschen Gelehrtenleben 4/5. 
Akademiker Dillmann enthält $76 dem Hupfeld **) PdeLagarde, Mittheilungen 1 239. 
den ihm gebührenden Dank nicht vor, da er ihn **+) welches andere _ einer den Plural kennt- 
auf Seite ıı abgestattet hat: über Hupfeld jetzt lich machen wollenden Ziererei der Vorleser 
E: Alexandre Westphal, les sources du Pentateuque 5 seinen Ursprung verdanken dürfte. 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. B 
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10 ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARAMÄISCHEN, ARABISCHEN 


sein. Aus diesen Formen folgt aber, daß auch die Aramäer von Hause aus gatäla, 1 
nicht gesagt haben. Während äwawat ist, da man — awawi 
sagt*) (vgl. den Dual 1,5 nadawä), ist — manäyat und — qacäwat **), 
also auch galäwat. 


15. Die Semiten besitzen die Fähigkeit, die Stämme oder Wurzeln [5, 33] 
so zu verändern, daß im Verbum nicht allein eine Mittheilung über eine That- 
sache, sondern zugleich auch eine Mittheilung über verschiedenartige Umstände 
gemacht wird, unter denen die Thatsache zu Stande kommt. Das heißt, die Se- 
miten besitzen die Fähigkeit, Vieles, was die Indocelten als Ergänzung des Satzes 10 
[6,4] geben, in dem Satze selbst auszudrücken. 

Die Araber nennen diese Veränderungen der Grundgestalt xk&üt oder sis3}: 
es ist nicht dieses Orts zu untersuchen, ob diese Ausdrücke den Ausdrücken 
dındeosıs und eidn ‚der griechischen Grammatik nachgebildet, ob sie von Hause 
aus gleichbedeutend gewesen sind: meine Hülismittel reichen nicht aus, zu er- 15 
gründen, ob aus oder 1,5) aus entstanden ist. 
Wir mögen [4, 11] den Namen Conjugationen beibehalten, falls wir nicht vergessen, 
daß Sup und >oprı nicht in demjenigen Sinne Conjugationen sind, in dem Sex- 
tanern amare monere legere audire Conjugationen heißen. 

Die Conjugationen der Semiten zerfallen in zwei Klassen. 20 

Die erste Klasse umfaßt die arabischen si,si 1 bis 4, 9, 11, zu denen 
und deren Seitenstücke hinzutreten: diese Conjugationen 
sagen über sinnenfällige Thatsachen aus. 

Die andere Klasse umfaßt die arabischen ‚ist 5 bis 8, 10: diese Conjuga- 
tionen sagen über Thatsachen aus, die innerhalb der Seele eines Menschen vor- 25 
gehn, mithin nur durch Mittheilungen des sie Erlebenden oder durch Schlüsse 
eines Beobachtenden bekannt werden. 

Das System‘ der Conjugationen ist durch die genannten nicht erschöpft. 

Das lehrt das Assyrische und das Aethiopische. | 

Daß ursprünglich in jeder der semitischen Sprachen das System im vollen 30 
Umfange durchgeführt war, läßt sich wahrscheinlich machen: z. B. die achte Form 
der Araber ist durch orınarı der Inschrift Mesas als einst auch in „Palaestina“ 
vorhanden erwiesen: nur der Aethiopen erklärt und 
der Israeliten. 

Einer besonderen Untersuchung muß vorbehalten bleiben festzustellen, ob 35 
nicht im yon und den parallelen und entsprechenden aramäischen Bildungen 


eine weit gehende Entstellung des alten Besitzes der Sprache vorlisgt: Sym- 
micta 1 121,. Anlage 2. 


*) Armenische Studien $ 24. ı Mittheilungen 1 155, ır) und nix» sind die regel- 
**) nun (nk3n ist nur eine aramaeisierende mäßigen Plurale des in nn nxp zusam- 
Schreibung ‘von armenische Studien 2, 17 mengezogenen und 


— — 
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UND HEBRÄISCHEN ÜBLICHE BILDUNG DER NOMINA. 11 


1 16. Die sogeuannten Gutturale schaffen nicht neue, unorganische Vokale, 
sondern erhalten ursprüngliche. A778 und 9%% danken ihr @ nicht dem ı und y, 
sondern haben, von dem erst später und falsch zu an8 und YaÜ verderbten 
ars und („Pausalformen“ abgeleitet, von Anfang an der Regel 

5 gemäß armR und snö gelautet. Wo wir das Richtige nicht mehr aus Urkunden 
nachweisen können, sind wir befugt, es aus der Analogie zu erschließen. 


17. Es gibt im Hebräischen durch einen Dagesch geschlossene Sylben, in 
denen die Verdoppelung der Endconsonanten unorganisch ist. Solche Sylben 
10 erkenne ich in 8593 o’77%2 nn und ähnlichen Wörtern. Ich bin der Meinung, 
daß diese Dagesch eine Ausgleichung des Systems mit der Ueberlieferung an- 
zeigen. Es war nicht möglich, durchzusetzen, weil diese 
Formen unerhört klangen: a « zu hören war man "gewohnt. Man ließ daher in 
der Punctation a «, that aber dem Systeme durch Verdoppelung des die fol- 
15 gende Sylbe anhebenden Consonanten Genüge. Qämeg lautete o, nicht & a 
Ich erhalte, wo es irgend angeht, im Deutschen die Casusendungen, schreibe 
daher zum Beispiele „vom Strande“, und vor Vokalen „vom Strand“: allein ich 
wage nicht „von Falle zu Fall“ zu sagen, weil das lächerlich klänge. Verführe 
ich wie jene 25%) usw. schreibenden Grammatiker von Tiberias, so würde ich 
20 „von Falle [oder von Falle] zu Fall“ drucken heißen. 


18. Alle fpor gelten mir als Erweis dafür, daß an den Stellen wo sie 
stehn, die Punktatoren ihr System dadurch durchgeführt haben, daß sie den in 
der Ueberlieferung noch erhaltenen vollen Vokal durch Beisetzung des _ als 

95 wider die Theorie und die meisten Fälle verstoßend kennzeichneten. Das Her- 
kommen gestattete kein hemör = ‚u, sondern nur hamör: das System hin- 
wiederum gestattete kein "ar: die Vermittelungsgrammatik versöhnte die beiden 
Standpunkte, indem sie or schrieb. Ich verwende daher rao® Ezechiel 35, 7 
als Beweis dafür, daß die alte Aussprache simama sich bis in die Zeit der Oym- 

30 matiker von Tiberias erhalten hat. Aehnliches fasse ich ähnlich auf. *) 


19. Mit allen Nachdrucke muß hervorgehoben werden, daß eine in der 
uns aus Texten bekannten Gestalt der Sprache vorkommende Form aus mehr 
als Einer Urform zusammengefallen, und deshalb in verschiedenen Kapiteln unter- 


*) Schon 1881 gedruckt: jetzt Mittheilungen ı Bernstein ist persisch käh-rubä = arabischem 


16. »on ist ein aramäisches Participium, sälib altibnii oder gädib altibni. Ich kann 


wie und aramäische Participien sind: im Simme von —= gädib oder sälib 
daher ist sein erster Vokal unveränderlich. nicht belegen: darum erkläre ich yno non 
Der Magnet heißt bei BarBahlül U5» Joa J8)> 5 nicht mehr wie früher „einer der einen Pärah 
—= persischem ähan-rub&, was PSmith trotz mit sich fortreißt“, sondern „einer der einen 
meiner Abhandlungen 53, zo nicht verzeichnet: der Pärah beeilt“ = rasch ausspricht. 
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zubringen sein kann. Denn, von allem Anderen zu schweigen, fehlen im Hebräi- 
schen und Aramäischen meistens die über den letzten Stammkonsonanten über- 
hangenden Vokale. Freilich mM8 ist aryi, aber in “57 sieht Niemand, daß es 
einem arabischen dakäri, nicht einem arabischen dakär dakur entspricht (erkannt 


von WWright, arabic grammar * 1 $ 98°). Wer mir zugesteht, daß bop sowohl 


gatäl, als auch gatäli ist, der muß mir auch zugestehn, daß auch in anderen 
Fällen als diesem Vokabeln scheinbar gleicher Bildung thatsächlich verschiedener 
Bildung sind. Ich werde von diesem — erzwungenen — Zugeständnisse z. B. 
bei den sogenannten Segolatformen Gebrauch machen, da mir qgatl einmal aus 


gatil = gat’] entstanden, das andere Mal als ursprüngliches qatl (Infinitiv) 10 


gilt. Sodann ist in weitem Umfange anzuerkennen, daß von den verschiedenen 
Formen, welche die Nomina in den verschiedenen Geschlechtern und Numeris 
besitzen, ebensogut von mir die Einen zu Gunsten der Einen, als von meinen 
Vorgängern die anderen zu Gunsten der anderen Grundanschauung gedeutet 
werden dürfen. Es ist bekannt, daß 


einen Singular XY777 voraussetzt, und daß der erste Vokal dieses binwerk häapuTä 
schließlich zu e sich abschwächte. Habe ich aber das Recht, {lo,u = hepürä 
als Ableitung einer absoluten Form x77n, des Femininums eines Infinitivs, anzu- 
sehen, so habe ich dies Recht bei jedem Nomen der Form hepürä: ob ich das 
Recht anwende, hängt lediglich von dem ab, was meine Gesammtbetrachtung 
mich lehrt. Ich habe — in sehr entstellter Gestalt ist dies aus meinen Vorle- 
sungen weiter getragen — seit Jahren gelehrt, n97 Genesis 1, 26 [non osx — 
rısvon sn Orientalia 2 62,4 Isa. 52, 14 53, 2] sei durch 
| 
als Verstümmlung e.nes erwiesen, von = dumyat. Am 11 


November 1887 habe ich dies an in Rand eines mir übersandten Correctur- 


bogens eines fremden Autors geschrieben, und so ist es — nicht vollständig — 
weiter bekannt geworden. Ein Singular nYo7 hat in der wirklichen Sprache 
nicht existiert, {Lasoy ist ein der Judenschule, nicht den Juden oder gar den 
Israeliten abgeborgtes Lehnwort. 

Bis jetzt wird in Betreff der Verba des Schema ,„ so gelehrt, als ob »» 
(das man sogar farara ausspricht) ne Urform, als ob 


durch Zusammenziehung entstandene Ausnahmeformen seien. Nach allgemeinen 
Analogien (z. B. der von mir als Canon der LXX-Kritik aufgestellten) ist das 
was uns jetzt als Ausnahmeform. erscheint, in der Urzeit die Regel gewesen, und 
umgekehrt. Ich lehre also: „ ist ein Verbum mediae i, dessen ursprüngliche 
Gestalt in yafırra usw. erhalten ist, das aber später, wie so viele andere Zeit- 
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1 wörter, in die A-form übertrat, und von dieser aus dann farra usw. bildete. Die 
' richtige Gestalt wäre firra, nicht farra. 


20. Es ist unmöglich (ich spreche das gleich hier ein für alle Mai aus), 
5 bei jedem einzelnen Nomen nachzuweisen, was die Urwelt sich bei ihm gedacht 
hat. Zwischen der Epoche, in der die Sprachen entstanden sind, und unseren 
Tagen liegt manches Jahr: über so weite Strecken unhistorischer Geschichte 
hinüberzublicken vermag kein menschliches Auge. Die Urzeit ist von unserer 
Zeit auf alle Fälle recht, und zwar wesentlich, verschieden gewesen, so daß wer 
10 heute lebt, sich in die Empfindungs- und Gedankenwelt der ersten Lebenden 
hineinzuversetzen nicht so leicht im Stande sein wird. Wer sind wir, die an 
der Leine, dem Ill, der Panke oder Pleiße Bücher über die Sprachen schreiben ? 
Mit dämmerigen Erinnerungen an jüdische, römische, hellenische, deutsche Cultur 
und Uncultur in aller Hast vollgestopfte, ganz und gar abgeleitete Existenzen, 
15 die den Muth eigener Ueberzeugung, die Fähigkeit staunend zu schauen, das 
Vermögen sich auszudrücken fast durchweg eingebüßt haben. Während die Ur- 
zeit Kraft genug besaß, Sprache zu gewinnen, die wir nur misbrauchen, weil 
gedankenlos, als legal tender, brauchen; Kraft genug besaß, ein Menschengeschlecht 
zu begründen, das wir verkommen lassen; Einrichtungen zu treffen, die wir 
20 nur erbten. Es gilt für die gegenwärtige Betrachtung gleich, ob in jener Ur- 
‚zeit ein Papua-hafter Vorfahr der heute die Erde erleuchtenden Genien liberaler 
Observanz seinen Bruder fraß, oder ob damals an Gottes Hand die ganze 
Menschheit gehn, arbeiten und reden lernte, um ihre Nachkommen gehn, ar- 
beiten und reden lehren zu können — sowohl der UrPapua als das Urkind stand 
25 am Anfange, war ein Anfang, und wir stehn am Ende oder vor dem Ende. 
Selbst die Rohheit eines UrPapua wäre keine gemeine Rohheit gewesen, wie die 
der jüdischen litterarischen Demimonde und ihres Vorbildes*) es ist. Und nun 
die Kehrseite. Der moderne Mensch kann, selbst wann er die genauere Be- 
deutung eines Urwelt-Verbums (-Satzes) kennt, sich nur in den seltensten Fällen 
30 vorstellen, warum dieses und jenes Thier, dieser und jener Stoff, diese und jene 
Pflanze von dem oder dem Verbum genannt sind, weil er Thiere, Stoff, Pflanze 
persönlich nicht genauer als Freiheit, Wahrhaftigkeit, Gott kennt, deren Namen, 
ihm als Formeln zugekommen, ihm nur als Füllsel der Gedankenlosigkeit dienen, 
auf welcher er zu ruhen wünscht, ganz wie ihm die Namen der Thiere, Stoffe, 
35 Pflanzen nur als Etiketten, nicht als Bezeichnungen geläufig sind.. Man male es 
sich nur einmal aus: Karlchen Mießnicks Bruder oder gar Lehrer denkt in einer 
Berliner Stube darüber nach, warum der Löwe fünftausend Jahre vor Mießnick 
von den Arabern asad genannt worden ist. 
Also jede Durchführung meines Gesetzes schreitet auf dem dornigen Pfade 


*) Mittheilungen 3 79. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
} 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


14 ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARAMÄISCHEN, ARABISCHEN 


der Vermuthung einher: es war den vielen Uebelwollenden gegenüber unum- 1 
gänglich dies ganz ausdrücklich hervorzuheben : sonst kommt die bekannte Kritik 
der kurzen Köpfe, und behandelt mich, als ob ich in Betreff der Einzel-Ety- 
Freilich wird diese Kritik auch nach und 
trotz dieser meiner Erklärung kommen, denn die Wahrheit ist ihr bekannntlich 5 
heilig — sobald die Partei durch deren Heilighaltung keine Einbuße erleidet. *) 


mologien Sicherheit zu haben behauptete. 


Anlage 3. 


*) Herr IulWellhausen schrieb 1887 in den 
Skizzen und Vorarbeiten 3 :68: 

Den geschichtlichen Hebräern und Arabern 

. ist die ursprüngliche Bedeutung von Yx und 

un noch weniger bewußt gewesen, wie sie 

uns klar ist ; die Etymologie gibt in solchen Fäl- 


len nie den wirklichen Inhalt des Wortbegriffs. 


Herr Wellhausen täuscht (Mittheilungen 3 83) 
wissentlich und absichtlich seine Leser, indem 
er ihnen verschweigt, daß die Untersuchung 
über 4x von Mir angefangen (ich meine, auch 
vollendet) worden ist. Er täuscht sie auch, 
indem er gegen mich, den nicht Genannten, 
den eben angezogenen Satz schreibt, und ihnen 
nicht mittheilt, daß ich 1880 in den Orientalia 
% 8/9, nach Anderem, Folgendes habe drucken 
heißen: | 
Sodann sollte man nie vergessen, daß die 
Sprache und die Religion nicht den Bedürf- 
nissen entsprungen sind, sich mit dem Nicht- 
Ich durch eine Phrase abzufinden — Phrasen 
kann der Mensch nur brauchen, und wendet 
sie nur an, wann er weiß, daß, er mag sie 
anwenden oder nicht, Alles trotz ihrer seinen 
geregelten Gang geht —, daß sie vielmehr 
einer Epoche entstammen, in welcher man 
durch tägliche Kämpfe und Versuche erobern 
und sich fügen lernte, In der ältesten Sprache 
stand man, wann es galt, göttlichen Wesen 


20 


25 


gegenüber : dieser Personen Namen flossen aus 


dem Eindrucke, welchen die Personen auf 
die Nennenden machten. Je genehmer eine 
Etymologie derartiger Wörter modernem Em- 
pfinden ist, desto sicherer ist sie unrichtig. 
Also nur eine Vermuthung gebe ich, freilich 
eine Vermuthung, welche mich glaublich dünkt. 
Vergleiche Mittheilungen 2 246 352, armenische 
Studien 203, aus dem deutschen Gelehrtenleben 
98, 3. Ich weiß also sehr wohl, daß Vermu- 
thungen Vermuthungen sind, und daß die hier 
vorgetragenen Vermuthungen vielleicht für immer 
Vermuthungen bleiben müssen. Induction aller 
Fälle, sie ist es, die Wissen an der Stelle der 
Vermuthung gewähren wird. Aber zur Induction 
sind wir noch nicht weit genug. Und nun noch 
Eines. Erst nachdem es. gelungen sein wird, 
Menschen durch Maschinen zu zeugen, werde ich 
daran glauben, daß der Schmutz am Anfange des 
Menschengeschlechts steht. Die Analogien der 
Geschichtsforschung und des Naturstudiums sind 
auf die dem Anfange der Geschichte voraufgehen- 
den, in die Anfänge der Natur fallenden Vorgänge 
der Urzeit zo wenig anwendbar, wie man auf 
Bakterien mit dem Thermoıneter untersuchen, 
oder Fiebertemperaturen mit dem Mikroskope 
messen kann. Indessen die Partei Pseudo-Darwin 
will äuch ihre Zeit haben, um so mehr als sie nur 
aus Dilettanten besteht. Die Anfänge der Sprache 


einen Namen beizulegen, lebendigen Personen 3o allein genügen zur Widerlegung dieser Leute. 
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Es empfiehlt sich, ausdrücklich hervorzuheben, daß meine Lehre zu der 
aller mir bekannten Grammatiker im Widerspruche steht: es wird sich lohnen, 
Schüler die ganise Erbärmlichkeit derjenigen „Logik“ finden zu lehren, die in den 
gleich folgenden Auszügen sich breit macht. 

Ewald ! (1827) 183 „Es ist ein leerer Streit[*)] der den Geist der Sprache 
nicht durchdringenden Grammatiker: ob das verbum oder das nomen ursprünglich 
sei? Nach der jetzigen Ausbildung der Sprache hat weder dies noch jenes darauf 
größere Ansprüche. Denn die Nominalformen wie an> sind eben so kurz und 
ursprünglich als die kürzeste Verbalform an>; beide, Nomen und Verbum, trennen 
sich gleichmäßig vom Stamme durch die Aussprache; bald ist bloß das nomen ge- 
bildet oder erhalten, wie r135 das Gerade, bald das Verbum, wie x halten, bald 
beides wie mnrı begehren, "nr Begehr; der Stamm aber, d. h. die drei bloßen 
Consonanten, ist wie in allen Sprachen bloß ein abetractum. Weil jedoch das 
Verbum sich von den meisten Stämmen treuer erhalten hat, und viele Nominal- 
formen erst von dem Verbo abgeleitet werden, so geht man am natürlichsten 
vom Verbo aus“. 

Ewald ? (1835) 112 „Der einfache Stamm unterscheidet sich als Verbum 
dadurch, daß der Stamm-Vocal nach dem zweiten Radical [? Radicale: 6 Wurzellaute] 
gesprochen wird, wie k’täb oder an [?°® katäb], während er sich im einfachsten 
Nomen nach vorn [®vorne] zurückzieht, wie kätb oder an>; jene nach hinten 
drängende Aussprache drückt so das Bewegen, das Treiben, den Verbalbegriff, 
diese umgekehrt: das Zurückziehn [?®Zurückziehen], in sich Ruhen und Abge- 
schlossen sein [?® Abgeschlossenseyn], also den Nominalbegriff aus“. 

Ewald ? (1835) 184 „Das Nomen setzt den Begriff nicht als in Bewegung, 
treibend oder getrieben, sondern als ruhend, [+ als ® #] an sich gedacht“. 
| Was Ewald ? 1835 gesagt, wiederholt Ewald ® 1838 auf Seite 119 190, 
wiederholt Ewald ® 1844 auf Seite 230 276, wiederholt Ewald € 1855 auf 
Seite 268 321, wiederholt Ewald ? 1863 auf Seite 312 (woselbst unbedeutende 
Aenderungen) 372 (desgleichen), wiederholt aus der siebenten Auflage Ewald ® 
1870 auf Seite 312 372, nur daß „als an sich“ in „gleichsam als stehend“ ver- 
wandelt ist. 

Olshausen 8 13° „Unentbehrlich für das Bestehn der Sprache, wie das Nomen, 
ist das Verbum nicht, und der semitische Sprachstamm vermag auch ohne Verbum 


*) Quell’ altro garrisce se il nome fü prima 6 il verbo: Giordano Bruno, opere italiane 
719, 30 meines Neudrucks. 
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vollständige Sätze zu bilden. Doch hat derselbe die Bildung so bequemer Ab- 
kürzungsformen, wie die Verba sind, nicht nur nicht verschmäht, sondern bildet 
sogar die Sätze meistens in Verbalformen. Da das Wesen des Verbi vor allen 
Dingen darin bestelıt, daß zwei Begriffe, die miteinander im Satzverhältnisse stehn, 
durch ein einziges Wort ausgedrückt werden, so darf als die nächste und natür- 
lichste Art Verba zu bilden, die Aneinanderschiebung zweier Nominalformen be- 
trachtet werden .... [es] sind wohl unzweifelhaft zur Verbalbildung auch solche 
Formen verwendet werden, die sonst als Nomina gar nicht im Gebrauche waren, 
sondern erst um der Verbalbildung willen gleichsam als neue Triebe aus der 
Wurzel aufschossen“. | 

Man sieht leicht, wie abhängig Herr BStade von Ewald und von Olshausen 
ist, wann er & 180% schreibt: „Aus der Wurzel, bezw. dem Stamme [,] ent- 
wickelt sich Nomen (Nennwort) wie Verbum (Thatwort). Beide verhalten sich 
zu einander wie die Ruhe zur Bewegung, wie die Vorstellung oder der Begriff 
zum Urtheil. Das Nennwort bezeichnet den Begriff an und für sich, ohne Rück- 
sicht darauf, wo und wann er vorkommt, oder wie er zur Erscheinung kommt. 
Das Verbum aber sagt auch dieses aus. Es ist ein aus Nennworten bestehender, 
zu einem [= Einem] Worte zusammengeflossener Satz. Daher ist das Verb 
jünger als das Nomen und aus diesem entstanden, ein Verhältniss, welches im 
Semitischen noch deutlich zu erkennen ist“. 

Mir lohnt es nicht, nachzuforschen, ob diese Theoreme irgend welcher „Philo- 
sophie der Sprache“ entlehnt sind: mir kommen sie so unbeholfen vor, daß ich 
sie für Ewalds und Olshausens eigenstes Eigenthum halte: doch ist immerhin dar- 
auf zu achten, ob Aehnliches sich bei Vorgängern dieser Männer findet. 
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Uebersicht. 


1. 

Die Nomina zerfallen in Rücksicht auf ihre Entstehung in 
zwei Arten, | | | 

solche, die von einem Verbum, das heißt, aus einem Satze [6 r], 
und 

solche, die von einem Nomen [6 5] 
herstammen. 

Es gibt für uns Nomina, die wir mit Sicherheit in eine dieser 
beiden Klassen einzureihen nicht vermögen, weil sie, vor Alter ver- 
fallen, oder aber nicht mehr zu ermittelnde Vorstellungen der Ur- 
zeit zum Grunde habend, ihre Abkunft nicht mehr erkennen lassen. 

Diese Nomina dürfen nur dann auf ein Verbum (einen Satz) 
als ihre Quelle zurückgeführt werden, wann mehrere Gründe dies 
zu thun räthen: der Umstand, daß solche Nomina in der Flexion so 
thun als seien sie Ableitungen einer noch vorhandenen Wurzel, darf 
allein nicht zum Beweise dafür verwendet werden, daß sie von dieser 
Wurzel herstammen. | 

Möglich, daß es auch Lallwörter, gibt, die nachmals, so gut es 
gieng, als Ableitungen von Wurzeln ausstaffiert wurden. Sehr zahl- 
reich werden solche Lallwörter kaum sein, da die Zeit, in welcher 
der Mensch lallt, nicht lange dauert, und zu lallen sehr bald als 
nicht zweckmäßig und als albern erkannt wird. 

Es wird erlaubt sein, Nomina der Zeile 7 bis 21 geschilderten 
Art in eine dritte Klasse zu vereinigen, mit der Erwartung jedoch, 
daß weitere Forschung die in diese dritte Klasse eingestellten No-. 
mina mehr und mehr durchschauen, schließlich die dritte Klasse 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. C 
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von allen in ihr untergebrachten Vokabeln befreien, und so die 
Klasse selbst. beseitigen werde. *) 
2. 
Die Nomina deverbalia zerfallen in zwei Abtheilungen. 


A. Die erste Abtheilung umfaßt diejenigen Nomina, die aus 
dem Satze [Verbum], falls derselbe auf einen Consonanten ausgeht, 
durch Hinzufügung eines Tanwin, falls er auf einen Vokal endet, 
durch Weglassung dieses Vokals und Hinzufügung eines Tanwin 
entstehn. 

Diese Abtheilung zerfällt in fünf Klassen. 

Entweder | 

1. wird ein Obiectum als durch die Immanenz des Wunsches 
‘den Inhalt des Nomens zeugenden Verbums [Satzes] zum Ausdrucke 
zu bringen beherrscht, 
oder 

2. als in allen Fällen, 
oder 

3. als in Einem Falle, 

als durch den Inhalt des Nomen-zeugenden Verbums [Satzes] cha- 
rakterisiert bezeichnet: | 

oder | | 
4. es wird ausgesagt, daß nach Vergleichung aller seiner Da- 
seinsäußerungen ein Obiectum als Träger der in einem Satze [Verbum] 
genannten Handlung, des in ihm genannten Zustandes oder Leidens 
angesehen werden müsse: 

(1. gtul gatäli: 2. gatul gatil gatal: 3. gätal gätil: 4. yagtul.) 

Zu diesen Bildungen gesellt sich als fünfte diejenige, welche 
man gewöhnlich den Infinitiv des Verbums nennt. Der Infinitiv ex- 
presses the action, passion or state indicated by the corresponding 
verbs, without any reference to object, subject or time, nach Wright, 
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*) Beispiele — Probe 48: 1 Desiderata: gegen für, EX gegen 


jwo Mittheilungen 2 254: Mitthei- MR gegen arg, MI gegen 
lungen 2 27 Agathangelus 159, unten Die eben genannten indischen Vokabeln 


unter gital: msn Mittheilungen 1 58 ff. sind gewis keine „Lallwörter“. 
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. 1 arabic grammar? 1 $ 195. Wo freilich object or subject, ohne den 
Zusatz or time zu schreiben ist. *) 


B. Die andere Abtheilung umfaßt diejenigen Nomina, die 
5 durch Vorsetzung eines M aus dem Satze gebildet werden. Dies M 
hat den Vokal eines der drei Fälle der vollständigen Declination. 


3. 


Die Nomina denominalia werden durch Suffixe von allen fünf 
Klassen der Nomina deverbalia gebildet: in jedem einzelnen Falle 
10 muß nachgewiesen werden können, von welchem Nomen deverbale 


das Nomen denominale herstammt. 


Die Nomina denominalia sind 


nach den Zusätzen zu ordnen, die sie zu den Nominibus deverba- 


libus hinzuthun. 


*) Der Zusatz or time war für 
WWright nothwendig, da dieser noch 
nicht eingesehen hat, daß das semitische 
Zeitwort als solches auf die Zeit, in 
der eine Handlung, ein Leiden, ein 
Zustand fällt, niemals rücksichtigt. Ich 
muß or time streichen, weil das Verbum, 
von dem Ich handele, weil nur über 


Gegenwärtiges aussagend, stets gegen 


die Phasen der Zeit g’eichgültig ist. Die 
Grammatik beschreibt die innere Ge- 
stalt einer Sprache, die Grammatiken, die 
uns geliefert werden, beschreiben die 


1 


10 


Sprache in derjenigen Form, die sie in 


einer bestimmten Epoche der Geschichte 


gehabt hat. Und zwar thun dies die 
Grammatiken stets mit dem Fehler, 
dieser Beschränkung sich nicht bewußt 
zu sein, oder sie nicht genau und ernst 
zu nehmen: sie thun es mit dem an- 
deren Fehler, die von ihnen behandelte 
Sprache an einer anderen Sprache zu 
messen, statt sie von ihrer inneren Ge- 
stalt her zu beschreiben, zu verstehn 
und zu beurtheilen. 
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Erstes Buch. Deverbalia. 


Vorbemerkung. 


Der Tamwim wie der aus dem Tamwim*) entstandene Tanwin 1 


dient dazu, das Nomen vom Verbum zu unterscheiden. Er tritt an 


den auf einen Consonanten endigenden Imperativ an, er ersetzt den 


auslautenden Vokal der anderen Formen des Verbums — um aus 


Sätzen Nomina zu machen. 


zeige!: — — 9228 Fi inger. 


der Wiederkäuer — reticulum der Zoologen. 


für gamala er vergalt: 


Kamel — uvnotxaxos. 


= = 704 10 


Den Unterschied zwischen Diptoton und Triptoton verstehe ich 


noch nicht. 


*) Als Rest eines Tamwim betrachte 1 von DG5G vertritt nicht &, sondern u. 


ich das m in DSG, welches Exodus 
5, 8 in der Formel erhalten 
ist. HEwald® 950°? und FBöttcher 2 
687 ? haben nEbG inihren Lehrbüchern 
ganz vergessen, IOlshausen $ 222 5 
und BStade $ 295 .367 deuten es: wie? 
mag man selbst nachlesen. DE>U ist 
von "PRAR (Dillmann WB 555) nicht 


Wir haben mithin silsum als Nomina- 
tiv, hinnam omnam als Accusative anzu- 


veiog. on, Plural mit Sin- 


gular, ist nicht verwunderlicher als 
17239 — dixit servum suum, ais 
Po a8 — patris eius mortuus est. 
Ueber Do" mein Specimen psalterii zu 


zu trennen: das heißt, der letzte Vokal 10 Psalm 1, — ©, also Laisum. 


5 
— NCYW faltiger Magen 
| 
| : 
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l. Diejenigen Nomina, die vom Imperative 
herstammen. |5 15 6 


1 Es liegt in der Natur der Sache, daß die ältesten Nomina die- 
jenigen sind, die aus dem Wunsche des Kindes oder dem Vorwünschen 
der Eltern entstehn. Aber es liegt ebensosehr in der Natur der 
Sache, daß wir diese ältesten Nomina nur schwer wirklich erklären 

5 können.*) Auch nur einigermaßen sichere Beispiele sind selten: 
meine Gesammtanschauung erzwingt die These. Vergleiche Hassen- 
pflug, Griepenkerl, vielleicht Enkevort: das schwere märkische Bier 
Bietenmann = Beiße den Mann: Wippsterz, Wagsterz (englisch 
wagtail) die Bachstelze, Pack’an der Hund: Chanteclair der Hahn, 

10 battequeue und haussequeue die Bachstelze: squassacoda dieselbe, 
battifuoco Feuerzeug, battibecco [Schlag-den-Schnabel] Wortwechsel und 


viele ähnliche *). Noli-me-tangere, Suivez-moi, Kiss- me- quick. 


— 922% Finger hat neben sich und Ich 

15 halte für eine Nebenform von wie &i% solche von 
[920 —] von und sind, wie sich 922***) und yo [= Us] 
entsprechen. Jenes so ist durch &2% sehr bekannt. Also der Finger 
von dem Imperative genannt, mit dem die Eltern das Kind auf- 


fordern, ihn zu brauchen: icba’!. 


*) Gesammelte Abhandlungen 98,6. 1 Weise der Volksetymologie verderbte 


**) Zu denen battifredo wohl nicht bercfrit zu sein scheint. Ein Preuße 
gehört, das mir das von Alwin Schultz, erwähnt battisegola Schlag-den-Roggen 
das höfische Leben zur Zeit der Minne- — Kornblume. 


singer 2 358 ff. besprochene, in der 5 ***) Mittheilungen 1 80 81. 


| 
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Fingerspitze. Eigentlich kitzle, obwohl das mit Ameise 
zusammengehörende Zeitwort nicht erhalten ist. Man beachte die 
Aussprache und die auf ein weisen. 

e= m Hand hat neben sich AP’ und Lane 34? 
strenght, power, force, von denen ein Denominativum sob he acted with 
forced hardness herstammt. Ich sehe die Verdoppelung des > in 
ebenso an, wie die Verdoppelung des J in N) —= 8, und suche in 
(Plural und AA.P@*) den Sohn eines nicht mehr sicher 
zu deutenden Imperativs der Wurzel ‚s>}, von der ich auch 78 Herr 
herleite**). ADillmann verweist WB 798 von A,P* sehr richtig auf 
@D’A.P- |WB 919]: er nennt in den Anmerkungen zu Denter. 32 51 
[Seite 158] DAP' DA: veraltet: die Vokabeln seien Iob Ludolf 
unbekannt gewesen: man habe NAWA.R mit 7% und 7 59 zu ver- 
gleichen. Also wie [ohne ***) Punkt im 7] ds stehn A,P* 
DAR” neben einander. 


Harnröhre usw. fasse ich als den Imperativ eines 
halila auf, das he alighted, descended bedeutet, und möchte auch „) 


und als Imperative erklären, ebenso 

Hier scheint mir auch EX — imm und »I einzustellen. Natürlich 
lallt ein Kind, vevor es spricht, und der Laut M bietet sich seinem 
Munde vielleicht — vielleicht, denn ich bin nicht Physiologe — 
zuerst: wann aber das Kind die Mutter als Mutter erkennt, spricht 
es schon, wenn es auch die Laute seiner Sprache anderswoher holt 
als später. 

Die Imperative der Form „5 = — "57 [123] sind den Arabern 
immer verständlich geblieben. „> hüte dich — — ‚det, pr komm zum 
Kampfe = Yäqüt 35 577 ı = Fleischer, Schriften 1 104. 


ist wi, Dozy Supple- Mittheilungen 1 102. 
ment 2 726. ***) Mittheilungen 2 1827. 
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1 Dieser Imperativ kann ohne Weiteres zum Substantivum werden. 
Hungerjahr Beiße mit dem ganzen Gebisse. 
Sonne, wann sie zu Rüste geht: über auch W Ahlwardt 
Chalef elAhmars Qacide 45—48: — geh zur Ruhe. » = 3>,k«. 
„> Hyaenenweibchen — scheiße du (und noch Einer). »— 
> Pest = peel off the people. Vergleiche bei Lane 628° 
die Redensarten ss > 2» der Tag an dem man sagt Rasiere 
dich, o Weib, und stehe auf, und Ay ‚HD in zwischen ihnen läuft 
die Rede Rasiere dich, o Weib, und stehe auf. » — 3l>«. 
10 Hyaenenweibchen —= creep along, crawl, go leisurely. 
eiro Misgeschick — Schneide ab, alle Hülfsquellen, die Milch 
im Euter der Melkthiere. 
Hyaenenweibchen = ‚>. 
ind Jagdhündin, Wolf = Such den Fraß, eigentlich nur 
15 Erwirb *). » 

Recht häufig in Schimpfnamen für Frauen, denen für Männer 
Jss-formen (Plurale oder Collectiva) zur Seite gehn. und we 
Scheusal, und gottvergessen, und Dummkopf. 

Die Eigennamen dieser Bildung [wie ‚&b**)] sind iındeutbar: 


20 sie herzuzählen bringt darum hier keinen Nutzen. Las geil? 


II. Diejenigen Nomina, die von einem Satze 
(Verbum) der ersten Klasse |5 ı—:ı]) herstammen. 


Jeder über eine sinnenfällige Thatsache aussagende Satz [5 1ı7—zı] 
männlichen Geschlechts kann durch Weglassung seines auslautenden 
25 Vokals zu einem Nomen adiectivum männlichen Geschlechts werden. 
Das Femininum dieses Satzes ist ohne Weiteres Femininum eines 


*) us — mp Erpens Pentateuch **) Mittheilungen 2 26, 2. 
Genes. 4, 1. 


| 
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solchen Adiectivums, nur daß die Form sich, je später desto lieber, 
von der als Satz üblichen Gestalt durch kleine Aenderungen unter- 
scheidet. 
Wenn wir des oben 627ff. 825 ff. Gesagten uns erinnern, er- 
halten wir folgende Tafel: 
l. gatul gatil gatal 
mit den Nebenformen 
qutul gitil 
und den durch die Betonung veranlaßten Entstel- 
lungen 
gatül gatil — qutül gqitil. 
gat’l qutl gitl aus gätul gätil gätal, und deren Parallelen. 
2. gattul quttul, gattil gittil, gattal | 
mit den durch die Betonung veranlaßten Entstellungen. 
gartal gantal qgaltal und die Parallelen, als Stellver- 
treter der vorhin genannten Bildungen. 
3. gätal und die Parallelen gaital gautal. 
4. agtal mit dessen Varianten Sagtal sagtal tagtal hagtal, 
und den Entstellungen dieser Formen. 
Daß die Passiva der oben genannten Sätze einst ebenso wie die 
Activa zur Bildung von Nominibus verwendet worden sind, ist an 
sich nicht unmöglich, da das Passiv der Semiten nicht das Passiv 
der Indocelten ist — an und für sich könnte zum Beispiel ein 
Strohteller, auf dem man sich die Füße abtritt, sehr wohl, da es auf 
die Persönlichkeiten die sich auf ihm reinigen, nicht ankommt, 
ya aus „=> heißen —, in dieser Abhandlung aber werden etwa 
aus dem Passivum zu deutende Nomina, weil diese Deutung der- 
selben sehr unsicher ist, gar nicht aufgeführt werden: nur das Recht 


sie aufstellen zu dürfen, wird gewahrt. 
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Aus den auf die bezeichnete Weise aus Sätzen entstandenen 
Adiectivis wurden Substantiva, wann man ein bestimmtes Ding oder 
ein bestimmtes Lebewesen als durch eine bestimmte Eigenschaft 
charakterisiert ansah. | 

Der Uebersichtlichkeit wegen werde ich die Feminina jedesmal 


sofort auf die Masculina, zu denen sie gehören, folgen heißen. 


1. Von der ersten Form des Verbums abgeleitete 
Nomina. | 


A. Qatul, gatil, gatal. 


Jeden Unbefangenen wird wahrscheinlich dünken, daß Aus- 
sagen über eine Empfindung [5 ı7] in der Urzeit häufiger gewesen 
sind als Aussagen über eine Vorstellung oder über eine Anschauung. 
Namentlich über Anschauungen berichtete der Urmensch gewis so 
wenig wie heut zu Tage das Kind es thut, da das Objekt als solches, 
ohne Rücksicht auf die auf das sprechende Subjekt von ihm ausgeübte 
Wirkung betrachtet, weder den Urmenschen noch das Kind inte- 
ressiert. Es gibt ohne Frage ursprüngliche Aussagesätze, aber diese 
werden wahrscheinlich über Thatsachen aussagen, die erst dem vor- 
%eschritteneren Menschen wichtig scheinen. 

In der That sind die Sätze der Form gatula — „Uu&Jti Jlei! 
Hariri Durra 96 13, ä&xuo)i \e3 ebenda 104 ıı — vielfach in Sätze der 
Form gatila, die der Form gatila vielfach in solche der Form gqatala 
übergegangen: daher dann gatal erscheint wo gatul gatil erwartet wird: 
doch leidet das andere a der Nomina qatai unter Umständen auch 
eine andere Deutung als die eben kund gegebene. 


Ich kenne nur Einen Empfindungssatz, der sich in allen drei 
Histor.-»philolog. Classe. XXXV. 5. D 
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uns hier beschäftigenden Sprachen in seiner ursprünglichen Form 
erhalten hat. Targumisches ?{>N er war seiner nächsten Familienan- 
gehörigen beraubt (dies alte Verbum setzt also das Vorhandensein 
einer Familie voraus) ist = 3 — 558: im Syrischen kenne ich nur 
das Abstractum "Sl. 

Nur im Hebräischen sind sieben Fafila-Sätze erhalten: 

er ist helle: Regn. 14, 29. 

er schämt sich: Iob 6 Ieremias 236 ie 
(auch wie, vgl. — ne usw.), wofür man 
= Las sagen darf. Man erwartet wie. Falls eine Tri- 
litterierung vorliegt, ist 71 4% zu vergleichen. 

er ist gut: Num. 24 5: gegen „Ib 

er fürchtet sich: Iob 325: gegen 

>22 er vermag: "WON Genes. 30 8: gegen rbs2 Daniel 247: wie 
MS» mit 252 verwandt ist, hoffe ich anderswo zu zeigen. 

er stellt nach: Ierem. 50 24. 

jop er ist klein: map Gen. 32 11: gegen Be. 

Nun wäre ©2 eigentlich Mannes genug gewesen, die Gramma- 
tiker aufzuklären, es hat aber bislang Niemandem als mir etwas ge- 
holfen. Ich muß gleich hier zusammenfassen, was zum Theil hierher 
(zu y3), zum Theil zu NEE gehört, weil ich nur durch diese Zu- 
sammenfassung meine Ansicht gehörig zu stützen vermag. | 

Während HEwald Formen wie 72 und DO als aus Par und 
ao verkürzt ansah, haben ASchultens, WGesenius, IOlshausen 
72, E® u. dgl. m. als ursprünglich, als Verba aufgefaßt, die * zum 
mittleren Radikale haben. ThNoeldeke, früher auch in dieser An- 
gelegenheit Ewaldianer, hat 1883 ZDMG 37 525—540 seinen 
Glauben begründet »es giebt °° im Hebräischen ° Verben "9 %. 


Ich hatte 1880 in den Orientalia 3 6 eine andere Ansicht 
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angedeutet. Ich glaube, daß es zweikonsonantige Wurzeln mit ur- 


sprünglich langem Vokale gibt: „& mit sis [, zu dem es nur als 
fehlerhafte Trilitterierung gehört: 
nur EP gelautet haben]. 


der Infinitiv kann ursprünglich 
Ich füge jetzt hinzu, daß ich 73 mit ple 
parallel setze, also als einen Satz der Klasse 5 ı8 6 33 auffasse. 

Für mich gibt es aber auch ER ws ns, die den dreibuchstabigen 
gleich stehn, und, um dies gleich hier auszusprechen, es 
gibt auch ws en [13 2] die dies thun. Sätze wie ma ron © haben 
Imperative neben sich, das heißt die a-Formen >n vo 
sind aus den ursprünglichen durch ec? und &: geforderten älteren 
— 2) usw. verderbt, ganz wie aus verderbt ist. Ent- 
sprechend schließe ich aus dem Imperative An Michaeas 4 ıo, daß 
m für ein einem Js entsprechendes m steht.*) Das einzige Verbum 
der Form UP das sich, allerdings in der späteren, durch die Punk- 
tatoren fixierten, wenn auch nicht durch sie erfundenen Verdunke- 
lung zu uns herübergerettet hat, kennt alle Welt: ma er ist tot. .& 
= ER unterscheidet sich von v2 ne so, daß Er einen ursprünglich langen 
Vokal & enthält, während &2 einem )%, 2 einem a entspricht. 

Wo gatula gatila nicht durch ausdrückliches Zeugnis feststehn, 
dürfen sie aus der Form des Imperativs und des Futurs, sowie aus 


Auch die 


die meistens aus gatul gatil 


Nominibus der Bildung gatul gatil erschlossen werden. 
unter © zu besprechenden gatül gatil, 


entstanden sind, erweisen gatula- und gatila- Sätze. 


*) Daß der Text unseres WM kri- 1 55, 3 ist von mir 1872 (Prophetae 
tisch feststehn müßte, bevor man ihn chaldaice xlviijj 2) als mama erkannt 
für so heikele Untersuchungen ver- worden. Da Vers 18 More nmor das- 
wenden darf, wird Niemand bestreiten. selbe sein muß was Vers 3 3 mia TR 
Man sollte freilich erwarten, daß man 5 mar ist, war es so ganz schwer 


benutzt was schon vorhanden ist, bevor 


man anfängt zu lehren. nm Psalm 


nicht, das * von mars als [misverständ- 
liche] Lesemutter aufzufassen. 
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Da der Schluß von 26 gut auf 20 er ist gut, der von 
furchtsam auf er fürchtet sich, der von Klein auf er ist 
klein durch das oben beigebrachte Material als bündig erwiesen ist, 
werden wir zunächst zu DIR — zu 
zu — lerem. 528 zu (Adjectiv Ezechiel 
27 19) stellen, zu = Entsprechend sind die Aehn- 
lichen zu behandeln. Es ergibt sich so für das Hebräische sicher 
folgende Liste von Je3-Sätzen: es scheint ersprießlich alles Herge- 
hörige an dieser Stelle zu vereinigen, um Eines durch das Andere 
zu bestätigen, und um später sich mit bloßen Verweisungen be- 
gnügen zu dürfen. Ergänzungen der Liste werden vorbehalten. 


er ist röthlichweiß*) Sicher durch und DEM. 


10 


"ME er ist hinten belegen. Sicher durch MR. 
Sicher durch 


er ist kräftig. ***) 


Sicher durch Yax. 15 


*) Schöne Frauen sind „I und vorkommt, den Ein- 


weiß wie und röth- 
lich weiß wie Götterbilder, beiirgend ei- 
nem Dichter. Auch eine Kamelstute 
ist 245} Hamäsa 177,7 709, 12: hell- 
farbige Kamele heißen sonst |masl, 


Hamäsa 329, 21 547, 11 548, 5 550,11. 


**) Ein uraltes Wort. „Las 
ein Mann der kein Weib (Frau, Schwe- 
ster, Tochter, Mutterschwester) zu seiner 
Verfügung, und keine Milch zu seiner 
Ernährung hat ist sicher eine dem frü- 
hesten Alterthume angehörige Formel: 
von der Frau entsprechend Er. 
Ich denke mir, die DaıR — DAX seien 
die einsam siedelnden Reste einer mit 
den späteren Bewohnern in keiner Weise 
verwandten Urbevölkerung Palaestinas. 
Mir machen alle Stellen, in denen a8 


10 


15 


druck eines albernen Archaisierens, mit 
Ausnahme von Cant. 6,410: denn da 
haben wir Volkspoesie vor uns. Ohne 
als ich schrieb, das Wort mas schon 


zu verstehn, und ohne an dasselbe zu 


denken, habe ich was mas ist, viel- 
leicht in der Gesammtausgabe meiner 
deutschen Schriften 162 dargelegt: das 
Gefühl vollständigster Verlassenheit. 
max wird ein Weib jungfräulicher Un- 
nahbarkeit heißen. Das neben x;1 ste- 
hende weist ebenso wie [= 
vgl. auf einen Stammsatz 
ayuma. Wie wenig den Phantasien 
WRSmiths entspricht, brauche ich nicht 
auszuführen. 

dnwousvogs OS? 195,22: 9 
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TIR er ist lang. (mit he remained in the place. 8. 


[mit he was cold. Sicher durch 


N OS? 203, 63: 
N OS? 224, 36 geht 


auf zurück, wenn man Aaöv 
das (eines der beiden aus dem anderen 
zu bessern?) auf D9+x, also auf o%y 
zielt. Vgl. Specimen psalterii zu Psalm 
2,12'. Der öfter vorkommende Eigen- 
name YiaNX beweist nicht unbedingt ein 
amuca, da er wie P%y gebildet sein 
könnte. Jedoch beweist. lehrt, 
daß zu geworden ist. Aber 
diese Glossen helfen nicht für Zacha- 
rias 6, 3 7, in welcher Stelle & ıaods, 
T mmu"D aschfarbig, © (nicht ohne Wei- 
teres benutzbar) 
wie bietet, Vers 3 Aquila xagreodg, 
also unseren Text hat, und wo meines Er- 
achtens der Name einer Farbe gesucht 
werden muß. Ich glaube, D’zONX müsse 
in geändert werden. (mit 
lautbarem Alif) yars ist eine 
besonders gute Art angeblich weißer 
Kamele. In Scaligers arabisch-lateini- 
schem Glossare, bei EBoehmer, romani- 
sche Studien 1 230 286 ff., steht als 
Farbe, die bei Pferden vorkommt, 

storno albo. Ich habe dem 
Herrn EBoehmer 1872 Folgendes mit- 
getheilt, was er 287 abdruckte: , „Alz 
ist ein von „7 Taube abgeleitetes Eigen- 
schaftswori, welches ich freilich aus 
Texten der Schriftsprache nicht belegen 
kann, das auch in keinem der den Herren 
ASocin und EPrym [die ich mündlich 
befragt hatte: sie waren im April 1872 
in Goettingen] geläufig gewordenen Volks- 
dialekte vorkommt, aber richtig gebildet 


1 


10 


ist. Ueber unterrichtet sich, wer 
nicht Arabisch liest, am besien aus 
Clement-Mullets Uebersetzung des livre 
de Vagriculture d’Ibn-al-Awam 2 2, 
229 ff.: sonst beliebe man Damiri unter 
dem Worte, Zamakhscharis Mugaddimat 
al-adab 78, 13 ff. und Qazwinis Kosmo- 
graphie 1 410,11 ff. nachzusehen. Daß 
die Farbe des „7 den Arabern bedeut- 
sam erschienen ist, erhellt aus dem ein- 


 schlagenden Abschnitte von des Azzeddin 


15 


(fremd? Bildung 


20 


25 


30 


35 


aus Jerusalem Vögeln und Blumen: in 
Gargins Ausgabe 48 des Originales, 51 
der Uebersetzung, 165 der Anmerkungen : 
es wird gebeten, diesen Absch,itt ganz 
nachzulesen: Herr Boehmer vergleicht 
Daubentons Ausgabe von Buffons histoire 
naturelle 4 273 [Paris 1753], der über 
gris tourdille der Pferde sage: un gris 
sale qui approche de la couleur des 
grosses grives, und über &tourneau der- 
selben Thiere: Il ressemble en quelque 
facon a la couleur des etourneaux ou san- 
sonnets, il est encore plus brun que le 
gris sale, et on conserve le möme nom quoi- 
qu’il y ait beaucoup de noir, während 
FLecog, traite de l’exterieur du cheval* 
470 [Paris 1870] über &tourneau be- 
richte: Cette robe, tres-rare, est un gris 
fonce, parseme de täches plus claires et 
de petite dimension. Da yo = ma’ac ganz 
ausdrücklich als weiße Kamele bezeich- 
net werden, würde TR "12 des Zacharias 
genau dem Pferdenamen — 
storno albo des Leydener Glossarsentspre- 
chen. „g%! sind Kamele oder Schweine, 
Hamäsa 305,29: beachte für yro a 
Bar Bahlül 87, 21. 
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er ist hoch. Vgl. &u> Stirn, 1 

>") er ist groß. Ja> he is strong. Sicher durch >%. 

er ist sauer = a7. Matth. 1333. 

ger er ist finster yan — nur daß übertragene 
Bedeutung hat *), he bore rancour. Ssen und Ten. 5 

er fürchtet sich. 

er ist yAwoös. gemünstes Silber, AvKremer Streifzüge xl. 

EM er ist verwaist. neben aber und der 
Plural Ua Waisen. 10 

722 er ist gewichtig. Daneben "2% und nM22 Ezech. 2341 
Psalm 45 ı4, aber auch 22 29), **) 

Siehe zu 

er ist süß. Aus 9 ı7 folgt Aber durch 
ist vorläufig ***) gesichert. = 15 

7 er ist gegenüber. Sicher durch N3--). 


*) Schwarz wird das Gesicht dessen, 1 *er) zabe — matgat Süßigkeit, und 
der sich ärgert: Ioel 2,6: ‚g%% Ha- (5la# er kostete, er schnalzte vor Wohl- 
mäsa 683,5. Mac Guckin de [= aus behagen kenne ich aus Freytag, PırP 


dem irischen Städtchen] Slane, Amrol- süß, Pmdp’r Süßigkeit belegt Dill- 
kais 31: les Arabes ne portaient jamais 5 mann WB 221. © durch PD gerufen? 
le turban noir except& quand ilsavaientt Ich vermuthe, und die durch 
une vengeance & exercer: Plato Timaeus _Quetschung über madta zu yar ge- 
83 .B nıngörng aiuarı worden sind, haben durch ihre achten 
Eoysv Tod ueAavog Formen imtaqga imtakka das neue Zeit- 
10 wort geschaffen, das dann uns 
**) Auf 33 sollte im Texte us“ dadurch interessant wäre, daß es, ob- 
folgen: allein ich halte die Stelle, in wohl Wurzel zweiten Wachsthums, doch 
der gelesen wird (Ezechiel 21,20), noch faüila-Bildung zeigt. 
für verderbt: aus Vers 14 16 nom T) ; gilt nur von Menschen, die 
oder ua einzusetzen, hat schon 15 beim „IX; küssen können. gs hängt 
manchen Exegeten als das Einfachste gewis mit 75) zusamınen. 


gedünkt. | | | fi 
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1 er ist getüpfelt. Sicher durch und 
May er is! belaubt. Sicher durch rna3, 
>59 er ist rund. IE er ist „eilig [rollt statt zu gehn]. rn, 
er ist tief. mit und rpm. 
er ist üppig. Gegen ei [aber 269] mit per: 
und und 39. 
529 er wird mächtig. „ls, Sicher durch 229 und rmaxy. 
ap2 er ist höckerig, er begaunert. Sicher durch rapy (mit 
weichem 2), was sein muß. Osee 68? 
10 "72 angeblich er ist streifig. Sicher durch &7py. 
oN9 er ist listig. Sicher durch 2% Iob 5 13, und, da 2% da 
ist, durch 192%. er he was illnatured, insolent scheint mit 


identisch. 799 gehört mit zusammen. 


anz er glänzt goldig. Sicher durch = und Kongo. 


15 er ist weißlich. Sicher durch — = 
»>» 8. 
— 


er ist schmutzig — . Auch | 
er ist heilig. Neben mit Sicher durch TIP. 
20 joR er ist klein. Neben ss. Mit "up "OR. 
er ist nahe. Numeri 7 13. 
er ist gewichtig, besonnen. ed; he was weighty, firm in Judgment 
mit 
am er ist geräumig = >). AM. 
er ist ferne. Neben pM. dno uaxgoder. 
25 20 er ist frisch. Ob, he was moist, succulent. 247 gehört 
schen zu aber treten für 2% ein. 
er ist fuchsroth. Sicher durch Zachar. 1 8*). 


*) Es liegt nahe (und ist oft ge- schehen), die OYp7% des Zacharias mit 
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"no er ist schwarz*). 

Man füge I > freigeboren hinzu, das neben steht. 
BeßnAos: > ist das gerade Gegentheil von >, an dessen Stelle im 
AT jetzt das vielleicht unhebräische Um als Gegensatz zu ?M ge- 
braucht wird: JA> betretbar, erlaubt, > unbetretbar oder nur unter 
bestimmten Bedingungen betretbar. Ich folgere aus diesen Adjectivis 
und gleichlautende Verba, also ‚> und — oben 13. 

Dazu kommen dann noch die aus Eigennamen zu gewinnenden 
Sätze. Denn etwa 79% Regn. « 272, das Regn. y 239 mit 132% wech- 
' selt, hat Jar er war thöricht (unten 339) neben sich: nur muß der 
Text erst feststehn, ehe man den Namen benutzen darf. Für 7% 
jener Stelle hat Ayıuaaev — 28 Lucian, setzen Auuey ABb, schreibt 
Mwex 5, Maacha Hieronymus OS? 6911. Mehr Gewähr bietet der 
Name Zadwx, obwohl auch er noch der näheren Untersuchung harrt, 
die er so sehr verdient. 306 heißt oder hieß in Higäz, was Tamim 
ss‘ nannte, gift that is given to, or for, a bride: dies Wort weist, 
wie &l\o sincerity of love und ad eminently veracious auf dasselbe 
zurück, dem Zedwx entspricht. Anlage 4. 


Ueberlegt man, daß dem (und oder 2) ein gegen- 


10 


übersteht, dem ein dem ein 733, dem TÜn, so wird 20 


dem bekannten ‚sö) der Araber zusam- 1 Koran 24, 35 gleichbedeutend erachte: 


menzuhalten, das von Herrn EBoehmer ’[o- uEoog xal 


To 


ben29'1, 25] a.a.0. 285 besprochen wird. Geoponica 


Allein Po Isaias 5, 2 Ierem. 2, 21 und 


e 4: auch Saserna bei Columella billigt 


mad Genes. 49, 11 [zur Stelle Cotelier 5 bei dem Weinstocke solis ortum: siehe 


patres apostolici 1 201” zu den Con- Niclas 2 323” fl. Zoon« [aus 
stitutionen Seite 1,6 meiner Ausgabe, 2] N xuAlisrın OS? 223, 76: Sorec 
und IEGrabe in Eichhorns Repertorium electa optima [zu Iudd. 16,4] OS ? 63, 24: 
für biblische und morgenländische Litte- Sorec optima vel electa [zu Isa. 5, 2] 
ratur 4 23) dürfen doch wohl von Pu 10 OS? 81, 24. 

nicht getrennt werden. pP” kann nur *) Iuua „i, Praetermissa 25, 63 


sein, was ich für dem des ist das persische — Sakär. 
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man vermuthen, daß auch andere Verba und Adiectiva solche con- 
tradictorischen Gegensatz ausdrückenden Verba und Adiectiva der 
gleichen Bildung sich gegenüber gehabt haben. Ist 279 bei Isaias 
404 das Widerspiel des "EM, so schließe ich, daß © einst "0% ge- 
lautet habe, was mir durch — und (dem Nein zu 
noch wahrscheinlicher wird. Freilich folgere ich aus "0" und + ein 
"ö, das älter als ©}, jünger als "®} sein müßte. Aehnlich finde 
ich aus ein 702: ßeroov — Mittheilungen 362”. Ich lasse 
mir ein dumm gefallen, da ich pfiffig kenne, obschon 
ich 32 9 ff. zeigen mußte, daß 79% Varianten neben sich hat. Ich kenne 
ein 22 weiß schon aus m22 und Aoßov: im Zusammenhange der 
gegenwärtigen Auseinandersetzung finde ich es aus MO schwarz. 
px, wenn es sich bewährt, würde ein 272 er ] erzwingen, da be 
und Äs contradictorische Gegensätze sind: und „sAS, das nur aus 
entstanden sein kann, erweist, weil auch 

Im Jüdisch-Aramäischen sind Js5-Sätze häufiger als im christ- 
lich Aramäischen. 3716 er war ruhig mag an erster Stelle erscheinen, 
weil von ihm der Schadchen = j778 den Titel seines Gewerbes führt. 
Tot er schlief = er war wüst den richtigen 
Vokal des }s3-Satzes haben wir noch im Hebräischen Ya) — 
px kenne ich nur als Adjectiv: es mag hier aufgeführt werden. 

Auf Syrisch sagt man yaao und win}. 

Das erste Wort hat schon ECastle 817 ans lob 75 3030 Psalm 
119 [0:9] 'Turen. 48 belegt: Adi und (mithartem ge- 
hören zur zweiten Form dieses Satzes. 

san, ist von GBickell zu seinem Ephraim WB 48°” entdeckt: 
ihm gebührt das »Futurum« »aahs, nicht as: das entsprechende 
mb stellt EWLane nicht in seine nur Aristokraten geöffnete Reihen, 
aber GWFreytag belegt es aus Sacys Chrestomathie * 3 381 [Mitte: 
Histor.-philolog. Classe. XXXV.5. | E 
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380 30) und Habichts MI Nacht 1 304[8] 310 [5] als fugit in regio- 
nem aliis incognitam: war BA 4310. 
se sauver, s’esquiver, WSpitta contes arabes 192. Daß sowohl aa, 
echt syrisch als Y&b echt arabisch ist, beweist die Gleichung 

Nicht unbedingt sicher scheint mir p@sl. Denn in der viel 
spazieren geschleppten Stelle S Nahum 210 hat pasi (was für 
„sol stehn soll) in ©" den Punkt unten, also pas, und ein doppeltes 
y, was ein Grammatiker sehen und sagen muß. Der Oxforder 
BA bei PSmith unter „del 90 schreibt das Adjectiv past: wegen © 
Nahum 2 ıo verweise ich auf PSmith 182. Jetzt noch Bar Bahlül 155 :. 

Unbedingt sicher scheint mir, daß aus „ö+> Knie, paa, Leib, 
aö,0 Heiligkeit, gama Bestechung, Saol Stärke auf [in der uns be- 
kannten Gestalt der Sprache mit diesen Substantiven (y6> paa, ma) 
und Infinitiven gleichlautende] Sätze geschlossen werden 
darf: _ he was large, he was skilful, active, sagacious: wie MÜ 
ya mit Au zusammenhängt, vermag ich noch nicht zu finden, 
da ich für „ua keinen Beleg habe. = 

Ich nehme an, daß die syrischen ir ‚ die im »Futurum« nicht 
a, sondern o als anderen Vokal zeigen, ursprünglich Js5 waren. 


Sicher ist das von (mit er istnahe, (mit er ist 


mager , weil und (mit daneben stehn. Warum 


sollte er mit Loss, mit mit sich anders 
verhalten? Wenn wir bedenken, daß ge als „mw erscheint, müssen 
wir Bu — gan setzen (mit &la>), und dann folgt auch “au — 
der eben gegebenen Regel: ist durch veranlaßt, 
das man für ursprüngliches Js gehalten haben „wird. 

Nun werden sich die Adjectiva der Form Kai verstehn lassen. 


3. 


ungeduldig, ängstlich, vorsichtig, betrübt, IE eilig, 
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gescheut, gescheut, bi, wachsam gehören alle zu )5-Sätzen, und 
entsprechen hebräischen Adjectiven der Form >n, wie sie aus 26 4— 
33 15 herangezogen werden können. — — 


Da für )s auch fa’la gesagt werden darf, ist jedes Adjectiv 
der Form hei, das einen Stamm Je neben sich hat, als Verkürzung 
eines ursprünglichen anzusehen. eben, unternehmend, 


a hart, schwierig , „a weit, Mb zart, hen süß*) treten für sahul, 
Sahum, caüib, gakum, daful, ädub ein, da die entsprechenden Sätze 
3 vorhanden sind.*) Man schreibe mithin sah’l usw. 

Schließlich wird die Aussprache der einsilbig gewordenen Ad- 
iectiva der Form faäl durch einen Hülfsvokal erleichtert. So ent- 
stehn heldenhaft von er war ritterlich, schön von 
er war schön zunächst aus ba0’/l has’n. 


Diese Adiectiva werden nun auf die oben 251 fl. angegebene 
Weise zu Substantivis. 


2) [auswas, Semitica 1 22] = = KUN = Art) Hyaene, 
an welchen Vokabeln an genug haftet, die für identisch 
und für in meinem Zusammenhange verwendbar zu erachten ich 


gleichwohl nicht anstehe. Bedenklich ist die Gleichung vo sie & 


(es müßte 9 sein), bedenklich die Umstellung &Uf (Dillmann 
WB 1305), bedenklich kann vielleicht scheinen, daß 922 nur durch 
I und Aquila bezeugt, und daß 3 noch nicht sicher erklärt ist, 


*) Die Beispiele zum Theile aus 1 Rule third ebenda: Verbs formed on 


faila faüla and fuila may have the medial 


*) Lumsden 349: The measure radical rendered quiescent, as badha = 


qatul is interchangeable with gatl ac- 
cording to the general opinion of gram- 
marians; and with qutl also, according 
to the opinion of some individuals. 
(Ich habe is gesetzt, wo Lumsden 
Js schrieb: oben 1,22). Und als 


badiha ’lragulu the man was proud); 
gasma gasuma ’lfarasu ihe horse was 
large or strong; Gurba = Guriba Xälidu” 
Khalid was beaten. 
**) Es gibt einen Regn. 
« 13, 18 = Tau Zeßıu —= (Lucian) 
E2 
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obwohl mich SBocharts, in den Werken ? % 831 ıs gegebene, von mir, 
ohne daß ich Bocharts Hülfe nöthig gehabt hätte, ebenfalls gefundene 
Erklärung unbestreitbar dünkt: es macht sich sonderbar, wenn so 
kleine Leute wie HLFleischer und JLevy sich nicht um SBochart 
kümmern wollen. M Ieremias 129 punktiert nicht 922, sondern 
yıa2: daraus folgt, daß M dort nicht, was © thut, die Hyaene ge- 
sucht hat. Nur 23% entspricht dem guö der Araber. 

Mir fällt nun nicht ein, bei 2922 Hyaene an &wo zu denken, 
da die Hyaene im Arabischen sich mit g, nicht mit &, schreibt 
(Mittheilungen 2 77, und über 922% Finger Michaelis Supplementa 
$ 2112): ich glaube vielmehr, daß die and von ihrem eigenthümlichen 
Gange den Namen erhielt, der ihrem Weibe den Namen 2>,s und 
äsal> eingetragen hat. Ich habe nur wenige Hyaenen gesehen: für 


ihren Gang schien mir das Greifen des einen Hinterfußes nach dem 


10 


Sabim OS? 184,17= 1 scher T nicht zum hebräischen 
Zeßsıu Eusebius OS ? 285, 85. An dieser NIER — „sa Schlange, sondern nur 


Stelle Aquila Tüv (dem zu sel vaıva gezogen werden. 
Aquila mit Sicherheit erst von FrField j>9} Elias aus Nisibis $ 16.6 = 


alt 


r ae- 


1 507 zugewiesen), Symmachus 7 p&- 5 termissa 43, 72: Hoffmanns Glosse 1504 


sprache), Theodotion 7 xoıAag Ecclus 13,18 zig sionvn daivn 
aus Reuchlins Hds. geflossene Ausgabe wall ISU. MSachs führt in 
Ts, R’YER 00 Andere. Darin suchte 10 den Beiträgen zur Sprach- und Alter- 
Buxtorf 189 serpentes, dracones, was thumsforschung 1 154 aus Babylonischem 
JLevy' 1 54° nachschrieb, und HLFIei- Nap N22 mom an: 
scher[JLevy 154? JLevy ?1136?] durch die Alten (reichliche Belege bei SBochart 
Vergleichung von „ssierweisenzukönnen . Iy11=2 834 ff.) glaubten gerade von 
meinte, obwohl die Declination der Vo- 15 der Hyäne, daß sie von Jahre zu Jahr 
kabel ihn eines Besseren hätte be- das Geschlecht ändere, und darum be- 
lehren müssen. Da T meines Erach- weist der Talmüp durch seine Notiz, 
tens aramäisch, nicht hebräisch oder daß 932 die Hyäne ist. Siehe auch 


arabisch, redet, darf trotz HLFIei- PSmith unter be. 


1 

| 
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einen Vorderbeine charakteristisch, was allerdings nur dann beo- 
bachtet werden kann, wann das Thier in einem nicht zu kleinen 
Käfige aufbewahrt wird. Ueber die Wurzel wo lese man Lane: 
der zum Hauen ausholende Arm heißt von derselben windschiefen 
Bewegung go, von der die sonderbar humpelnde Hyaene ud heißt. *) 

Ich nenne noch Ein Wort sn Wüste: dieses, um mich gegen 
& Raubthier, meistens der Löwe, 
aber auch der Wolf, Luchs, Schakal, Leopard: nie der Fuchs, nie 


Misverständnisse zu schützen. 


die Hyaene: gelegentlich auf Raubvögel übertragen. Ein ist darum 


sicher bestimmbar, weil die Sunna darüber Verfügungen trifft, welche 
wilde Thiere unter Umständen gegessen werden dürfen, und weil sie 
bei dieser Gelegenheit den zum in allen seinen, namhaft gemachten, 


Arten verbietet. Auf den ersten Blick könnte man he frightened, 


he assailed (E54 wont to frighten?) als den Satz ansehen, von dem zu 
stammt. 


Wer bei Lane die Ar- 
tikel gum nachliest, wird finden, daß uralte Bräuche 


Das wäre gemeiner Rationalismus. 


*) Uebrigens ist auch dadurch 1 lassen“. Ewala1$298. mannbar 


als ein uraltes Wort gekennzeichnet, 
daß es bei masculiner Foım weiblich 
ist. Siehe Hariri, Perle des Tauchers 
$ 61 der Constantinopler Ausgabe von 
1299 = 174, 6 Thorbecke: dazu Kafägi 
110,13: &wwo sollte also in unseren 
Grammatiken gar nicht genannt werden. 
Auch w®} ist weiblich. Allerdings müßte 
man aus diesem Umstande schließen, 
daß die Hyaene «zo wegen irgend 
welcher Eigenschaft ihres Geschlechts- 
lebens so heiße. Die allgemeine Regel for- 
 mulierte ich in meinen Beiträgen 5, 37 
„die Semiten lieben es, Ausdrücke die 
sich auf das Geschlechtsleben des Weibes 
beziehen, in maskuliner Form auftreten zu 


Ibn Batüta 4 424, 3 aus Anähita, die mit 
vielen Brüsten dargestellt wurde: mein 
Purim 53 zu vergleichen mit dem, was 
jeder Archäologe über die Diana von 
Ephesus beibringen kann: meine Beiträge 
5, 33 46,24. schwanger: un- 
längst entbunden: Jos Jahre hindurch 
unfruchtbar: le unfruchtbar: in 
der monatlichen Reinigung = wwulb, 
Daher jnx Eselin = = arme- 
nische Studien $ 817, >) weibliches 
Schaf. Ueberall ist solchen Vokabeln 
gegenüber der Zoologe zu befragen, und 
sind die PhysiologusSagen in Erwägung 
zu ziehen. 
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dem bekannt sein müssen, der hier deuten will: ich zweifele nicht, 
daß 92% sieben (92: er schwor) von Hause aus ebensowenig Zahlwort 
ist wie die anderen Zahlwörter ursprünglich Zahlwörter sind (bei- 
läufig: darum ist jede Möglichkeit abgeschnitten, septem änz& mit 
320 in Zusammenhang zu bringen), aber ich werde nicht eher über 
die zu Grunde liegenden Anschauungen reden, als bis ich die äl- 
testen Denkmäler der arabischen Litteratur im Zusammenhange 
durchgelesen haben werde. Ich will, absichtlich bei dieser Gelegen- 
heit, ausdrücklich erklären, daß nach meiner Ueberzeugung auch 
TS, jop. > und alle ähnlichen Sätze ursprünglich einen ganz an- 
deren Sinn gehabt haben, als den jetzt bekannten. Alle Welt weiß, 
was petit piccolo pequeüo bedeutet: viele Leute werden glauben was 
FDiez WB‘ 246 251 über den Ursprung dieser Wörter lehrt (ich 
glaube es nicht), und werden mir darum beipflichten, wennich sage, 
der Begriff der Kleinheit und Größe und alle ähnlichen seien keine 
ursprünglichen. Was wxoos u£yas uaxoos ÖAlyos — parvus 
ursprünglich besagt haben, werden wir, trotz der Veden und un- 
serer so munteren Btymologon ‚ vermuthlich niemals erfahren: wir 
wollen uns in Betreff von zum ebenfalls bescheiden, und froh sein, 
daß zub zu erklären gewesen ist. 

Um vor eiligem Etymologieren zu warnen, bespreche ich hier 


schließlich noch Eine Vokabel. 
Für My — övog @yoıos wird, wer nicht %> überlegt, aus 


. 
he drew back in fear ein >;e erschließen, und 7% einem verlorenen. 


gleich setzen. In Wirklichkeit heißt der =» von d. 


he threw the stone far. Ammianus Marcellinus schreibt xy 47 von 
. dem onager benannten Belagerungsgeschütze: onagri vocabulum in- 
didit aetas novella ea re, quod asini feri, cum venatibus agitantur, 


ita eminus lapides post terga calcitrando emittunt, ut perforent pec- 


10 


15 


20 


25 


| 


1 


10 


15 


20 


UND HEBRÄISCHEN ÜBLICHE BILDUNG DER NOMINA. 39 


tora sequentium, aut perfractis ossibus capita ipsa displodant. *) 
Eine Steigerung des neben 7% %& zu setzenden, nicht belegbaren 
Si; ist auch bei den Arabern noch vorhanden. sol,e (— ärrädat) 
eine Belagerungsmaschine, apparently similar to the Roman onager, 
that casts a stone to a long distance**), und dies 30), ist nach 
Europa als algarrada verpflanzt, was ASchultz aaO. 339 (371) nennt, 


aber nicht zu deuten weiß.***) Noch heute spanisch algarada. 


Oben 132 278 habe ıch behauptet, es gebe dem er I ent- 
sprechende & &. BdeBacy hat die Thatsachen erwähnt, daß man 
lb für ub und % für 5, = = 5, sage, aber er hat sie falsch er- 
klärt. 1$482 lehrt er »Quelquefois l’on forme ces personnes du pre- 
terit des verbes sourds, comme si elles venoient d’un verbe concave«, 
und nennt jenes ob == ab als Beispiel. 1 $ 485” »Il parait que 
quelques grammairiens suppriment, & la voix objective [dem Passiv], 
le dhamma de la premiere radicale, quand la contraction a lieu au 
preterit, et lui substituent le kesra de la deuxieme radicale, en 
sorte qu’on dit E pour 32“. Hierfür beruft er sich auf Baigäwi zum 
Koran 1265 [1465 ıs Fl... Für mich steht wo, zu dem durch 55, und 
erwiesenen faila - Satze und zu vgl. Nas sprich 
re2]. Ich kann hier auf die Sache nicht eingehn, da das oben 


s 


24 20 ff. Vorgetragene gleichzeitig zu erledigen sein würde, sondern 


*, Nicht genügend unterrichtet über 1 — ärädat [von I] allerdings [als 


asellus und onager Alwin Schultz, das 3A>4N wi] Heuschrecke bedeutet, daß 


höfische Leben zur Zeit der Minnesin- aber im BA nicht kan.... in 
ger 2 371 341 361 363. DuCange asel- Löoll, sondern 
lus, onager, HEstienne övaygog. 5 Lil steht, wo 
Jaane, der — ärd ass nach als aus meinen Bei- 

5 so genannt sein läßt be- trägen 79,10 zu verstehn ist: FLar- 

cause @ the thiekness of his neck. sow de dialectorum linguae syriacae 


**) Damit IDMichaelis zu Castellus reliquiis [1841] 25, Hoffmanns BA 5282, 
675 nicht irre führe, bemerke ich, daß 10 PSmith 1972. 
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nehme & & als vorhanden an, und fasse das heut gehörte nes — 
schriftmäßigem u ich schlief, ni — schriftmäßigem > du fürch- 
tetest (anders als WSpitta $ 105°) als Analogon von ob Sb neben 
ob ‚26. Ich kann dadurch Thatsachen erklären, die sonst uner- 
klärt würden. 

Für mich ist 27 — |Dillmann WB 1105] ein 
Thier welches Ss. Im Arabischen und Hebräischen hat das jetzige 
meist im Syrischen gelautet — faüla faila neben faäla. 
gehört zu hingegen zu 

Und daß diese & & neben einander bestanden , zeigt mir der 
Stamm "2. Denn "2 und fordern wie bitter zu dem 
auch gehören, während (= mirirat) und ein 
voraussetzen. 

Von der Betrachtung auszuscheiden sind alle Infinitive wie eh 
Hitze, Stärke, >P Leichtheit, NP Frost, Weichheit, Jubel, Mm 
Bedrückung, @r Vollkommenheit. Ich möchte glauben, daß alle Mas- 
culina dieser Bildung, denen ein Femininum zur Seite steht, Infini- 
tive seien, wie pn man, noch dazu neben > „ 91 Zerbrechung. 
Daß > mit vor zusammengehöre, hat nach Kocher TRoorda in den 
Orientalia ] 111 gelehrt (uA> Heu hat mit der Flamme trotz 
Matth. 630 nichts zu schaffen, wohl aber [vom Dreschschlitten zer- 
kleinertes] Stroh): ich denke bei G&n stets, es sei ein gebrochener 
Plural von jenem daß zu und gehört, lehrt 
PSmith. ist der Regel nach nicht wohl aber oft 
Mark und — — Nabel zu deuten wage ich nicht. 

Daß », trotz $ und trotz der Möglichkeit x000s (für x00005) 
als Palaestinismus zu erklären, nicht hergehört, glaube ich in den 


Orientalia 3 30 ff. erwiesen zu haben. *) 
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Schon 2510 ff. habe ich ausgesprochen, daß in der Urzeit 
faüla häufiger gewesen als faila: ich habe versichert, daß die fafla 
oft aus faüla entstanden seien. Es gibt wenige faila; von denen nicht 
verschiedenartige Thatsachen glaublich machen, daß sie ursprünglich 
fatila gewesen: ich werde von meinem umfänglichen Materiale nicht 
hier, sondern erst im Abschnitte C dieses Kapitels, und auch dort 
nur einen beschränkten, Gebrauch machen. Hier genügt es meisten- 


theils, die faila fail ohne Rücksicht auf ihre Vorgeschichte zu be- 


handeln, und zwar thunlichst kurz, da meine Methode theils aus 
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dem Vorhergehenden klar geworden sein, theils aus dem Folgenden 
klar werden dürfte. Die Infinitive setze ich, um später mich kürzer 
fassen zu können, wo sie vorhanden sind, bei. | 
ISimonis hat 1735 im Arcanum formarum 31 ff. gelehrt, daß die 
Form "8 usurpatur I, ubi indicatur vitiositas quaedam sive physica sive 
moralis, item defectus et privatio qualiscungue, II, ubi innuitur vitiosi- 
tatis defectus et privationis contrarium, Ill, ubi subest affectus. animi. 
Ich nenne die faila Vorstellungssätze, und verweise jeden, der 
eine Erläuterung dieses Ausdrucks braucht, an die Psychologen. 
Zuerst führe ich Beispiele auf, die in mehreren Sprachen vor- 
kommen. | 
er reifte, wie das aus >%2 [>%2 fehlt] verderbte 
Ioel 4 13. ‚ws hat die Grundbedeutung — er verändert den Geruch — 


im erhalten. Reifendes Obst und kochendes Fleisch 


ändern: den Geruch: es entwickelt sich in ihnen-ein dem unreifen 


Obste und dem rohen Fleische fremdes »Aroma«. Die Araber, deren 


zu Levit 27,16 ‚Si 1 Samariter gemachte arabische Ueber- 


x} 3 bei SdeSacy, Extraits des scho- setzung des Pentateuchs) 146 [Band 49 
lies (in dem-:M&moire über die für die der Me&moires de l’Institut]. 


Histor.- philolog. Classe. XXXV. 5. | F 
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ws auf der Tiefe von >%2 steht, haben nur die Eine Seite der 
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Sache: he stank, became altered in flavour, was dann übertragen wird 1 
he was courageous on the occasion of war, ziemlich so wie aus ran- 
cescere rancor bei den Romanen rancore, rancoeur = rancordia [Du 
Cange], rancune wird (vgl. als, unten OÖ): Dante Inferno 27 129 
si vestito andando mi rancuro. So ist ?E2 gekocht = dus odious, 5 
reifend = stronghearted, frowning. Baitäwi zu 6 69 [1 295 ı5 
Fl.], Tabrizi zur Hamäsa 13 22], auf die Lane verweist, konnten das 
Richtige nicht trefen, da sie > Ne> nicht kannten. Uebrigens ist 
als die älteste Gestalt des Satzes durch ws dm (beide sehr üb- 
lich) Ju [Lane 205‘) erwiesen: darum fehlt auch ws son. 10 
Sa = — 2%*) aussätzig.**) Natürlich bedeutet 
nicht ursprünglich er war aussätzig. Das Femininum Norden. 
das Femininum > Nordwestwind stehn jenes für gariBay, dieses 
für giribiyän > ist > und danach > geworden: oben 8 25 ff.): 
der Aussatz wird 2% Spa > (richtiger Infinitiv eines faila) heißen, 15 


*) a nur in dem Ortsnamen n923 1 henfolge der Buchstaben im Alphabete, 


273 Ierem. 31, 39: und als Mannsname ist von mir seit langem gelehrt worden, 
Regn. ß 23, 38 Parall. « 11, 40. Garab wird aber von den das große Wort 
scabiosus, Hieronymus OS? 69, 24 zu führenden Ephemeren, denen die Wahr- 
Regn. ß 23, 38: Garab scabies, der- 5 heit eben nicht heilig ist, geflissentlich 
selbe OS? 86, 17 zu Ierem. 31, 39. bei Seite geschoben. In Leiden schreibt 
**, Aenoa ist wohl 29%: es wäre man jetzt & r, worauf man durch &;L& 
nur in der Ordnung, wenn eine vorzugs- = razzia gekommen sein mag. Vgl. 
weise den Semiten eigenende Krankheit meine Mittheilungen 5 30. Aus dem Ge- 
von den Griechen mit dem semitischen 10 sagten folgt, daß A nicht der Laut ist, 
Namen benannt worden wäre. Natür- den wir im Deutschen zu hören meinen. 
lich ist 2% an Aezis angeähnlicht. Ich kann hier natürlich nicht näher auf 
Meine deutschen Schriften 29: GBruno die Sache eingehn. Was für ein Jubel 
442, 19 meines Neudrucks versteht unter würde ausgebrochen sein, wenn ein bei 
leproso populo (nach Apion) die Juden. 15. der General-mutual-praise - insurance- 
In Betreff des Wechsels von A und ı company Versicherter , als X erkannt 
 bemerke ich Folgendes. 7 ist A, , ist hätte: so habe Ich die Thatsache fest- 
also nicht A, ganz ebenso wie an o, p gestellt, und Alles schweigt, um sich 


also nicht g ist: das folgt aus der Rei- nicht in Ungnade zu bringen. 


10 
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weil er auf den Leib des an ihm Leidenden wirkt wie der Nord- 
westwind auf die Pflanzen: Aerzte und Botaniker müssen hier die 
Untersuchung aufnehmen. *) 

& er leidet = 22 (die Punctation folgt aus 9): > Schmerz 
empfindend — 2%. Infinitiv = Iob 20 18. 


£) he desired, 22 er hungert Psalm 34 11: SE, voracious, 227 


hungrig. Wegelrechter Infinitiv wi, desiring, 22% Hunger. 

Die sogenannten 9°9 würden der Theorie entsprechend & 
bilden müssen. Ich habe zu Proverbien 43, damaıs [1863] noch 
ohne Einsicht in das Leben der Sprache, angemerkt, daß sIWwrz 
Hierbei war schon 1863 falsch das „,o, das den mittelsten Radikal 
nicht, wie die syrischen Adiectiva dies in unseren Hdss. thun, doppelt 


zeigt. Es ıst dalil äziz usw. als das Ursprüngliche anzusetzen, das 


im Hebräischen zusammengezogen, im Arabischen als dalil erhalten, 


im Syrischen zu dallil gesteigert wurde, worüber im Abschnitte C 
und im zweiten Kapitel das Nähere zu erfahren sein wird. 
Besonderes Interesse bieten 7% und 71%. Denn "%% zeigt, wie 


fail bei einem >, MG**) zeigt, wie es bei einem “> aussieht: ich be- 


20 wundere die Genauigkeit der Ueberlieferung, die das nahe liegende 


*) Damit nicht Anfänger sich mit 1 dab Jo — on. Wie „> = gu- 


anderen „Ableitungen“ der Wurzel 2” 
nutzlos quälen, bemerke ich daß „> 
stoching das persische .,,s ist, das in 
der syrischen Artikelform als 
und zuuqgywy bei den Armeniern lebt 
[armenische Studien $ 528]: daß „u,> 
a certain measure gpfı aus persischem 
= Ist [ebenda $ 536], 


was PSmith 780 nicht weiß [Elias aus 10 


Nisibis $ 26, 3 = Praetermissa 58, 46]: 


rubbän [armenische Studien $ 538, und 
Bavesı Chrysostomus 1 526, 14—=4 91,9 
Savile] ebenfalls eranisch sind. 

**) Ueber die Syntax von m 
ernp Olshausen $ 277°: wo dieser 
‚s» = sawy |Freytag 2 380°] lag, kann 
man sehen, wann man aufSocins Kärt- 
chen zu ?194 Qreyät aufsucht. 
wäre — Sawl”. 

F2 
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md vermeiden lehrte. Ohne "1% zu verstehn, hat Olshausen $ 165° 
— dazu gestellt nördlich von Hesbän. Man be- 
merke — Zaun, — ’Eisain, aber neben ’1s00£ aus ’Ieooet, 
wie Mm = WER, oben 2: in Eisain liegt 
schon dieselbe Längung des i in & vor, die ich unten beim Partici- 
pium nachweisen werde. 

Folgen Substantiva, die zu faila gehören: die belehrendsten 


genügen. Falls meine Auffassung der Sache zu erklären gestattet, was 


bisher unerklärt bleiben mußte — die Herkunft eines Substanti- 
vums von einer scheinbar mit diesem Substantivum nicht in Be- 
ziehung zu bringenden Wurzel, die. Verwandtschaft anscheinend un- 
verwandter Substantiva —, so ist die Richtigkeit meiner Auffassung 
erwiesen: und die will ich erweisen. 

Aus 10% lIeremias 5134 erschließt man, in der bisherigen 
Grammatik befangen, an das falsch verstandene N 70) und an uf 
denkend, ein ®%. Es ist vielmehr anzusetzen. 
[lies kares *) — karis, wie 7(pZ = gabira ist] go 0% ist zuerst der 
zweite Magen der Wiederkäuer: wer diese Thatsache nicht (aus 
dem Arabischen) kennt**), vermag nicht das Nomen zu erklären. 
Karis ist derjenige welcher karisa runzlig ist: der gedachte Magen, 
zur Aufnahme großer Massen unvollkommen gekauter Gräser be- 
stimmt, darf prall nicht sein. Aus oe CPU 0% wäre der ur- 
sprüngliche Sinn des Wortes, und meine Erklärung der Bildung 
nicht zu gewinnen gewesen. Oben 208. 

I **K) fehlt jetzt im Arabischen, das zum Ersatze bei der ent- 
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*) EWLane, MI nights [1883] 3 1 de Alcala 113? 17 bajo ventre querx 

523 Kerish-en-Nukhäl = Paunch of curüx, 341? 19 panca de vientre querx 
bran, a nickname. ADillmann WB835. curüx, 420'28 tripa ciega querx curüx. 
**) Die Form kirs in Spanien ? Pedro *»*) Das vorhandene ist Denominativ. 
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stellten Form ‚41 (mit ) den ursprünglichen Sinn he resists, over- 
comes, withstands erhalten hat. Weil das Kamel dem Hunger und 
dem Durste lange widerstehn kann, heißt es — von Kt} = ‚\f, oben 
823 fl. — 7 weil der Ascet den Versuchungen der Sinnenlust 
nicht unterliegt, heißt er >a8 — Eyxomısvousvos, welches Wort, da 
ınan ein Kreuz nur dann mit Segen trägt, wann man sein Drücken 
fühlt, nachmals nevdwv tensıvog bedeutet: weil durch Bäume, Quellen 
und sonstigen Schutz vertheidigte Stellen des Landes von der Gluth 
der Sonne Palaestinas nicht verzehrt werden, nennt man sie DIax: 
what grows in the summer und what grows after a year, upon which 
camels (or the like) fatten ist — von I — \W}: aus neuer Saat ge- 
wachsenes Gras darf nicht verfüttert werden, da es Durchfall erzeugt. 
Aus diesen Ausschlägern sprießt dann was die Wurzel bekannt ge- 
macht hat: vgl. das Misverständnis Genesis 5011*). Tipfqw; Ein- 
siedler (armenische Studien $ 4) ist mit da! allerdings verwandt, aber 
nicht identisch: es zeigt aramäischen Artikel, nicht hinter No} — 
abbil der Syrer, sondern hinter dem unten zu behandelnden Aßsi 
(für abil) = >=®&: mit voller Sicherheit schließe ich aus wpsqw,, daß 


den Armeniern das Mönchthum aus judenchristlichen (ebionitischen) 


20 Kreisen zugekommen ist. Erst durch meine Auffassung der Wort- 


25 


bildung ist es möglich geworden, die Kamel, Oase, Ascet bedeuten- 
den Substantiva anders denn als Vokabeln zu kennen. 

Für ängstliche Gemüther erinnere ich noch an PO aufwachend 
—- Mandelbaum, der so genannt ist, weil er, wie man schon in Rom im 
Februar beobachten kann, zuerst von allen Bäumen den Winter- 
schlaf abschüttelt. | 


| 
*) Ein anderes (aber der Ab- 1 dierte Lutherbibel 17, in or »aR 


schreiber, nicht des Historikers) Regn. verbessert. 
21,7: von mir, die revi- 


| 
| 
| 
| 
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mm Mond ist für mich sehr beweisend. Der Mond hieß bei 


den Assyriern und Babyloniern }D, welches Wort die Assyriologen 
in und ©22:0*) wiederfinden, das die Syrer als kennen 
(PSmith 2614): er heißt bei den Arabern je nach seiner Phase 
und nur die Aethiopier stimmen mit [Dillmanns 
WB 898] zu NM. Aus diesem Thatbestande folgt für mich, daß 
m ein deutbares Wort, ein Eigenschaftswort, eine Kino, sein muß, 
wie ein solches ist.**) Wer zuerst bei an Wanderer 
gedacht hat, weiß ich nicht. Wandern thut auch die Sonne: es 
muß also m“! ein eigenthümliches Wandern sein, das der Mond 
mit den Menschen, aber nicht mit der Sonne, gemein hat. Da eine 
Karawane heißt, der (sjs, — der für einen Tage- 


marsch ausreichende Mundvorrath, liegt es nahe, im MM den durch 
die F>T2 oder J;u“ wandernden Gott Sin zu suchen. Am Himmel 
kannte man sich nur in der Nacht aus: darum konnte man beim 
Monde (und den Planeten) J;ü“ angeben, und darum konnte man 
den Mond einen von Station zu Station wandernden nennen. DC. 
ist wärik zu sprechen: oben 44 ı7. Ueber MN gibt Kapitel D 
Auskunft. 

1878 hat GHoffimann ZDMG 3 7535’ zu ge- 
setzt, das PSmith 1317 an einen ihm nicht gebührenden Platz 
stellt: ich habe in den Mittheilungen 3 361 fl. nachgewiesen, daß 


die Onomastica mit ’Evva Evvoroov, auf das aus einem 
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*) ararso wird von Herodot 8 141 1 darf man an dem Vokale von „es An- 


Zovoydgıßog genannt: wie beim Berö- stoß nehmen. 

sus bei Iosephus archaeol. ı 15 (21 **) Orientalia 2 19. Daß das dort 
Niese) die Hdss. schwanken, she man _Gesagte von Herrn Wellhausen, Skizzen 
bei Niese nach, ebenso bei Holmes was 5 undVorarbeiten 3 107 ff., absichtlich nicht 
& bietet. Es wird darauf ankonımen, erwähnt wird, ist von mir schon in den 
woher Herodot sein Zavayagıßog be- Mittheilungen 3 83 bemerkt worden. 


zogen hat: erst wann man dies weiß, 
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x2971 eines Targums geflossene Evv@ Numeri 344 zielen, das an der 
Stelle unseres }g in der Urschrift ein für T noch verständliches jxm vor- 
aussetzt: bis 1927 wird das seinen Weg vielleicht weiter finden. 
xaym der Chaidäer wurde bei den Syrern danach AaO. hat 
GHoffmann auch den Stadtnamen Hy — sus! besprochen, und als 
zu 21} „a gehörig erkannt: 3,l>, das er mit Recht ein von den 
Arabern Aegyptens den Syrern abgeborgtes Wort nennt, bedeutet 
nach Lane MCME? 1 5" qwarter, wird in Maqrizis Lb> stets in 
diesem Sinne gebraucht, und eignet ursprünglich wohl den von mir 
in den Mittheilungen % 258 besprochenen Nabatäern. *) Wenn die 
Nisba von nach Yäqüt 375 11 (s,l> ist, so hat einst 
3,\> geheißen, und die auch durch das von GHoffmann beigezogene 
— Hirenser des Sebeos erwiesene Imäla bekommt ihr 
Recht. **) 

muß für = == — 3,0> stehn. ya> ist das Gegen- 
theil von wie das Gegentheil von wie 
das Gegentheil von u: die Cedarener, deren P’sn& Cant. 15 Psalm. 
120 5 genannt werden, sollen in der Zukunft nach Isaias 42 ıı in 
armen wohnen. 

“Ein wie eine ist presence, of presence. Nomaden 
müssen im 3% gesucht werden (Genesis 37 ı6 Regn. @ 23 ı9 26 1 30 15), 
wer im an wohnt, ist stets am Platze. 

Es begreift sich, warum "En neben = und 
’Aowe steht: ya> und u (die beide a) bilden, oben 34 ı9) müssen 
nach Ausweis von ya> ein ya> neben sich gehabt haben, 


*) JGWetzstein, Berliner anthro- 1 stammen, wird sich der Thatsache mit 


pologische Gesellschaft, 1878, 397 fl. Nutzen erinnern, daß Pedro de Alcala 
**) Wer sich erkundigen will, woher alt-quraisitisches & durch i ausdrückt. 
die nach Spanien übersiedelten Araber 
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und auf faäla faila faüla vertheilen sich die Substantiva: die chana- 
Wenn Yägüt 2 375 1 die Nisba ausdrücklich Je 
nennt, so will er das neben ‚s)\> gestellte (5 von r natürlich nicht 
als eine Parallelform anführen: aber Namari von Namir verhielte 


sich zu Hacari von Hagar insoferne analog, als # = # so gut da 


- 


sind wie „a> , az ya>, und die Nisba in beiden Fällen nur auf ein 
verschollenes Parallelwort des jetzt üblichen zurückgriffe. 

Belehrend ist die Wurzel pw. Die Araber haben noch Ki 
mit und sie haben aber auch (Gegensatz Je) mit 

— Naa — Zu diesem ‚gehört — — dem west- 
Re Naa, was durch die zugewanderten J den als schofel in 
Deutschland bekannt genug ist. Die Araber haben schließlich auch 
(Gegensatz Ne) mit und dazu gehört (Verbindungs- 
form >26) und das ost-aramäische | 

"rn und:>E® mögen den Uebergang zu den faäla bilden. 

Die Adiectiva, welche zu nennen sind, erwecken , soweit sie 
nicht von “"? herstammen, kein Vertrauen: da sie alle aus faüil - Bil- 
dungen verderbt scheinen. Wegen j2> weiß sehe man unten 53 ı 54, 
aber auch Mittheilungen 3 357.‘ Etwa neu wird durch 
nicht minder verdächtigt als durch hat 3» und von 
3 (mit 5,8) neben sich: über 76 oben 334: über aM oben 31 24, 
gehört mit (Fe zusammen *), mit (öläe), und 
Nam treten auf die Seite von "99 und >20, mit welchem letzteren 
\xä irgendwie zu vermitteln ich unvermögend bin. Unbedingt 
sicher würde 9 scheinen ‚ wenn dessen Nebenform 7% (vgl. Tn® 
Winter) schon erklärbar wäre. | | 


näischen Ortschaften zeigen, wie zu erwarten steht, die Form “#1 — 
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*), ’Iredan = Utica, die Carthago 1 alte, zeigt recht alterthümlichen Voca- 


als der neuen Stadt entgegenstehende lismus. 


| 
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1 Dazu treten dann zahlreiche Ableitungen der ”. Denn wenn 
— ist, oben 36" 22 ‚33, [unten E] einem 

‘D entspricht, so haben wir das Recht, alle Adiectiva der Bildung 73 
als aufzufassen. 52 verschlissen , schwächlich, NY) schwanger, 

‚5 mm Exod. 1 19 lebenskräftig, MEN schön, 723 hinschwindend, schwind- 
süchtig, NER hart, getränkt, schmächtig, TEN schlaf — alle sehr 
merkwürdig, da die Form faäl in ihnen in völliger Reinheit vorliegt. 


Die semitischen Namen des Kamels leitete SBochart im Hiero- 

zoicon I ß 1 von ?% er vergalt ab, da die wesentliche Charaktereigen- 

10 thümlichkeit des Kamels die Rachsucht sei. *) Bochart hat gewis 
Recht. Das Kamel ist der Hauptbesitz der nomadisierenden Semiten, 
die ihre Ethik wie ihre Dogmatik nach dieses Thieres Charakter, 
und ihre Gesichtszüge (man sehe nur das Titelbild in Leusdens 
Bochart) nach dieses Thieres Physiognomie gebildet haben: auch die 


15 sogenannte Geduld des Kamels, die ihm den Titel op) „ eingetragen, 
ist auf die Semiten übergegangen. Aber Araber, Aramäer, Aethiopier 
[Assyrier?]) würden uns die Erklärung des Wortes schuldig bleiben: 


nur die Hebräer, deren ganze Lebensanschauung, sogar in ihren 
heiligen Schriften, auf dem Begriffe der Vergeltung ruht, haben 
20 er vergalt erhalten. Ioel 44 Öusis: oft 


dvrentdwxsv. Die Aegypter sagen Plural 
ER 

225%Qı: haben sie ein älteres. > bewahrt? das sich sehr ‚wohl 
erklären ließe. N euSyrisch das Kamel Woa,_. 


Damiri [Büläq 1 252 Ende]. Basilius 353 [, 9 'Savile] 
(34, 44.Froben?] uvy- Andere Stellen mag man bei 
olxoxov Bapbunvı xal  DBochart nachlesen. Qazwini Agäib 1 
unvıv, To BAR 

Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. G 
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Wenn wir nun für diese Auffassung des Wortes 2%) Bestäti- 
gung dadurch zu beschaffen unternehmen, daß wir ähnlich gebildete 
Vokabeln aufsuchen. so ist vorab an das 11 3ı ff. Vorgetragene zu er- 
innern. Nichts zwingt uns, weil Ein faäl durch Wegwerfung des 
letzten Vokals aus faäla entstanden ist, alle faäl ebenso zu erklären. 
as ist der regelrechte Infinitiv zu Js, und wie ich 40 14 ff. en usw. 
neben 3% usw. zu stellen verbot, so untersage ich hier, 299 — „uns 
von 229 — ua neben 5% unterzubringen. Beim Infinitive wird 
hiervon weiter zu handeln sein. 

Ich ziehe hierher: pa® Staub, Tax Abf Weißdorn, = 
Rind, = Blitz, 02 — Haut, 81% Heuschrecke, 
Getreide, 23 Schwanz, = er © Isalas 15 2 Bart = 
im — Heuschrecke, — Linse, 727 Gewölk, 
229 Zweig , — — Er Staub, 29 Backenzahn, 
— Rauch, Pferd, Gemeinde, ao Zänker, 
von — | 

Und von ">-Sätzen: m Brust der 'Thiere = I für “jw, nahe 
verwandt mit das was gerade gegenüber liegt. 
Lamm = Ab, vgl. mqwy armenische Studien $ 2229, Symmicta 2 102. 
 nervus ischiadicus — Blatt (das entsprechende ist 
Infinitiv von de). 29 Levit. 39 — las für yas. mE, der Singular 


zu DW Gesicht. mp Rohr = (sus wie 5i"23: Plural al), 
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Alle diese Vokabeln müssen nun so erklärt werden, daß pa8 


einer ist, der einer der 5, einer der »#. Die Araber 
selbst erklären er als das Thier welches crushes and breaks the 
ground with its hoofs: er ist, nach Homer, xzowısgWvv&: der quadrupe- 
dans sonitus seiner ungularum campum quatientium fiel gegen die 


akademische Leisetreterei der Esel und des Rindviehs auf, als er aus 
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den Steppen HochAsiens nach dem SüdWesten kam. P2 ist das 
ackernde Geschöpf, denn ;% he slit, ripped, divided lengthwise —= er 
zog Furchen im Ackerlande. 8% ist der schwere Sand der Wüste, 
welcher von der äs3; über die Menschen zusammengeführt, diese 
= — der leichte Staub, welcher davonfliegt. 
der welcher kaut. der Rauch welcher = —- 
ots in die Höhe steigt, während „>> [Gegensatz zu „Lie] der dun- 
kele Schmauch ist, den ein durch frisch zugeworfenes Holz ge- 
dämpftes Feuer als Zeichen seines Kampfes mit der neuen N ahrung 
entwickelt. Im erkenne ich das Rügegericht, das 
uno K>lWuali Elias aus Nisibis $ 65 — Praetermissa 20 48. 
Einzelne der so eben besprochenen „Wörter „aaben Neben- 
formen. mit setzt biSar voraus: hat neben sich, 
— #92 ein neusyrisches aus bigar, PR = ein 
neusyrisches kö4> aus birag. 239 Traube deckt ‚sich mit wis, hat aber 
zu 229 stimmend. "ar Judenpech (gegen 7 und SdeSacy Ab- 
dallatif 274), = Fremdling, ‚Rippe = Haar, 


lungen % 357: 22° Herz: die Eigennamen 2” und 7%. Ich stelle 
8 nicht mit in die Reihe, weil es babylonisch zu sein scheint. 
Mich däucht unmöglich, diese Gestaltungen anders aufzufassen 
denn als Ableitungen des Satzes I — I, denen man einen Hülfs- 
vokal gegeben, wie ich oben 35 ı0 fl. einen solchen bei \b; a an- 
genommen habe: an Infinitive, wie ya Kürze, zuo Kleinheit, Sans 
Spärlichkeit, zu denken scheint unerlaubt: wie Infinitive kommen mir 


Psalm 4 4 und vor. *) rührte von 7 her, wie "on von 


*) no und m'22sind Eigennamen, 1 gleiche was ich an dem mich sehr we- 


die zu Singularen mn (was vorhanden .nig befriedigenden Schlusse des Kapi- 
ist) und m22 gehören müssen. Ver- tels über Mo usw. vortragen werde. 


G2 
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Das Verständnis wird noch durch den Umstand erschwert, daß 
27 (es gibt viele seines Schlages) "AT als Amphimacer bildet: damit 
sind wir thatsächlich auf ein “27 gewiesen, von dem — an sich — 
auch E27 herstammen könnte. "239 (dessen nn bekanntlich nichts 
beweist) und 22% Nahum 238 unterscheiden sich nicht von 27 "Un, 
wie, umgekehrt Exod. 25 14 und Psalm 40 13 sich von 
hergehn. 

Ich muß mich vorläufig damit begnügen, den Thatbestand fest 


zu stellen. Ich selbst sehe noch nicht klar. 


B. Qutul, gitil. 
Aus 825—9 ı2 erhellt, daß ich ein einem gatala entsprechendes 


qutula ‚ ein an die Stelle von gatila tretendes gitila für alt, ja für 


ebenso ursprünglich als die zur Zeit als allein vorhanden geltenden 
)s5 und N der Schulgrammatik halte. Ich beweise diesen Satz aus 
der in © "vorliegenden alten Aussprache gewisser sehr bekannter, 
und darum in der Zeit der alten Ptolemaeer (&s) gewis noch richtig 
wiedergegebener Eigennamen. 

= 93 Ruth 2ı: Urgroßvater Davids. 

Todokleg — zur Zeit des Ieremias: Statthalter. 

— "Königin von Iudaea. ) 

== in der Richterzeit. 


— Exod. 4 ı8 Exod. 3 1: Schwäher des Moses. *) 


10 


15 


20 


25 


So wie wir nabayät in nabäyat ändern, 1 mäischen Plurale Symmicta 1 
erscheint n22, und davon kann, da der 37,24 ff. Oben zu 47, 10: Wetzstein 
Wechsel von n und © nicht unerhört denkt an Lu; er wässerte: die Nabatäer 


ist, (sup hergeleitet worden seien Gärtner gewesen. 


sein. Naßaraioı entstammt einem ara- 5 *) Hieronymus OS? 41, 23 lIethro 


| 
| 
1 | 
| 
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1 Aoßovt — "2%: ein Enkel Jacobs. 
—= König Israels, Sohn Achaabs: König 
Poßodu — Sohn Salomos. 
Zolouwv — Sohn Davids. 


5 Zoyovias — 


"22: zur Zeit des leremias: Prophet. 


Nicht zählen sollen In — 


xodoAieyouoo*) und Moooy — da 


sie nicht israelitisch sind. Auch den Namen Zoooßeßsi — 337 will 


ich, als möglicher Weise babylonisch, nicht geltend machen. Ich 


bei Seite, erstens weil der Namen einem 


10 Philistäer gehört, vor Allem, weil er nicht zusammengesetzt ist, also 


für das Verbum nichts beweist: er beweist nur, wie ’Oyo&ieg das thut, 


P 


daß es einst ein mt gab. und weisen auf 
ist der Analogie von E78 pP gemäß, und wird durch wie 


durch ‚ss — erhärtet. 


gestattet wie auf ein zu 


15 schließen, Kal zwingt uns fast, es zu thun. **) os und ale deuten 


» 


auf — wol auf Je und fehlen. 


Zu diesen Personennamen gesellen sich Ortsnamen. 


Booog OS? 247 55 


136, 15 = Boore: 


Boov — m losue 18 ı7, OS? 249 3ı — 139 24. 
20 Touoooe — 77%: allbekannt. | 
Tooov — 7%: Iosue 10 41, OS? 254 ı9 —= 159 14. 


superfluus huius: vgl. 05? 199, 50 ff. 


Isdgau negıooög, 6 &x 
mn ist nach Ausweis von oh etwa 
ist als Eigenname bezeugt. Arabisch ist 
— Suäib Verkleinerung von uxö 
Fremdling. Eusebius schreibt US? 
242, 94 


1 Lagarde Mittheilungen 1196 2 77 3 55. 


**) Ueber am Sa und han- 
dele ich in dem die Verkleinerungs- 
formen besprechenden Kapitel des er- 
sten Buches: hier will ich darauf hin- 
weisen, daß Zoloumv Zako- 
uov alle miteinander sich 
rechtfertigen lassen, was im anderen 
Buche bei dem Suffixe än auseinander- 


*) IHal&vy melanges [1 883] 8", Pde 10 setzt werden wird. 
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Zooß — 271 für 29 Ms Numeri 2114, OS? 262 31 — 189 5. 1. 


Aoßov — 72 Deuteron. 11, neben — 
OdoAldu — 3279: daher die Adullamites der Engländer. 
OIwu*) Exod. 1320, OS” 279 6o Othon 175 30. 
Zödoue — allbekannt. | | 5 
— Genesis 14 2, OS? 282 74 = 180 €". 
boyoo — OS? 2378 247 79. Auch in Bedyoyoo — 
Iosue 13 20, OS? 247 78. 
Von diesen Namen ist 2919 — OdoAiau der interessanteste, weil 
r (20°) noch einen Tamwim enthält. Bädeker-Socin * 212 lehrt, der 10 
Ort heiße heute M leitet von — 6 von ab: 
8379 ist ein Ort, zu dem man abbiegt, um verfolgenden Feinden zu 
entgehn oder Beute in Sicherheit zu bringen: die 
vom Gesetze Abweichenden oi negdvouo: Proverb. 116: 2 
oder TWv uagıvolwv Psalm 119 157: 15 
Gegensatz wie I turned the beast to 
such a place Lane 1973'. Das 44 in OdoAidu erklärt sich wie das 
00 in Töuogee nach dem Muster von 59 usw. 
(Genetiv Touoooas) zu (—=.sam'r) von 
dessen Infinitive ein erweisen. Der Ort wird erst nach 20 
der Katastrophe diesen Namen erhalten haben. 
Zödoue (Genetiv Zodouwr). pydm ist ein Lehnwort, und beweist 
für. nichts, was kaum thut. altered For the worse. 


(Genetiv Zodowr) ist WE, nur für aus — 


„wo. Zooge — mit vollerem Vokalstande. Zıywe [=- Wr?) läßt 25 


sich verschieden deuten, ist aber auf alle Fälle eine von Föog@ Zooo«: 


verschiedene Gestalt des Namens. Auch sonst wechselte in Palaestina 


*) Num. 33, 6 7 steht in® Bovd«av 1 Num. 33,8 ist 
für On (vgl. die Varianten bei Holmes), 


> 
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1 in dieser Wurzel 7 und 7 und "92. Genaueres zu finden, muß 
vorbehalten bleiben.*) | 
Man beachte, daß die gerade von Zödoue Töuogo« 
Zoog«, drei allbekannten uralten Städten, auf ein ke zurückgehn, 
5 und daß Zoog« auch als Duplette dasselbe thut: meine pars prior 
Lucians viı. 
Das Hieronymus Zoob aurum OS? 49 ı3 geht auf Numeri 21 14. 
— — muß nach Ausweis dieses Zooß auf ein 95 oder 
zurückgeführt werden. **) 


*) Gieich hier bespreche ich das 
in ein späteres Kapitel gehörende Zo- 
yeoc leremias 48 34 OS? 263, 48: 
_ Hieronymus OS? 190, 23 liest an dieser 
Stelle Zogora, ABShbf Zoyop, 
und Parsons verzeichnet noch die Va- 
rianten Zinyao Zinyoo Zuywo Zo- 
yooa sollte sich Zoysod, das 
auf der Einen überhaupt vorhandenen 
Hds. des Eusebius ruht, bewähren, so 


wäre es, wie Nosud ss Nuäima ist, 


gleich zugaira. 

Hier mögen auch noch die Syri- 
schen Zoaras Unterkunft finden, die 
E[dmund] V[fenables] im dictionary of 
christian biographv 4 1220 behandelt 
hat. {jas, heißt in dem bei Land 
(Anecdota Syriaca2 12, 12 ff.) gedruckten 
Stücke der Mann, der bei Labb& (Con- 
cilia 5 108 254 267) Zwopäs und Zw«- 
oä&s geschrieben wird. 

**) Durch das übereinstimmende 
Zeugnis von EWLane und RLepsius (les 
metaux dans les inscriptions &gyptiennes, 
traduit par Berend 4) steht fest, daß 
„Ss [von den Negern am blauen Nile 
und von arabischen Schriftstellern] für 


1 native gold, in the form of dust or of 
nuggets verwendet wird, während nach 
Lane _sö eigentlich nur das bearbei- 
tete Gold heißt. 

5 sein, das bearbeitet x“ genannt wird. 

Dieser Sprachgebrauch liegt nicht vor 

in arır "7 Deut. 1, 1 [nicht — 95 »5]: 

denn dort ist offenbar nicht von einer 

Stelle wo Goldschmiede wohnen, die 

Rede, sondern von einem Orte, an dem 

man Gold findet. Da WU — ;»l ara- 

bisch „3 lautet, kann „5 nicht zu 2% 

gehören: auch wird Niemandem, der na- 

tive gold gesehen hat, je einfallen, es 

15 als Bruck zu bezeichnen. Ich halte 
„3 für ein afrikanisches Wort, das 
den Artikel + enthält. 


10 


sellini bei Lepsius aaO 3 le linge re- 
plie, aux deux bouts tombants, dans 
lequel on lave les grains d’or. Mir 
scheint 17, falls es ein altes Wort ist 
(die Aethiopier kennen es nicht), bei 
den Semiten das native gold bedeutet 
zu haben, das bei den Chamiten „S 
hieß. Etymologen werden davon auszu- 
gehn haben, daß Fundgold früher be- 


20 


25 


Auch Silber kann 


Das’ hierogly- 
phische Zeichen für Gold ist nach Ro- 


| 

| 

| 

| | 
| | 
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Das mz2 des ATs wird heute Sa genannt, wie meines 
Wissens zuerst KvRaumer erkannt hat: es liegt südlich vom toten 
Meere. ist Verkleinerungsform, weil unbedeutend ge- 
worden ist: sa in Auranitis wird von Yäqüt 1 654.4 ff. besprochen. 
23 ist falsch punktiert: es sollte 123 heißen*), das auch in dieser 
Gestalt Femininum wäre. Boooe ist eine weit ältere Gestalt als Spa 
und Neben Boo0g steht Boowe: so Eusebius OS” 24760 aus 
Isaias 631. Für mich handelt es sich jetzt darum, ya} he became 

seeing |danach: he saw] mit ya zusammenzubringen: ich verweise 
_ aber vorläufig nur auf ßvoo« und die Sage von der Gründung Car- 
thagos, so wie auf öya> Mittel etwas zu erkennen. 

Ueber %® EKautzsch in seinem und ASocins Buche über die 


10 


Aechtheit der moabitischen Alterthümer 71— 77, aus dessen besonnener 


Auseinandersetzung für mich nichts herausspringt. Jedenfalls lehrt 


das y von $oyoo, daß der Name noch zur Zeit Ös mit & gesprochen 


15 


wurde, und ® aus dem Leben bekannt war. Wie es neben Booog - 


ein Boowe, neben ein gibt, so gibt es neben Poyog 


ein Poywe: siehe die Register meiner Onomastica. 
Und dieser Umstand verstattet mir wohl, auch noch AM und 
nam her zu setzen, für das ich Pooß Pooßw9 nicht kenne, sondern 


nur Powß OS? 280 32 280 75: Poöß Pooßw9 würde zu Poßoau 
(für Pooßeu) genauer passen: allein am ist doch nichts Anderes als 


kannt war als Grubengold. Da aber 


20 


1 macht: — aus, Semitica 1 25. 


ar und »oy als Satz nicht mehr vor- 
handen sind, wird der Etymologe auch 
95 nicht deuten: denn ob der Satz 
95 im Aramäischen und Hebräischen 
dasselbe wie im Arabischen ausgesagt 
hat, weiß er nicht, da die Sätze »oy 
arır gar nicht mehr vorhanden sind. 


So ist falsch zu ge- 


So falsch da doch ein 
langes ä auf dem ersten Buchstaben hat. 

**) Ueber @Adßasroog OBlau, ZDMG 
25 528 fi. Ueber die Deutung Bos@e 
OS? 225,48 und ebenda 
214, 78 wage ich noch nicht mich zu 
äußern. 


6 
| 
| 
| 
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1 rahöb. warum sollte nicht 29 zu a7 = Powß werden dürfen? Nichts 
spricht mir mehr für den Werth dieser Namen als der Wechsel 
6 zwischen 00 und ow. Iosue 157 erscheint als Adwuuelu bei 
Eusebius OS® 23989: © erhält also sogar vor einem Doppelkonso- 
nanten das — geläufige w: wie sollten wir dazu kommen 
Pooß aus >), am Powß (wo der auslautende Vokal als solcher 
schon längere Zeit verschwunden, aber durch Längung des betonten 


vorletzten ersetzt ist) als etwas Anderes denn als wirkliche Ueber- 


lieferung anzusehen? Zumal die Beispiele zahlreich sind. Hier 
| 10 könnte nur eine ganz genaue Wissenschaft über © helfen, die zu 
erwerben mir von denen unmöglich gemacht worden ist, die mir, 
und durch mich Anderen, zu ihr zu helfen verpflichtet waren. 


wi> stranger. Mas upper arm (from the elbow to the shoul- 
derblade). (je neck. Usw. 


15 — *), herkömmlich proparoxytonon wie Zödoue To- 
#ooo@ Böooge. In der [hat konnte der Vokal der ersten Sylbe sich 
nur Gerum halten, weil er betont war. 


prohfic. armpit. camel 54]. yellowness that 

mingles "with the whiteness of the teeth. b> wer einen Heirathsan- 
20 trag vorträgt. ein Weib, dem ein gemacht wird. 

Jene Eigennamen haben mich zu der Entdeckung geführt, 

daß in bestimmten Fällen >98 (beide Vokale der Form sind ja mehr- 

deutig) ein fuflja], >92 (in dem Ein Vokal mehrdeutig ist) ein filla] 

vertritt. Da nämlich ein Grund für die Thatsache zu suchen ist, daß 

25 neben "ED ein "82, neben MEN ein 3 — "2 steht, darf man wohl 

den Versuch machen, "82 für das Oxytonon bi’ir, Ü&2 Amos 4 ıo für 

das oxytonon anzusehen, während die paroxytona bi'ir 


*) Kılıx-ie, Nisußis 1 das hergehört, weiß 
haben Seitenstücke im Assyrischen : ob ich nicht. | 
Histor.- philolog. Classe. XXXV. 5. H 


| 

| | 

1 
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| 
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waren: — — wird richtig mit verglichen, 1 
wenn man nur festhält, daß "82* buur, bu’urat ist. *) 

Der von mir gemachte Schluß scheint mir darum besonders 
bündig, weil neben den oben 52 2ı ff. aufgezählten Eigennamen andere 
derselben Bildung ?9® hergehn, in denen © als ersten Vokal & gibt. 5 
Ich nenne Bewg — "92, Zeywv und in jBX >92 und 99 >92. Jene 
0-0 0-w müssen auf Ueberlieferung beruhen, nicht auf einer Theorie, 
da eine Theorie auch auf 2 jbr 9% angewendet worden wäre, die 
sich von äußerlich nicht unterscheiden. 

So erklären sich Wolf (dass HAN Dillmann WB 10 
1056 Hyaere**) könnte noch ze’eb gelesen werden), 
Schmerz (arabisch nur aber schmerzbewegt, dessen Stei- 
gerungsform zerwduvog): Felsen, dem #2 entspricht. Bngvros 
ist MM82, wie FBenary irgendwo in den Jahrbüchern für wissenschatt- 
liche Kritik nach einer Münze erkannt hat: kelo ist Knyas. Das heißt: 15 
i ist in diesen Bildungen schon in älterer Zeit so gelängt worden, wie 
es zu Tiberias in späterer Zeit in sehr vielen Fällen gelängt wurde. 
Bijg-, wie mit n erscheint. 

Ueber u Em a a3 habe ich schon in den Symmicta 1 113 a 
TOR) beweist, daß (. wie in Bij- 20 


ovros) in Palaestina nicht nothwendig fremd ist. 


das Nöthige gesagt. 
Aber Pawg Regn. 


*) Aber I ist Denominativ, da 1 Höhle oder aus einer Höhle hervor, da- 
und "83 zeigen, daß die Wurzel her — "3 neben "82 steht. 
83 und "NS ist, da "8a er brachte an **) Anlage 3, zu 14,7. 
das Licht bedeutet, .was doch nur von Elias aus Nisibis 
Linguisten niedersten Ranges von "3 5, 16, 5 = Praetermissa 42, 64 (Anlage 3 


er machte einen Brunnen hergeleitet 
werden kann. Die Quellen treten im 
klüftereichen Kalkgebirge Palaestinas, 
weil das Wasser stets den tiefsten leeren 


Raum aufsucht, überwiegend in einer 10 


zu 14,7) setze ich nur an den Rand, 
da a3 wegen des _ mir wie ein Lehn- 
wort vorkommt. Freilich 2° auch Iob 
39, 9 10. 


| 
| 
| 
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ı ß 1532 (Aquila Symmachus 7 @xo«) Eusebius OS? 281 zo (Hieronymus 
1783 Roos) dürfte rathen, in Palaestina ru’s als die eigentlich gel- 


| tende Form anzusetzen. pn{u h stimmt allerdings zu Pos Bb gegen 


 Pows A, und Pxws Roos will ich darum gerne als unsicher ansehen. 


5 C. Qatül, gatil, gatäl. 


Spas und as müssen, falls man die Längung des anderen 
Vokals als absichtlich ansieht, als Verstärkungen von Nas und jas 
aufgefaßt werden: wäre die Längung nur dem Accente zu danken, 
so wären ohne Weiteres — 
10 aule & Spas Harfri in Sacys Anthologie 
48 7: das spricht für die erste Alternative. und 7 ist nach 
dem Sprachgefühle der Araber jemand, dem geduldig und dankbar 
zu sein in der Natur liegt: ,,55 mit starkem Gedächtnisse begabt, 
verlogen, ernsthaft: schön, wissend, edel. 
15 Es empfiehlt sich, zuerst solche Jes® und ms zu behandeln, 
die von deutlich intransitiven Verbis herstammen: nur bei solchen 
ist klar, daß wir es nicht mit Participien von Passivis zu thun haben. 
Daß Mei zu gehören kann, indem zu geworden ist, 
habe ich 25 ıo ff. 41 ı fl. gesagt: ich behandele hier ohne Weiteres 
20 die Formen als gleichwerthig. 
Ayovo Mittheilungen 3 31, Auovi Bapouy 72, 
Zeßovd Zaovi sicheren die Aussprache: wohl nicht bloß 
für die Participia Passivi. Denn von "2*) abgesehen, scheint 
SD kaum den Geforderten, Erbetenen zu bedeuten, wenn schon 
25 Kia Zıiäs ihm zur Seite steht: mindestens ist erlaubt, "&O als 
Jay» — Juiw Koran 93 ıo zu fassen: freilich nicht als den seeker of 


*) Man überlege ob das einen Zug- vogel bedeuten könne, von „$ — je. 
H2 
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knowledge, sondern nach Regn. « 9, meinethalben auch als 218 >x® 
Deuteron. 18 ır oder >80 Parall. & 10 ı3, trotz Regn. 283: 
der König, der den Samuel um die Eselinnen fragte, endete mit der 
in "87 79. Doch das sind Scherze. 

letzteres belegt HEstienne unter Oauovdd. 

Isaias 30 14 (erst — „pol ist transitiv) — 33, Hariri 
Durra 19 ı4 Holz das in voller Gluth steht. Ich weiß, daß die Araber 
selbst 25, wie Syoy we, tb Ey als Infinitiv ansehen (Lumsden 
218), als welcher bei Sibawaihi auch das 62 ı4 genannte JS gilt. 

— Dillmann WB 36. 793. (mit er gewöhnt 
sich an.... | | 

trunken Isaias 51 2ı = — Dillmann WB 379. 

Hierher ziehe ich (das einem entaprenhen würde) in 


10 


der Wendung der Bedeutung, die in rat weichliches d.h. stum- 


pfes Schwert vorliegt. 

pına süß Psalm 19 ıı, oben 30 ı5. 

tief = (is, oben 31 4. 

Dry — „le zu „ls, oben 31 7. 

listig, oben 31 ıı. 
Und, wenn man sich auf 33 s verlassen will, mos zuversichtlich: falls 
man auch — 5 oben 59 13. 

örb quick: von Er he was active in his work. 


feeble: von was nach meiner Ueberzeugung 


am besten er knickte zusammen (Berlinisch: er klappte zusammen wie 
ein Taschenmesser) übersetzt wird, iso — aa} Semitica 1 23. 


possessing the quahties called von 
= viclorious: von „ib. 


leicht zürnend von 
Ohne Widerrede zu faäla-Sätzen gehören folgende Substantiva: 


15 


20 


25 


1 
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(allerdings ‚Lo, nicht‘ .‚uo) Tevıg zarn 
einander entsprechen: aber 
ZU gegen ‚Lab 
"20 [dessen © höchst auffällig ist] Mit- 


1 — 30 3 würde hebräisch for} lauten: der zweite 
Vokal ist auch durch Zar20x*) sicher. 7 fehlt mir, sam. ist in 
vorhanden:**) Dioscorides 140 in Codex 
na90v.... Pwuaioı bovulzovie, bovuss dxovrovs, bovust duov- 

5 in Codex N Adnadov, oi di .... Ayooi ***) 
Vielleicht?) ist auovuu in «wovlıu (TinZ) zu ändern, ganz wie ich 
das bei Hesychius überlieferte zentus--}) in zantlıs — mas 

— — geändert habe. Tegap halte ich für den ge- 
meinsamen Namen aller gerbstoffhaltigen Gewächse: daß alle Po- 
10 lygoneen Gerbstoff führen, sagen mir GBertholdt und BTollens. ++--) 
Wie «uov6s yaeoap zu deuten ist, weiß ich nicht — es gibt meh- 
*) pegparos belegt APeyron 354° 1 theilungen 2 26. Der Text des Dio- 
‚aus Zoegas Katalog 556 [, 1], wo der Ge- scorides liegt ganz im Argen, über 
gensatz zwischen gAo® süß und garos den Werth der Handschriften C (auov- 
das garox genügend bestimmt. tıu) und N ist wohl noch 
ist das gewöhnliche Wort für ö&os.. 5 Niemand unterrichtet. 
Beiläufig bemerke ich, daß mir das j1) gesammelte Abhandlungen 198, 
nordaegyptische mit 2Aox zu gaox 32: armenische Studien $ 1108, Mitthei- 
besser zu stimmen scheint, als das süd- lungen 2 27. 
aegyptische mit gAo@: aus der Gleichung it) IGGleditsch gibt in seinen ver- 
2320% —= folgt mir, daß auch 10 mischten physicalisch-botanisch-vecono- 
eAox semitisch ist: aber yal liegt mischen Abhandlungen (Halle 1765) 1 
uns nicht mehr vor. | 1 fi. einen „Beytrag zur Erkenntniß 
**) Hoffmanns BA 3926 schreibt der inländischen Pflanzen, welche um 
Nacsl, aber PSmith 1306 kennt die Eichen zu schonen, und fremde 
nur einen Halbvokal bei Her. Men 15 Materialien zu ersparen, bey denen 
missa 50, 35 —= Elias $ 22, Lohgerbereyen gebraucht werden kön- 
*+*) OBlau ZDMG 27 ie hat we- nen“: in der Liste erscheinen 20 ru- 
nigstens die Wurzel Yorı erkannt, ILoew mex crispus® und rumex acetosa. Das- 
402 ff. sieht nicht viel weiter als Blau. selbe lehrt, GFvWehrs, über Eichen- 
}) Sicher bin ich nicht, da 79% 90 lohesurrogate und Schnellgerberei (Han- 


nover, 1810), 105 156, allerdings nur 
nach Gleditsch. Die Kenntnis beider 
Bücher därke ich meinem Freunde 
BTollens. 
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rere Möglichkeiten —, &uovuu ist auf jeden Fall Drmn, und für 
mich beweisend. Daneben var Isaias 30 24. 

du, hat außer Pie auch lm, zum Infinitive, war mithin ur- 
sprünglich dun,. dem, he was easy in pace, Uhlands gieng seines 
Weges Schritt vor Schritt: daher Jun, a deliberate or leisurely manner 
of acting or behaving. Dazu Js“, nach Ibn al-Anbäri [+ 328] one who 
carries on by consecutive progressions the relation of the tidings of him 
who has sent hım. 
he was broad or wide mit &ol,e: road Hamäsa 346 ı2. 

Lumsden 301 ff.: I shall observe, that besides the | regular 
form of the passive participle, there are also certain irregular forms 
of that noun, applicable to the examples in which they occur, by 
the arbitrary authority of general usage. Examples: er slain . 
We: accepted . . sacrificed a leaf fallen from the tree. 
Jedermann fühlt, daß va nach 50 ıoff. erklärt werden müsse: Je 


10 


15 


und M sehe ich als Bildungen falscher Analogie an, die das aus. 


faßla- und faila-Sätzen entstandene faül fail auf faäla-Sätze über- 
tragen hat. Man muß nur festhalten, daß das Passivum der alten semi- 
tischen Sprachen niemals neben sich die Nennung der Person duldet, 
durch die das Leiden verursacht worden ist: jedes n«&%og ist für die 
Semiten unsagbaren Ursprungs. Griechische Passivsätze, die den 
Urheber des Leidens nennen, werden von gut schreibenden semiti- 
schen Uebersetzern in Activsätze verwandelt. Wenn die Beiruter 
Protestanten Matthaeus 5 13 Ind dvdewWnwv 
WW «m übersetzen, so schreiben die Beiruter Jesuiten (ihre herr- 
liche Bibel danke ich der Güte meines Freundes I-EBollig, S. 1) wohl 


wissend was sie thun, „Wfl awß,. Darum karn ein für uns nur 


als Leiden auffaßbarer Zustand von den Semiten durch ein er 


ill [oben 25 21] ausgedrückt werden. M% ist wer ohne Rücksicht 


20 


25 


1 
5 
| 
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ı auf den Anfang seines 'Totseins als tot bezeichnet werden soll, 
mp Miss heißt derselbe, wann man angeben will, daß der Tote 
in absehbarer Zeit vom Leben zum Tode gekommen ist. K& — 
= gehört zu einem durch erwiesenen X“, 

5 auf das zuerst (23%, 2% und FAN Dillmann WB 380) 23% folgte, 
um endlich dem gemeinen 230 A“ Platz zu machen. Ein 23% ist 


ein wagerecht, als gerade Linie, Gelagerter: passend so, von einem 

äzubli Je, da der Mensch sich selbst lagert, da niederströmendes 

Wasser, wann reichlich genug vorhanden, von selbst eine Ebene 

10 bildet, und es ohne Werth ist, die natura rerum ausdrücklich als 

die Veranlasserin dieser Thatsachen anzugeben, nachmals aber auch 

| da angewandt, wo den Urheber der Lagerung zu nennen erwünscht 

scheint. Ich halte also das sogenannte Participium Passivi für iden- 

tisch mit Formen wie 2%, der Vertiefung von D%2y aus „ls, für 

15 identisch mit (34, der Vertiefung des an die Stelle von + getre- 

tenen (. Wer zu überlegen versteht, warum M%%0 mehr ist als 

mön, wird auch wissen, warum die einfache Steigerung eines Ne 

den Semiten eine Form liefern konnte, die unser Participium Pas- 
sivi allenfalls vertreten darf. 

20 Wenn Lumsden Js accepted als ein irregular form of the 
passive participle aufführt, so hat er übersehen, daß Jess als Parti- 
cipium Passivi im Arabischen nicht selten ist. Ich zähle Beispiele 
auf, an deren Beweiskraft zu zweifeln mir unmöglich scheint. 
| 51 von einem Schafe set apart to be eaten, 535> geschoren und 

25 geschorenes Schaf (auch vom Scheren der Schafe ge- 
braucht) & Cant. 42 65, und that is milked, frighte- 
ned, von einem Wege ridden upon, sucked, eben noch 
trinkbar, eb eben eßbar (weder zu mager noch zu feist), „yas von 


mas he tied a she-camel that will not yield her milk, unless her tighs be 


| 
| 
| 
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| 
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bound with a cord. Kö von Kamelen mit dem Sattel versehen, 
> res sale condita, „y„>' von einer Kamelin die Milch nur hergebend 
wann sie mit den Fingern ın der Nase gekitzelt wird. 


schen. ob dasselbe fett oder mager ist, so überzeugt man sich durch 
Betastung. Von wwo he grasped, wo he felt, J,;= he rubbed, = he 
felt, stammen Who Hat man lediglich eine Meinung 
als Grundlage seines Urtheils über den Fütterungsstand des Thieres, 
so heißt das Thier oder 


Passivi wie OP: es gibt viele Seitenstücke zu ihnen. 
zum Beweise meines Satzes nicht einzulassen : ob rbı = 


Cor. 7 34 [oben 37" Femininum mann, 
Daneben 


gebrauchten 1277. 


pet Speise, 


1 
Falls die starke Behaarung eines Thieres nicht gestattet zu 
> 
Alle diese Js sind Participia 
10 
Auf Wörter zweifelhafter Deutung wie „*b braucht man sich 
.0. 
Auch im Syrischen gibt es Saas als Participium Passivi. 
Ba3ovA OS” 249 34 = Bathal 139 6 = na Iosue 194. 15 
Loos Kay BA 3227 = dem von Isalas 21 ı5s in anderem Sinne 
das was gegessen wird, BA 4287. Oben 63 28. 
„can Kleid BA 5093 = wo. Wa gehört nicht hierher: es 
20 


es scheint mir und sein fehlerhaft. 
— gehaßte Nebenfrau, im Deuteronomium 21 15 ff. 
das was sonst heißt, Mittheilungen 1 125 ff.: ent- 


spricht weder der Form noch dem Sinne nach. *) 


*) Besonderes 
J>20;= {mit dem Artikel 
&s,=: welches nicht in diesen Zusam- 
menhang gehört. ich halte mich ver- 
bunden, die Vokabel zu erklären, da 
die Erklärung manches Interessante zu 
sagen nöthigen wird. Die Araber be- 
haupten, das Wort sei ein von den L,! 


Interesse gewährt 1 


89, 4: Gawäligi 107,8: 


— arubä sagenden Nabatäern entlehn- 
tes Fremdwort: Ibn Duraid istigäq 
Hariri Magämät 
340,3 und: dazu SdeSacy: SFränkel‘ 
Lehnwörter 277. Das angeblich na- 
batäische Gawäligis erklärt ESa- 
chau 48 aus dem Persischen alt, 
Die Araber haben den vollen Vokal der 


Pi 
| 
| 
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1 Ich habe 61 ı Jaasau als eine hier einzustellende Bildung auf- 
geführt: andere Beispiele zu geben ist schwer. *, Alle Infinitive 
Nass (unten) fallen fort, vielleicht gehören hierher: 

9» BA 3660 Hochzeitsgast, Brautführer. 

5 Auf Braut [BA 3668] (zu — gehörig) machte 
mich während der Vorlesung mein Schüler ARahlfs aufmerksam. 

| jaas BA 4890 — jan, (dies im Codex ohne Punkt) Balken, 
auch der Balken, den man als Steg über den Fluß legt. 


Ich kann mich dem Eindrucke nicht verschließen, daß die 


ersten Sylbe erhalten: die Armenier 1 ein ®ahura hinweist. Aber Sa, bil- 
besitzen Matthaeus 27 es. det mit Artikel sollte 
(\eppwf beweist, daß — folglich bilden. Die Untersu- 


wie Muß chung wird erschwert Einmal durch die 


und wie Kohle 5 Spärlichkeit der Quellen (dieandere Hälfte 


}ea0c aufzufassen ist, das heißt, daß des BA fehlt uns), andererseits durch die 
die Urform 12%9 gelautet hat. Damit Unzuverlässigkeit der Urkunden. Der 
ist erwiesen I, daß die Juden Recht Storch (sagen wir einmal so) heißt BA 
haben, wenn sie XR33y — MIW er- 3762 ©“ Levit. 11, 17 Ierem. 8, 7 Zach. 


klären, II, daß 2% — Zarb von 10 5,9 Jaja, aber Deut. 14, 16 Psalm 
einem falla stammt, III, daß 104,17 Weil also nicht fest- 


in sehr alter Zeit nach Armenien g- steht, ob ein fuül sa» oder Haas 
kommen ist, allerdings (wegen @) erst bildet, kann ich nicht sagen, ob Wan 
als die NB3732 angefangen hatten, nach S" Genes. 17,14 auf ein Zurul zurück- 
Vokalen eine andere Aussprache zu 15 geht (wie es doch scheint), und darum 
haben als nach Consonanten, erst, als ist oben 35,3 Nö5= neben Zarul ge- 
die Juden die in & noch vorhandene setzt. »o;u hat bei PSmith 1365 kei- 
Scheidung von £ und z verloren hatten, nen Punkt, in BA und ©" fehlt es: 
IV, daß x.,e usw. in diesem Kapitel folglich kann ich nur vermuthen, daß 
nurineiner Anmerkung Platz finden darf. 20 ein jas, 54,25 entsprechendes ns; 

*) © und 6 halte Ich für verschie- = harub anzunehmen, ich kann nur 
den, obwohl durch diesen Glauben ge- vermuthen, daß Was, richtig, und nach 
legentlich Schwierigkeiten entstehen. ihm jojan herzustellen sei, weil fu 
BA 4226 wird Jan, neben „u [= von fufl eine offene, ül desselben Wor- 


„eb, also für bahär] bezeugt: S" be- 25 tes eine geschlossene Sylbe ist, und 


stätigt Deut. 28, 27 Regn. 5, 6 912 darum = Züuulä 
6,4 11 17 das wie „sb auf sachgemäß erscheint. 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. I 


| 
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Form Js den Arabern so gefallen hat, daß sie dieselbe nicht allein 
zur Bildung der Participia Passivi, wie ich deren so eben eine An- 
zahl vorgelegt habe, sondern auch zur Bezeichnung besonders in- 
tensiv hervortretender Eigenschaften da verwendet haben, wo kein 
J$s5 den Anlaß zu einem Js gab. Ich greife aus Taälibis figh 
allusat 181 ff. Windnamen heraus, die Js sind. „eui> Südwind, 
schneller Wind, der auf dem Sande, über welchen er hinfährt, einen 
Streifen (Weg, = T7) zurückläßt, giftig heißer Wind, 
alles niederbrechender Wind. Mag man bei einzelnen der diesen Vo- 


kabeln zu Grunde liegenden Sätzen die Form faüla wahrschein- 


lich machen können, andere sind wohl nie etwas anderes als faßla 


gewesen, und etwa z»> ist von > als Jsa5 gebildet, weil es sich 
darum handelte, eine &sub zu bezeichnen. 

Zu Jdes3 glaube ich schließlich auch diejenigen ders stellen zu 
müssen, die sich als Abkömmlinge des mit Jess nach 825 52 15 gleichwer- 
thigen 5 auffassen lassen: als identisch mit solchem des sehe ich 
die Jeröt an, von welchen HAHamaker in den Orientalial 22 ff. Bei- 
spiele beigebracht hat. Man hat bes, wann es wirkliches Substantivum 
war, darum umgeformt, weil Jyed sehr häufig als Infinitiv gebraucht 
wurde. und Aehnliches wäre 

wel streaming : nicht von ss (denn das ist transitiv, also De- 
nominale), sondern von einem verloren us er ießt. 

und any company, nicht von denn das ist 
transitiv.. Bekannt durch und (ASprenger, Leben und 
Lehre des Mohammad 2 131). 

und snare. 

Up) a young one that has dried up in the belly of its mother. 

furrow. 
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35) takıng pleasure, AAN, 320 52, aber nach Lane quickness, 
mit dem Plural a ‚ steht für r); belegt von Hamaker 22 ft. 
week. hat Daniel 925 und Exod. 34 22 
Deut. 169, so wie Num. 2826 ES’n92%, aber als Verbindungsformen 


5 n930 Ierem. 5 24 Ezech. 45 zı und ?28 Gen. 29 27, als Dual Lev. 12 5 


10 


15 


20 


25 


Das arabische beweist, daß 93% (vgl. Eon) in der 
ersten Sylbe einen veränderlichen Vokal hat: folglich ist ®M3% und 
was ihm gleich steht, ein Fehler für P2U [mit o). 

Was £ yet bedeutet, wolle man aus Freytag lernen: da die 
(flinken?] Finger schöner Frauen mit dem Wurme gy,J verglichen 
werden, dürfte dieser Wurm wirklich weiß sein, und einen rothen Kopf 
haben (die Nägel der Frauen sind durch Hinnä roth gefärbt). Das 
Wort ist wichtig, weil die Wurzel er ohne Frage ein faüla ist. 

RER AM) extending towards the earth vom Blitze, swift vom Pferde 
bein Regenstrom aus Felsenrissen«?). Nebenform des oben 633 
erklärten 

ner row, road: Kaylut ein nicht näher beschriebenes Spiel. 

x je Etwas das belacht wird. 

Lied. 

die Schlafstelle Vogels Qa9&, natürlich von für 
das Freytag Hamäsa 82 [29] citiert. Etwas das gesucht werden muß. 

Spiel. 

ardor equi in cursu Zoega, 
Catalog 367" 20 557" 33, Dampf. 

Roy sincerum et fidele monitum. 

Witzwort, deutlich zu gehörig. 

(Plural und res optata. 

Wenn Lumsden 301 Mö slam als irregular form of the pas- 


I2 
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sive participle anführt, so hat er auch in diesem Falle den That- 
bestand nicht genau übersehen. Zub ist = ist „ie, und 
diesen zweien entsprechen sehr viele andere, so daß die Gleichung 
— durchaus erlaubt scheint. 

Der Raum gestattet nicht, alle (etwa 200) mir aus dem land- 
läufigen Arabisch bekannten Beispiele davon anzuführen, daß Nver 
zu ja gehören kann: ich begnüge mich mit vieren, die nicht nur 
für die Grammatik interessant sind. 

it was soft, und softness : soft, not rugged. 
5} ist natürlich das von — ww) stammt, also mit = == 
(Plural von — (wozu al und trotz Genesis 
223 nichts zu schaffen hat. Be Weib, aber auch (im Duale äh) 
Hode: GBruno, opere italiane 70 zı meines Neudrucks. ; 

he was sociable, das Gegentheil von (ECastle, 
Wetzstein). ist der Infinitiv eines aus verderbten ul: 
diesem iR“ umgänglich, dann Freund. Wenn Re) sowohl die rechte 
als die linke Seite eines geführten Thieres (Pferdes, Kamels, Och- 
sen) bedeutet, so erklärt sich dies daraus, daß es diejenige Seite ist, 
an welcher der geht, die rechte, falls dieser rechts, die 
linke, falls dieser links geht. IGWetzstein hat zu «it auch Ur 
Feuer gestellt, das ins) und &wl heiße — als cheerful companion 
oder cheerer by its presence (Lane). Ueber ner — I) * siehe das 
andere Buch. | 

Jei er wurzelte, unbeweglich unbewegliches Eigen- 
thum) — ER (dem Gegensatze des Nomaden), demjenigen der sagen 
darf 0595 52 Psalm 30 7. — 

Be hat im Arabischen die ursprüngliche Bedeutung einge- 
büßt, die in Ioel 220 und Isaias 343, wie in 


vr; 


Exod. 7 ı8 und na Exod. 52ı erhalten ist. Gegensatz 
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1 20: „ib [v" „ it was esteemed pleasing in taste or in odour: ab per- 
fume. Zu Pr dann on vehement, courageous [424], Ja [Lagarde 
zu Proverb. 


Wie zu wird, so sollte zu werden 
5 können: natürlich nicht das als Infinitiv zu Ja gehörende, sondern 


das aus ‚\s entstandene \a3. Doch wage ich nicht mit Bestimmtheit 
solches Jis3 aufzustellen. 

i Denn der Weg zu Substantivis Sind müßte über Adiectiva Jies 
I gehn, und zu gehörige Adieotiva kenne ich nicht. 
| 10 feige gehört zu tapfer zu „ba> keusch zu 
| stumpf zu Da nun neben ein steht, und dies 
AR; edel ( (8 ) zur Seite hat, meine ich mich verpflichtet, jene „Lu> 


usw. vorläufig als Entstellungen bei Seite zu lassen. 

15 Aus dem Syrischen kann man überall da nicht viel lernen, 
wo es einen alten Vokal halbiert hat. mA, und „go kahl, >> ver- 
schlissen, „ia verrückt, ya glatt können a.i u auf ihren ersten Con- 
sonanten gehabt haben. Die verwandten Sprachen helfen nicht, da 
30 freilich ec’ scheint, das zum Substantivum geworden ist, terra ın 

20 quä neque aqua neque arbores sunt, ad plantandum et serendum purus 
redditus campus, aber auf ein weist. Ier. 38 ı1: aus 
Ierem. 38 ı2 folgt ein mit «S> identisches *>3 (oben 10*). 

In Eine Reihe mit jenem von ne stammenden Adiectivum 
„u> ordene ich Ein Substantivum: das drei verschiedene Thiere 

25 bezeichnende, zu (ie gehörende gie. 

Zu nennen wären: 38 23 ff.: collection of 
clouds , so ‚genannt, weil Eine Wolke die andere As* drags along: 
vor Allen mnorgamisches Wesen von weil daneben das mit 
Auge verbundene gefroren (thränenlos) steht. Unverständ- 
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lich sind — Bon — Zuwuor Agathangelus 154 ff., a. — Di 
Specimen zu Psalm 1 2, Junges der Antilope, — oceiput, 
Wort. 

8 Herr Mittheilungen 1 102, 8 — RA] Eselin armenische 
Studien $ 817 gehören nicht hierher. 


Ich betrete nunmehr einen unter meinen Tritten schwankenden : 


Boden: wer die Wahrheit sucht, muß den Muth zu irren haben, 
und durch seinen Untergang Anderen zu weisen wagen, wo sie nicht 
wandeln dürfen. Ich habe noch von den aramäischen 8429 und 
von den allgemein semitischen he) es zu sprechen, auf welche letz- 
tere ich in dem vom Infinitive handelnden Kapitel zurückkommen muß. 

Nass ist meines Wissens eine spezifisch aramäische Bildung, 
und dürfte daher in einem das dem Aramäischen ‚ Arabischen, He- 
'bräischen gemeinsame behandelnden Aufsatze übergangen werden. 
Allein Jseb ist im Arabischen reichlich vertreten, wenn auch als 
fremdartige Form, die nach der Anleitung seines Lehrers Noeldeke 
Herr SFränkel als Aramaismus bezeichnet hat: so will ich einen 
Versuch machen, sie zu verstehn. 

liefert Jens, und dies ist einmal Participium Passivi 
geworden, andererseits dient es dazu, von Js-Sätzen Adiectiva zu 
bilden, welche die gewissermaßen zur anderen Natur der sie Be- 
sitzenden gewordenen Eigenschaften bezeichnen. Oben 59 ıı. 

Wenn wir annähmen, eine noch lebenskräftige, aber nicht mehr 
zartfühlende Sprache habe beide Vokale eines Ja gesteigert, so 
wäre ud erklärt. & ist darin nicht das 33 22 vorkommende. 

zu: behandeln ist darum schwer, weil im Aramäischen 
wie im Hebräischen die kurzen Vokale offener erster Sylben zu 


einem nichts über seine Herkunft aussagenden Halbvokale werden, 
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der ja in der Flexion unter Umständen allerdings wieder zum vollen 
Vokale wird, aber auch in diesem Falle zu keiner Einsicht zwingt, 
weilliae auch auf fill fiil zurückgehn können, Auch 
& nützt nichts, da ein yırk yovaA keinen Bescheid darüber gibt, 
ob « und ov kurz oder lang ist. Ich kenne wiol [NewYork: 
a5 „has Bar Euräyd 55 ıo Spanuth] Matth. 25 ı (mit Ar- 
tikel Jajol), das nur sein kann (auch in — ist © er- 
halten), also unter die Infinitive gehört. Weiter „je kenne ich aus 
der sicher uralten Formel Je>5 „jol Num. 20 ı7 21 22 BB 903, aber 
ich habe kein zn daneben zu setzen. 

Daß 3 mit nor zusammenhange, ist schon oft gelehrt: wer es 
zuerst gethan hat, habe ich nicht Muße zu untersuchen. Die En- 
dung $ entspricht genau dem 75 (Symmicta 2 102). ® kann nur 
unorganisch sein, wie J in Ewald 1 8453". und wie 
„3,1 erweist, daß wir es mit einem regelrecht flektierenden Nomen 
za thun haben. Damit ist aber erwiesen, daß 1; und das in max 
steckende gleichwerthig sind. Dillmann $ 146 soll ellü 


‚gesprochen werden: wer beweist das? 


Ich werde also das was von her Is vielleicht hierher zu 
stellen wäre, unten bei dem Infinitive vorbringen, da ich nicht ganz 


sicher bin, wie ich die Formen aufzufassen habe, sie aber jedenfalls 


oft Infinitive sind. 


D. Qatl [qutl gitl] = gatul gatil gatal. 


Es wird für meine Nachfolger durch 8 22—9 ı2 bekannt bleiben, 
daß jeder Satz der Form gatula gatila qatala als gat/la auftreten 
kann: es wird ebenso bekannt bleiben, daß der Vokal des zweiten 
Stammbuchstaben auf den ersten treten darf, sowohl wann der zweite 


»vokallos« wird, als wann er seinen Vokal behält. 
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Für jeden, der meine oben 23 23 ff. formulierte Grundan- 1 
schauung sich zu eigen gemacht hat, leuchtet ein, daß alle so [11 3: ft. 
entstandenen qgatl qutl qitl — man beachte den Apostroph — 
Vertreter von gatula-, gatila-, gatala-Sätzen sind. 


Hierdurch verschwinden alle nicht infinitivischen sogenannten 5 
Segolatformen endgültig aus der semitischen Grammatik. 
Es ist bekannt, daß die Verbindungsformen 7%, 77%, 3m zu.. 
7, 7%, gehören, daß die Verbindungsformen von >n, Jon, 
22%, stets jpr, "on, m), 930, lauten, daß als Verbin- 
dungsformen von 23 und °% sowohl 723 und 5% als 723 und 5% 10 


erscheigen, daß man unter Vergleichung der drei oben gang = 

zu zieht. Von diesen Vokabeln sind vier, 77, m, 22, ans, 

durch Js, Ay, die letztgenannte auch durch als Se- 


mitisch erwiesen: von allen anderen ist auf Umwegen, die ich jetzt 


nicht zu gehn brauche, die Gewisheit zu erwerben, daß sie semi- 15 
tische sind. Aus diesen Thatbestande folgt, daß >»yp, Ver- 
bindungsformen von >98 sind: nichts hindert anzunehmen, daß >9e 
>98 >98 irrtthümlicher Weise in irgend welcher nicht alten Zeit als 
Einzelformen vernutzt worden sind. Da seit 1813 durch Lumsden 
348 349 (der auf Grund seiner arabischen Vorlagen so lehrte) be- 20 
kannt ist, daß Jos zu werden darf, hätte schon längst 
als Vertreter von ya * angesehen werden müssen, was dann zur rich- 
tigen Auffassung der sogenannten Segolatformen jeden hätte führen 


können, der Syrisch nicht bloß mehr: oder weniger fließend las, 


sondern verstand. *) 25 

*) HEwald nennt 1831in der gram- 1° Akid äcud =äcd [icd] ücd 
matica arabica 1 Seite 384 [im Nach- (das sind Lumsdens Beispiele). In seiner 
trage] Lumsden 348 ff. ausdrücklich als hebräischen Grammatik 5 [1844] $ 1465 
die Quelle seines Wissens über die nennt er es — in einer Anmerkung — 


Gleichungen As fakid = fakd fikd 5 unter .Verweisung auf die arabischen 


% 
? 
ä 
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Wir haben von die Form mit hartem also mit ge- 
schlossener ersten Sylbe, gegen in Mesiyıosdsx — und 
gegen Iohannes 1810, wie gegen ma-le-y&. Das 
durch APAN [TÜR Isaias 194) erwiesene darf mit 
.. ‚demselben Rechte als mälik aufgefaßt werden, mit dem seit HHupfeld 
als gabira _aufgefaßt wird: ’ Auadovonoı 
Hesychius. Dem — entspricht und würde 729 ent- 
Ar „‚sprechen, wie — 259 und 
[trockenes Land: sprich yab’s] ist. Daraus folgt, daß und was 
10 ihm gleich steht, Entartung ist, und nur einen mit der über yärsin 
'zu nestorianischem yarbin fortgeschrittenen Entstellung des ursprüng- 
lichen = yärsin = gleichen Werth beanspruchen kann. 

Es ist also nicht richtig, was bisher gelehrt worden ist, daß 


im Syrischen die einsilbige Grundform gatl usw., wo keine 

15 Endung antritt, bei starker Wurzel den Vocal hinter den 
zweiten Radical wirft, z. B. > für malk. 

Die Grundform hat nicht nöthig etwas zu werfen, am aller- 

wenigsten etwas was gar nicht da ist. Das e=: im „sw ist (was 

für überlegte Menschen allein schon aus der Thatsache folgt, daß 


20 es »im Status constructus und absolutus« auftritt) der ursprüngliche 


Vokal, der zum Vorscheine kommt, so wie der Accent nicht mehr 

auf der ersten Sylbe liegt, ganz wie der ursprüngliche a von malik 

in J>5 zum Vorscheine kommt, wann der Ton nicht auf der letzten 

Sylbe des Wortes ruht. Vergleiche Wo — gatäla, ode — dem 
25 zu gätalihi verderbten gätalahu, gegen gqatalähu. 


Verkürzungen der fail und faül wahr- 1 kung — unter Verweisung auf Zamak- 
scheinlich, daß 750 und 25Yy aus einer Saris Mufaccal[!] 123,7 ff. wiederholt: 
Adjectivform verkürzt seien, was er noch über Lumsden zu schweigen hielt er 
1870[?] $ 146a — in einer AÄnmer- für erlaubt. 

Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. K 


| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 


74 ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARAMÄISCHEN, ARABISCHEN 


Es ist nicht richtig, was bisher gelehrt wurde, daß bei i sogö-" 1 


nannten Segolatformen mit a und e im Syrischen 
im Status constructus und absolutus durchweg ein e eintritt. 
Vielmehr ass ist nafis, bafl*), aa und 
Jası, Wan, sind eigentlich nar'sä karsä mit 
">02 — ma-le-k& und vergleichbar. Dillmann WB 
851 kann wie N (oben 44 ı6) aufgefaßt werden: 2 verlangt 
us . Findet sich KV neben uf ‚ so ist das i der zweiten Sylbe 
nur verschluckt, oben 828. Das ist aber genau derselbe Vorgang, 
den ich so eben in Jass usw. angenommen habe. Bei 723 kann Nie- 
mand zweifeln, daß es aus kabidfa} entstanden ist: WGesenius [er 
zuerst?) führt im Thesaurus aus Galen yestas uovolov 17 
H 440 26 Basel — 3 495 Kühn] an, sei zo Papvrerov 
nvxvorerov onAdyxvwv, und leitet aus dieser, Thatsache her, daß 
schwer und Leber gleichbedeutend ist. (Auch zu 45 26 hinzuzufügen.) 
Das a von 2%>>% ist nicht eine »Einschiebung«, sondern das für i 
fehlerhaft schon dann und wann bei den Assyriern eingetretene an- 
dere a des malak — malik. Schon zur Zeit des Isaias nennen die 
assyrischen Inschriften einen König Idumaeas Kausmalak, wie eine 
durch EMiller**) bekannt gemachte Inschrift der älteren Ptolemäer- 
zeit von einem Koou«4exos redet, während sonst die Assyrier einen 
Malikrammu kennen. 
Warum ein solcher Wechsel eintritt, vermag ich den kurzen 
Köpfen der heutigen Semitisten ebensowenig zu sagen, wie ich einst 
meinen Quartanern zu sagen wußte, warum sie daxovw d£vdow, aber 


zu sprechen und zu schreiben hatten. 


Das Zeitwort baila belegt 1 ZDMG 40 174 mehrfach. 
aus dem Liederbache 14 48, 8 IulWell- **) Mittheilungen 1 96. 
hausen Skizzen 3 171, ThNoeldeke 


10 


15 


20 


25 


5 


10 


‘47 sl, Su) 
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1 Ich kann auch nachweisen, daß zum Theil noch in einer für 
uns absehbaren Zeit die sogenannten Segolatformen fail- Formen 
waren: aus ©. Es ist wahrlich nicht meine Schuld, daß ich die 
Induction vollständig anzustellen nicht in der Lage bin. Ich kann 


5 Tadeo, Eusx und = «00*) nachweisen. 


Man ver- 


steht was ich sage, nur falls man weiß, daß & ©s vielfach ein äl- 
teres 3 vertritt, wie die WestSyrer ebenfalls e für älteres ö eintreten 
lassen. In dem den Infinitiv behandelnden Kapitel werde ich auf 


’Eutx "Aos noch einmal ausführlich zu sprechen kommen. 


*) für ages = arig. zu 
und NEN. 

**) Oben 45,9. Ich kann nicht 
alle gleich zu nennenden Eigennamen 
besprechen, sondern nur einige, da, wie 
sich vielleicht aus dem Mitgetheilten er- 
geben wird, recht viel nöthig ist, ehe 


man sich wird sicher glauben dürfen. 
-In Betreff von a8 genügt es, Eine Stelle 


zu nennen, um Dilettanten zu warnen. 
Regn. 6, 18538 MS: Sr Aßer (be- 
merke den Accent) Symmachus bei Pro- 
cop 21,728 (ohne Variante) T, beides die 
aus © geflossene arabische Uebersetzung 
[Socin-Baedeker 347 390] Hoch- 
Ebene: [de Goeje BGeogr. 
laut Register] schreibt Socin-Baedeker? 
Sonst AßeAunovia = 


Per) Regn.a4, 1 = Aße- 


vetso © = Aldos Bondov 
243, 15 lapis adiutorii sive 
lapis auxiliator OS? 132, 20] = Aidos 
Bondov OS? 209,86 —= [schr. 
‚Aldog] Bondos Aldog Bon®oo OS? 


212, 90 = Alidog Bondds OS? 224, 32. 
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Abin hätte eine Wurzel = 


Stein wäre das im Ackerlande hinder- 
liche: &s, (wabnat) Schädigung, 
(ubnat) der schädigende Astknöten in 
dem zum Bogen vernutzten jungen 
Baumstamme: während ‚u (ibbän) mit 
zusammen, also zur Wurzel 
aa, gehört, und (mu’'abban) De- 
nominale von diesem ist, der 
oder ‘ry x>3 von hinnen Genommene. 
Wie ich nachträglich sehe, hat schon 
IulWellhausen Skizzen 3 58" „LI, das 
er aus Hamäsa 36, 19 Liederbuch 11 
32, 19 belegt, zu 238 gestellt = die 
bestimmte Zeit, in der etwas reif oder 
fällig ist, in der etwas zu geschehen hat. 
2 Sohn lautet in Aben Ezra, Abendana 
usw. bekanntlich 728: es that dies 
schon in = WAR, in Aßeoo«- 
Aou = jaR, in Aßeooa|ı] Regn. « 
26,6 in Aßeooove Paralipp. 
a 8,4 = hier also ist nicht 
66, sondern = 38 ist oo. Das 
in Regn. «14, 50 
und YıU0"38 darf man vielleicht sogar 
als sehr alte Lesemutter ansehen, die 
K2 
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DEN DDR 723 Tap£o.**) 
noch abin (nicht aben) auszusprechen 
lehren wollte. 

*) Aus Regn. « 17,1 werden sich 
mehrere Thatsachen lernen lassen. 
M soll ausgedrückt werden 
in «psodouusır A, apssdouumv ah 74 
120, apesdouıv c 123, apssdounm 134 
Hieronymus OS? 13235, apesdouu 44 
106, Agysodousıu Eusebius OS? 243,18 
(der mit Hieronymus [vgl. dessen Rand] 
stimmen müßte). Dieser Lesart stehn zwei 
andere gegenüber, saprgusıv 245 und 
52 92 144 236 
ucıu 55 64, die dann verschiedentlich 
mit einander und mit jener ersten 
Uebersetzung vermischt werden. o«- 
gagusıv ist ;am Küste (Rand: 
vgl. i) von Wasser [so belegt für 
Anfänger genügend PSmith 2080/2081], 
6spspuasıu dessen hebräisches Seiten- 
stück "20, in dem freilich uns 
nicht mehr im Sinne von za bekannt 
ist. Es ist selbstverständlich, daß Saul 
seine Schaaren an einem wasserreichen 
Orte sich hat lagern heißen. Am alter- 
thümlichsten ist sapapusıv, mit vollem 
Vokale in der ersten Sylbe und arti- 
kelloser Gestalt des Wasser bedeuten- 
den Wortes: aber sapagusıv fließt aus 
einem Targum. Es gab aber wirklich 
Handschriften des Originals, in denen 
Da 20 stand: wer diese Handschriften 
 einsah, sprach was er vorfand, zunächst 
aus. Aus diesem 
ist Bs (b ver- 
.derbt. 

Parall. « 11, 13 handelt von einer 
anderen Begebenheit als Regn. « 17,1: 
man lese nur nach. Parall. & 11,13 


und 
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‘dem Plurale des 


Teögo.***) 1 


heißt der Schauplatz der Heldenthat 
OD — gpaoodouıv A, 
d, BS: Lucian roig 
was ich nicht verstehe: Aquila Regn.« 
0S?243, 18 &v Jouusiv. Irgend 
wer kombinierte Parall. «& 11,13 mit 
Regn. « 17, 1:sokam aus je- 
ner Stelle in diese hinein, und wird von 
Aa h Eusebius usw in ihr gekannt und 
anerkannt. Ezechiel 47,3 watet je- 
mand durch D’opeX "a, bald darauf 
durch 27393 danach durch 
schließlich muß er schwimmen: daß 
heißt, die Fluth reicht ihm anfangs 
nicht an die Knöchel, danach nicht an 
die Knie, wieder später nicht an die 
Hüften. Folglich ist — Jap, 

Femininums 
Als Aas verstanden es TSI' und Hie- 
ronymus, aber nicht ©, dessen dpeseog 
späteres Verderbnis für agpeg ist: dies 
aber beweist, wie © aus- 
sprach. 

**) Taßte OS? 215, 88. 

***) (genes. 35, 16 oder 21 erscheint 
ein 779 —= zvoyog den 
Aquila nennt, nahe bei 
Ierusalem, Taimup bei Lightfoot, Opera 
2 410°. Teadgo ist sicher auch durch 
OS? 252, 45. Auf dies geht OS? 
215, 90 vgl. 
zcouuviov Mich. 4, 8. Aus der Gleichung 
"793 folgt, daß 79 Badir ist: 
&ain, nicht ain, ist erster Consonant, 
und ihn hörte [Mittheilungen 1 196 fi. 
2 77] © in diesem Falle wie in so 


vielen anderen, während um das Jahr 


110 Aquila, der (was mir hier wichtig 


den Vocalismus ©s beibehielt, von 
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1 Tabto.* Tauso.** Zape.*** Zaoed. Ieosd. 


— Aue). 


& nichts mehr weiß. Das verlorere 
chaf wird nach Lucas 15, 4 mühsam 
gesucht: seines Gleichen hieß 79, wie 
das als Pfütze zurückgebliebene Wasser 
„Az heißt, durch Betonung der End- 
sylbe aus $adir entstanden, bei Pedro de 
Alcala 245? 11 378! 16 426 ? 12 vorlie- 
gend, von Freytag aus Labids muällaga 11 
belegt. Aber auch "3 Iosue 12, 13 (OS? 
254,27), dessen Nisba Paralipom. 
27,28 "973 lautet, von dem also sogar 
noch M weiß, daß es — 7 ist. 

*) Iosue 10,33 254,14 = 
159, 8 und 256, 86 = 161,20. Auch 
Regn. 9, 15 ff. = © Lucians Regn. y 
5,3 = © Regn. » 4 Ende. Dieselbe 
Stadt heißt Regn. ß 5,25 OS? 256, 85 
—= 161, 19Maccab. «7, 45 [Ac- 


1 


10 


15 


cent ?], wodurch klar zu Tage kommt . 


(TR ’ und weiblich Maxnda, 
Magnsa). das ClGanneau 
als ra erkannt, bespricht Bädeker-Socin ? 
13: Tellel Gezer. Den Weg von _uSt bis 
= von Gabaon bis Gagera kann 
man auf jeder Karte nachmessen. 

**), Taueo steht Genes. 10, 2 für 
Günther Wahl, HKiepert und ich sind 


‚unabhängig von einander auf den Ge- 


‚danken gekommen, in "oA Cappadocien 
zu sehen, weil das Land armenisch 
Gamir-y (dasy ist Endung des Plurales) 
heißt. Ich habe dann 1870 OS? 367 
Ezechiel 27, 11 in geän- 


.dert, und für Cappadocier erklärt. Ga- 


mir ist genau diejenige Form, welche 
wir als die dem I«uso ©s voraufge- 
hende ansetzen müssen, und die That- 


20 


25 


30 


35 


702 Acusy (man erwäge die überlieferte Accentuie- 


sache, daß die Armenier eben das Gamir 
noch besitzen, was I'«u&o voraussetzen 
heißt, dürfte endgültig 03 für Cappa- 
docien zu halten zwingen. Vergleiche 
Aehnlichesüber 779 Mittheilungen 2367,3. 

=) Zoge steht Gen. 36, 13 17 Para- 
lipom. « 1, 37: Zag« Gen. 36, 33 38, 30 
46, 12 Num. 26, 20los. 7,1 18 24 Ezdr. 
«21, 24 Parall. « 1,44 2,4 6: Zye« 
Parall. «9,6. BeiMatth. 1, 3 schwan- 
ken die Hdss. zwischen Zags und 
Nur Zoos entspricht der Analogie des 
alten Brauchs: von Zao« bildet sich 
Zuges = m. Was — 
und Y® bedeuten, zeigte ich in den 
deutschen Schriften 287. Zuge ist mr, 
nicht Zage« wäre ein Abstrac- 
tum. Falls derselbe Uebersetzer rmMr 
Zoos und Zege unterschiede, hätte 
er zwei verschiedene Ableitungen der 
Wurzel zu differenzieren gemeint: falls 
ein Revisor Zope in änderte, 
wünschte er das Abstractum (fast = 
ray) herzustellen. Das alte Glossar 
der Hss. M in OS? 197 gibt Zeile 78 
Zaou dvaroin, Zeile 80 
ersteres wird wohl auf Paralipp. «6, 26 
gehn, letzteres auf Paralipp. « 1, 37: 
so mein Rand. Freilich &varoAx! muß 
falsch sein: O5? 207, 93 Zaga 
OS? 225, 75 (ein pariser Glossar, das 
ich nur in des ungenauen Martianay 
Drucke benutzenkonnte) &xıpavns, 
&varoAn. Hieronymus OS? 39, 2 49, 14 
96, 13. 

+) Ezdras 22, 20 (ich citiere 
nach meinem Lucian) "29 
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rung). PÜ@ Masex Genes. 152. 2% Ney£ß. >> Regn. @ 30 29 
OS? 281 15. Zaßex OS? 210 8 222 39, meine Genesis zu 22 13. 
Zauts Zauis. (Orientalia 3 26, deutsche Schriften 287). 
rop 222 Man hüte sich vor Blendern: Nay&$ Iosue 
17 [und "7 Nayeddwg]: Isa. 37 13 (die Geschichte 


der n25%2 muß klar erkannt sein, ehe man den Namen UNE Ä 


darf) = 281 29]: Tay£d. 


Finden sich Formen wie "= neben "an, so sind sie daraus 


zu erklären, daß einst hibila hib’la neben habila hab’la gegolten 
hat, wie von naima [8 26, analoge Formen erwiesen, und noch heute 
im Umlaufe sind. 

Selbstverständlich ist, daß Lehnwörter allenfalls eine semitische 
Form annehmen, daß sie aber aus dem semitischen Wörterbuche 
nicht erklärt werden dürfen. Wenn NET Erz von WGesenius the- 
saurus 1097 auf »2 purgavit« zurückgeführt wird, so ist das ebenso- 
wenig haltbar, wie des Herrn Dillmann (WB 504) Erklärung aus 


on er schnitt, ganz abgesehen davon, daß ein w„» er schnitt erst noch 


zu belegen, und nicht einzusehen ist, wie Erz vom Schneiden (oder 
Geschnittenwerden) genannt sein soll: NCT ist = 
pwr*), Die Gleichung = kann aber zum 


’Aßeö ist in auov 1 nes 47. 


10 


15 


20 


verderbt, und dies x«ßsö dann in das **) Zoega catalogus 600, PEN 


Register von M eingetragen worden: 104. Daß NCH% = m (kürzer 


folglich beweist [x]«ßsd daß 29 aus Linse [n-apgarı] ist, 


äbid entstanden ist. Wer nicht, wie 5 erkannte Herr Dillmann WB 502: er 
ich auch beim Hieronymus der OS ge- hätte nur dazu sagen sollen, daß Linse 
than habe, die Stellen nachweist, auf 07 As und es) heißt, letz- 
denen das Register von M oder Hiero- teres = „sb, das selbst nicht Linse 
nymus ruht, wird leicht fehl gehn, etwa sondern medulla tenuis bedeutet : Linsen- 
Kaßsd zu "23 ziehen. 10 mehl (revalenta arabica) ist das verdau- 

*) Ueber dapurr RLepsius, les m6- lichste aller Mehle. Aehnliche‘ Entleh- 


taux dans les inscriptions &gyptien- nungen in den Mittheilungen 2 15 ff. 252. 
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1 Erweise davon dienen, daß der sechste Vokal der Aethiopier auch o 
vertreten kann: in soferne ist sie für den Grammatiker von Belang. 
Ich habe in meinen Mittheilungen 2 355 ff. von drei Arten 


neuÄegyptischer Verba gesprochen, die mir den Eindruck machen 
5 [im weiteren oder engeren Sinne] semitischen Ursprungs zu sein. 


Ihrer eine ist HwrTreß —= 3äTeßR. Mein Schüler Georg Steindorff 
wird was ich dort vorgetragen habe, an dem in den Hieroglyphen- 


Texten niedergelegten und darum mir unerreichbaren Bestande der 
alten Sprache prüfen: hier nur die Bemerkung, daß mir der durch 
10 den Strich ausgedrückte Halbvokal in Formen wie con durchaus 


= zu in zu stimmen. scheint. 
| A—D. Feminina. 
Das Femininum der in A bis D besprochenen Nomina ist mit 
® 15 dem Femininum des Stammsatzes identisch: nur laufen in der uns 
| abreichbaren ältesten Gestalt des Hebräischen die Formen 


kätabat katäbat katabät 

mäsikat masikat misikat misikat miskat 

katurat katürat küturat kutrat 

e 20 durcheinander. | 

| Auf das Ernstlichste ist aber zu betonen, daß die Infinitive 

| A femininer Gestalt nicht in dieses Kapitel gehören. a7 mit n2% 
ist ein Infinitiv der Wurzel 2%, die in Arabien Ga lautet, in Pa- 
laestina nach Ausweis von 2% einst 27, gelautet hat. Es ist nicht un- 

25 möglich, daß die Infinitive der Form &« und die eigentlichen No- 
mina wie oma auf einander gewirkt, die Gestalt der Einen Klasse 


die der anderen Klasse beinflußt hat: von Hause aus sind sie ver- 


schieden gewesen. 
Im syrischen Verbum gilt in den dritten Personen Feminini Sin- 
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gularis (die »Gutturale« wirken hier nicht): das des 
ist nach den mir bekannten Angaben hart, das heißt, die Form ent- 
spricht scheinbar arabischem miskat: ich glaube freilich daß jenes & 
ursprünglich weich gewesen und als mis’kat neben misikat zu stellen 
ist. Daniel 520 steht nepn oder MeEpn mit weichem ®, ebenda 3 ı;5 
623 MY mit weichem 7, und 716 MAP mit weichem 2. Daß in 
zu — katäba eine in die öi-haltige Conjugation gehörige 
Form getreten, ist nicht auffälliger als daß zu M7A8 ein 728 gehört, 
oder daß der Accusativ %2 — ibnähu von den Hebräern, daß ojas — 
„us von den Syrern als Nominativ verwendet wird, oder daß bei 
den Lateinern spondere und spopondit neben einander stehn. 

Die Verbindungsformen gehn von einer anders betonten Form 
als die Einzelformen aus: 92 setzt bahimät, roa72 hingegen bihimat 
voraus. ist wie 73% aufzufassen [11 8 ff.], aus einem hamisat 
ägulat barüdat: bleibt im Syrischen a&& gegen die sonst gültige Regel 
das a der ersten Sylbe, obwohl diese eine offene ist, so darf man auf 
ein hämis als Urform schließen: freilich erhalten sich oft-gebrauchte 
Wörter gerne auf altem Lautstande, so daß der Schluß vielleicht 
nicht schließt: bilden die Israeliten "r20p sie hat mich getötet und als 
Endform ein proparoxytonon MUp sie hat dich getötet, ziehen sie 
mnsop in "FSop zusammen, so haben sie gatalät gesprochen. Hin- 
gegen wenn die Syrer „AoA> und dessen Parallelen mit meines 
Wissens ausnahmelos weichem anderen Lk sagen, so haben sie einst 
katäbat gehabt, neben dem zu misikat stehenden daNp: wichtig 
darum, weil erhellt, daß ursprünglich dem Sinne nach verschiedene 
Formen in der Zeit, in der die mir bekannte Sprache sich setzte, 
neben einander als gleichbedeutend standen, und der Gebrauch ganz 
willkürlich entschied, wie sie verwendet werden sollten. naYan2ıp 


nr stehn auf dem Standpunkte des spätsyrischen AaAp (mit hartem 
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1 ©), aber sie beweisen, als Infinitive, nur, wenn man das oben 79 25 
Vermuthete gelten lassen will: sie haben außerdem 
neben sich. Nur Vokabeln, deren dritter Stammbuchstab ein 939733 
ist, oder deren zweiter Stammbuchstab einen Däses dirimens oder 

5 einen häßer hat, lassen eine Art Urtheil darüber zu, unter welcher 

Rubrik sie für die Grammatik einzustellen sind. Wir haben na 

als Amphimacer von 72% und das unschätzbare n32% von 71321, aber 
kein und das uns sicherte. 

Gar nicht her gehören die s>J1 u, die WWrisht 1 $ 246 

10 bespricht, und die ich hier ein für alle mal als besonders zu be- 
denkende Wörter ausscheide. 29 [Plural 2°} von dem unbeleg- 


baren für hat mit nichts zu schaffen. Der mir in- 


„er 


teressanteste unter den hebräischen Einheitsnamen ist 89, das als 
des angeblichen Pluralis mu-re-a zu sprechen sein dürfte. 
15 Katabat (ich schreibe hier ohne Accent) liegt vor in der syri- 
schen Artikelform ’Adaued& nvoo« OS” 20989. Vielleicht auch 
in (Cant. 36 und den diesem Worte entsprechenden. 
Kätabat in nan2 sie schreibt im Verbum: wenigstens kann ich 
nur aus der Betonung auf der drittletzten das Schwinden des schließen- 

20 den M erklären. 


Katäbat in Theil [10") = manäyat**), 8,5 Tintenfass 


*) mom Proverb. 6, 6 ist eine Ein- 1 ziehung aus sa>,Ji „Si Säyat, den ich 


heitsform, wie jeder merkt, der "® von . [mn usw.] zu der Wurzel „i, ziehen 
von oder von möchte. Der Plural wird die Ver- 
3, zu unterscheiden versteht. anlassung zur Ansetzung von x9L% und 


**) pub Genesis 49, 22 steht für 5 zur Bildung von ägu% gegeben haben: 
nmb. sL&, das die Araber zur Wurzel er steht zu riY wie „Yopaä zu pa von 
stellen, als Verderbnis von Erpen Apocal. 9,4: 
ansehen, von dem sie eine Verkleine- mein Schüler WRSmith marriage 213 
Tungsform &g,% bilden, ist nach Aus- 303): der Imperativ von ‚ss, lautet 
weis von — eine Zusammen- 10 — Sih, nach AkfaS bei Gauhari nur 


Histor.- philolog. Classe. XXXV. 5. L 
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(wozu dawäwat (woher 3) *,, — Genosse (Plural 1 


— nan**) (woher Epiphaniensis), Daumen (Plural 
in der Verbindungsform und der Einzelform deren 


aramäische Artikelform mit weichem (vgl. oben ddeued«) 
uns Iosephus Arch. y 106 erhalten hat. 5 


Katabät ist am deutlichsten in dem aus 8 zu erschließenden, 
aus verstümmelten Magd und dessen Parallelen. 

Misikat zu erkennen in und und (= map), wo 
durch die Weichheit des 2 wie durch den Däces des P der Halbvokal- 
sicher ist. Nach diesen Beispielen, die ich nur darum anführen 10 
darf, weil ich den Infinitiv X und das Verbum Ja für (fehler- 
haft) durch einander laufend erachte, ist — Mäsy nisemar (gegen 


Maas mit weichem von nasäma) und cinegar zu lesen. 


"MOR gebietet MON als amint = amin’t aufzufassen : trotz dessen 
verweist äszen} ***) die Vokabel vermuthlich nach Aegypten. 15 


E. Qätal, gätil. 
Was die gewöhnlich Participium genannte Form des Verbums 


darum, weil die Araber keine aus nur 1 hebt als charakteristisch hervor, was 


Einem Consonanten bestehende Vokabel charakteristisch nicht ist, er carica = 
u%) haben: das » ist mith'n in a% nur charge = karikiert = he colours. ‚söl 
Lesezeichen. Schafe können nicht wohl hat nur die aus ‚süss Verleumder all- 
eine & erhalten: sie erhalten ihr Kenn- 5 bekannte Bedeutung. | „öl (von einem 
zeichen durch eine 4%, einen Farben- gebrochenen Knochen) er wurde heil 
strich. In fo Deut. 22,1 und no gehört zu kosl, und ‚Il — ‚wi, hat 
Regn. « 14, 34 erscheint noch das ur- dafür mit Aoo} nichts zu schaffen. 
sprüngliche "9. &4% ist nicht jede Farbe, *) hingegen MAN Zeichen aus äwayat 
sondern nur diejenige, welche dadurch, 10 — vergleiche 
daß sie sich von der Farbe der Umge- armenische Studien $ 24". 

bung abhebt, markiert (Gauhari). Zur® **) falsche Verbindungsform mon 
— wisay gehört [gegen ZDMG 37 535] Paral. 8 8, 3: falsche Einzelform ron 
© Daniel 1, 13: Prae- Amos 6, 2. 


termissa 7,37. Der ‚süäl, Verleumder 15 ***) Mittheilungen 1 105. 
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in den mir bekannten semitischen Sprachen bedeutet, ist oben 18 ı8 
angegeben worden. Ich muß es Liebhabern überlassen, zu ermit- 
telen, warum ?©P im Sinne der griechischen und lateinischen Gram- 
matik ein Participium nicht ist. 

Aus der 18 18 gegebenen Bestimmung wird erhellen, warum 
falla und faßla eigentlich ein fäül fäil nicht bilden können. Alle 
Sätze, welche über nicht durch den Willen der sie Besitzenden her- 
vorgerufene Eigenschaften aussagen, können nicht in eine Form 
treten, die ein Obiectum als nur in Einem Falle durch den Inhalt 
des Nomen zeugenden Satzes charakterisiert bezeichnet: denn jener 
Eine Fall würde vom Willen des Obiectums ausgehn. Ich brauche 
Niemanden zu töten, daher kann ich unter Umständen ein ?OP werden: 
mein Durst hängt nicht von meinem Willen ab, so wenig wie die 
Farbe meiner Haut: darum kann ich nie 890% oder ER sein, sondern 
nur oder Erst die Entartung der Sprachen verwechselt 

Ich habe an die erste Stelle gätal, nicht gqätil gesetzt, weil 
mir gätal aus gatala leicht abzuleiten scheint, während ich mir 
gätil nicht aus gatala, sondern nur, durch Vokalschwächung ,‚ aus 
gätal entstanden zu denken vermag. 

Zuerst führe ich den Nachweis, daß fääl wirklich als »Par- 
ticip« vorhanden ist. | 

kann nur gälay sein, da 7, stets vertritt, da sich 
nur aus gälayina verstehn läßt, da “duıy wie “dus usw. nur für 
änawäy hänawäy stehn können (oe wäre zwischen i und ä zu = ge- 
worden): „&4> usw. ist ja ein Denominale, und das Nomen, von dem 
es herstammt, kann nur «4 gelautet haben. 

Hirten, Aerzte, Mundschenken usw. erweisen, 


daß für usw. steht. Im Hebräischen sind 
6 6 L 


5 | 

| 

| 

| 

| 

| 
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die und die zusammengefallen, im Syrischen die Yb vb 1 


gelegentlich, und ohne Sinn und Verstand, schlägt hier und da noch 


ein Nachtrieb der alten Wurzeln auf.*) 


Außerdem beweisen [9 ı9] die Verbindungsformen 48 Deut. 


3228, 


so) Psalm 94 9, Isa. 51 15, Isa. 425, Levit. 117. 5 


wie die Feminina M9% und die eigentlich falschen nm, 


Das Participium "1% muß besonders besprochen werden: Exod. 


2 ıo wie das auf Iosephus Arch. 96 ruhende oXxaı Jablons- 


kys kennt alle Welt. 


Juden, aber » = ist nicht normal, wenn es sich um einen BERN 


Namen handelt. 
alMuhi? 2020' 


(ur SO genau entspricht. **) 


a entspricht in seiner Endung dem , der 


10 


» 


Kafägi belehrt uns 206 14 so Muhi? 
Auffallend bleibt, 


daß Jaaw G" BA 5590 dem 


Mosaisch 


Qätil kennt schon ® in der aus M bekannten Gestalt ?vP. 


Ich citiere die andere Ausgabe der Onomastica sacra. 


15 


250 34 Bwong Regn. @ 144. 216 27 7***) Regn. 


*, mesx ist ein durch den Vokal 
ä seiner ersten Sylbe befremdlicker 
Name: in Palaestina (Semitica 1 52, 
Agathangelus 154) mußte npNr erschei- 
nen. Da nun die Araber (Yägüt 3 
382, 5 Garafanda, die Assyrer angeblich 
Cariiptu sagen, ist Zegante des Ste- 
phanus 556, 7 [Mn] in diesem Kapitel — 
als Partiecip qätal — nicht verwendbar: 
eine Antwort auf die Frage „wohin“ 
ist wohl so gewis wie 
Regn. y 17,9 10 (nur Gärafata” gegen 
Garafäta®r). Vgl. np 
Ezech. 28, 13 neben non, nun. Dop- 
pelung des r für ausgefallen halten, 


gienge den Griechen (Orientalia2 30 ff.), 


aber nicht den Assyriern gegenüber, 


1 


10 


und ist 
noch unerklärt. 

**) ist, älter als den Sy- 
rern zu einer Zeit bekannt geworden, in 
weicher die Juden noch wußten, daß der 
wasserlose Sion von "mx benannt sei: 
es ist von den Syrern entlehnt, da 
(Mittheilungen 1 78 fi.) nur in Lehn- 
wörtern = 7 = „y) ist. Ebenso ist 
Los; älter als den Zweck des 


So bleibt nee 


Buches Ruth weisen meine ÖOrientalia 


2 41 nach. 
Mwvong ist älter als Mwoong: vgl. 
Iovav Ioovev Gen. 10,2 und Imv- 


15 xav Iovxau Ip?” Gen. 36, 27 


Paral. « 1,42. 
gaAog. Hieronymus 65,12 


| 
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@ 218. 263 53 197 89 Zwsi&$ — Nam Regn. y 19. 280 100 263 54 Poyüi 
— losue 18 ı6 Regn. y 19, wozu — OS? 281 2ı 
Regn. ß 1727. 223 76 285 63 Zweonx*) losue 19 4ı Iudd. 13 5. 
285 76 Zwonx — Iudd. 164. 22748 = IM (vewue, also 
285 72’Ronß 5 2% ludd. 7 25. Usw. 


F. Verkleinerungsformen. 


Die bei den Arabern in 'täglichem Gebrauche stehende Ver- 
kleinerungsform ist qutail. 

IOlshausen hat $ 186 "ST und, zweifelnd. das auch nobe ge- 
schriebene nu'%® [— pleite] für Diminutiva erklärt. | 

Ich habe Symmicta 1 11425 NÖ als Verkleinerungsform ge- 
deutet. kann so gut für stehn, wie für steht: 
daß es dafür steht, schloß ich aus Heicıortvn — ERÜ®. Ich trug 
die Vermuthung vor, daß der größere Schwarm der einst Aegypten 
beherrschenden Semiten nach Süden gedrängt, der kleinere nach 
der Küste nächst nördlich von Aegypten ausgewichen sei: jene seien 
als Faläst (Dillmann WB 1342) Aethiopier, diese Philistäer ge- 
worden. Ob diese Vermuthung sich bewähren wird, muß abgewartet 
werden: daß in NY Ieicıor-ivn das am ältesten bezeugte semitische 
Diminutivum vorliegt, steht fest. Semitica ] 32. 

Das zweitälteste Diminutivum habe ich zur Genesis 4 22 nach- 
gewiesen, indem ich Nosue der jüdischen Stammsage als Keass deutete, 
und Nosue —= setzte. 

Ob MALevy ZDMG 14 385° Recht hatte, das jüdische 93 | 


Doec motus vel sollicitus, quod graecee 1 der vierten genommen, da es doch ein 
dicitur Das ÖOnomasticum Participium ist. 
vaticanum hat also motus als Nomen *) Cotelier patres apost.? 1 201”. 


| 
| | 
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oder 973 als Diminutiv von 3 Kelter (Orientalia 3 10 ff.) zu fassen, 
vermag ich, unfähig mir Kenntnis der Realien zu verschaffen, nicht 
auszumachen. 

An Olshausen anknüpfend, hat ThNoeldeke in Benfeys Orient 
und Occident 176 als und als N gedeutet. Er 
führt aus T o’yıy an. Das sind also Verkleinerungen von Verklei- 
nerungen. 

Zu Dibıy fügte OBlau ZDMG 27 296 das 259 einer Inschrift in 
Palmyra, indem er zugleich a&» und Was für Lehnwörter erklärte: 
mindestens in Betreff des gs sicher mit Unrecht. | 

ThXNoeldeke hat in der mandäischen Grammatik $ 100 a 
Ferkel, das er aus Hoffmanns Glosse 3960 kennen gelernı hatte, zu 
gestell. Das Wort wird gelautet haben. 


vr > 
.. 


Nil 


Eine doppelte Verkleinerungsform haben die Syrer in auSe, 
Das a>a dieses Namens ist par an Salimchen ist noch ein & gehängt: 
würde genügen. Aber in steckt nicht, sondern nach 
einer aus jeder guten arabischen Grammatik zu schöpfenden Regel ist 
erkleinerung von vgl. von und Aehnliches. 
Daß ‚„Wals nicht entlehnt ist, zeigt außer dem Umstande, daß die 
Diminutivierung des Namens dem in der ärabischen Sprache (und 


nur in ihr) durchhin gültigen Gesetze folgt, vor Allem der Anlaut, 


der zu & ® nur als Verschiebung paßt. Auch «aa ist nicht ent- 


lehnt, wie die originelle Bildung lehrt. Ueber EU — Zeiwuwv 
handele ich im anderen Buche. 
Diminutiva aus vor dem Isläm geschriebenen arabischen In- 
schriften sammelte FTuch ZDMG 3 137 und OBlau ebenda 27 305 ft. 
Den X04cıßos = uS im Periplus des rothen Meeres besprachen 
EOsiander ZDMG 20 219 und OBlau ebenda 27 306. 
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Das bekannteste alte Beispiel einer Verkleinerungsform ist 
nach Heicıortvn und wohl Odawaedos — Oehrchen in 
Palmyra (vw). Ueber Udaina IGWetzstein, der 
Berliner anthropologischen Gesellschaft 1878 399. 

Ich habe dies Kapitel nach dem vom »Participium« handelnden 
aufgenommen, weil wenigstens im Arabischen auch ein fäil die Ver- 
kleinerungsform bilden kann. beater, a gentle beater: 


Ne learned, having a little learning: calamily, gewis 


nicht an awful calamity, sondern eine ganz kleine Krankheit. So die 


10 Eigennamen Aus kleiner Chälid, br kleiner Säbit. 


2. Von der zweiten Form des Verbums abgeleitete 


15 


20 


25 


Nomina. 

Ich nehme an, daß wie gatala ein gattala neben sich hat, so 
einst einem gatula ein gattula quttula, einem gatila ein gattila gittila 
entsprochen habe. Ich nehme dies an, erstens, weil die Folgerich- 
tigkeit des inneren Lebens der Sprache es verlangt, zweitens, weil 
noch heute uns Reste des gattula quttula und gattila gittila vorliegen: 
dieselben thun dies natürlich nur für den, der sich der Einsicht 
nicht verschließt, daß ursprünglich scharf geschiedene Formen bei 
zunehmendem Verfalle der semitischen Idiome ohne Rücksicht auf 
ihren ursprünglichen Sinn gebraucht sein werden. Mir beweist 952 
ein gittala, wie das in Spanien übliche. uns als Cid bekannte 
um — Am (Pedro 238° 15 18 21), wie DIN 339 usw. mir ein gittila be- 
weist. Um mein Kapitel nicht in zu viele Abschnitte zu zerfällen, 


heiße ich die durch Dehnung der anderen Sylbe entstandenen Bil- 


‘dungen den Urgestalten auf dem Fuße folgen. Da gqittila quttula 


meine Leser zunächst abschrecken würde, hebe ich mit gattala an. 


1 
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A. Qattal. Qattäl, gittäl. 


Die Nomina der Form gattal scheinen in Uebereinstimmung mit 
der 'Thatsache, daß der Muttersatz gqgattala U dient, Personen 
(oder Dinge] zu bezeichnen, welche die durch den Muttersatz bezeich- 
nete Zuständlichkeit und Thätigkeit in regelmäßiger Wiederholung 
erleben oder ausüben. Der 77 richtet, so oft es etwas zu richten, 
die M20 drückt sich in den Thon, so oft es etwas zu siegeln gibt. 

Er ist unbeweisend, da die Vokabel aus dem persischen R+ ent- 
standen ist. Die wenigen (angeblich vier oder sieben) Eigennamen 
der Form pr’ (ohne 'Tanwin) lasse ich bei Seite. 

„am Schild ist vielleicht nicht semitisch: aus meinen Hülfs- 
mitteln kannich den anderen Vokal nicht erweisen. Daß = hart, der 


andere Vokal veränderlich ist, zeigt ©” Ezech. 23 24 27 ı0 usw. 


Die Verbindungsformen [= harra$] [— parras) haben. 


neben sich MU FOR — FOm*), usw. Das heißt, der andere Vokal 
von usw. ist kein langer Vokal. **) 


10 


15 


*) Bemerke &soyA [eine freche Be- 1 eingroßer Topf oder Kessel, in welchem 


merkung irgend jemandes habe ich in Fleisch gesotten wird: © yöUrea. Da- 
den Mittheilungen 1109, 1 abgewiesen] mit habe ich schon 1852 &daAagr iden- 
gegen UN wAworg. tificiert, das Zoega Catalog. 433" 27 aus 

**) Vorsicht ist auch für dieseFor- 5 Mich. 3,3 und Catal. 557" 33 ander- 
men nöthig. weitig belegt. &sAapT yurox Ecclus 

nda7 losue 19, 11 erscheint bei Hie- 13,2 [3 = Aegyptiaca 127], welche Stelle 
ronymus OS? 56, 29 als Dabbasth clivus, lehrt, daß daAae°r ein irdenes Geschirr 


während derselbe OS? 149,8 Dasbath ist. «=D, vgl. Mitthei- 
bietet: Eusebius in der OS? 149,8 ei- 10 lungen 2 27: meist & = 7, vgl. don 


gentlich entsprechenden Stelle OS: FAoore ane 9m. 
258, 71 was werden Nie 

muß, die auch von Lucian gebotene Les- Infinitive wie und nxun, 
art = nd, also eine andere Bildung: n239 stellen nur gänzlich gedankenlose 


Ds pwpwuß#t ist in pywpwuf$E zu än- 15 Grammatiker an dieselbe Stelle mit 


“ dern, wie 11 Hdds. hs bei Parsons haben. mon® Hinde, nY20 Siegelring. 
nrı2p ist Michaeas 3, 3 Regn. « 2,14 


1 
| 

| 
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Die Längungsform qgaitäl müßte im Hebräischen >%p lauten. 
Ich kenne nur Xp, das neben steht, und ist durch 
— Anlage 4. 
mit ist mir richt sicher genug: über und Mit- 
theilungen 1 91 ff. 

Sind echt hebräisch, 
Aramäischen entlehnt, oder aramäischen Bildungen nachgeahmt. Herr 
Noeldeke schätzt die arabischen Jis® wie ich die hebräischen >up 
schätze, ohne daß ihm etwas den Weg gewiesen hätte, wie mir 7 und 
TaR den Weg gewiesen haben. Ich mache darauf aufmerksam, daß 
ein, voraussetzendes, Denominativum ist. ver- 
hält sich zu Sg» * wie das Eine 837 zum ei 827%. Steht aber\\ye 
für so ist nicht wahrscheinlich, daß — echt Arabisch, 
und (ganz abgesehen von dem unrichtigen Vokale der anderen Sylbe) 
nicht wahrscheinlich, daß >®p echt Hebräisch ist: das © # fiel doch 


wıvov mit einer Warnungstafel versehen. 


so sind 233 n20 usw. aus dem 


' nicht gleich auch im Hebräischen und Arabischen ab, weil » im 


20 


Syrischen abgefallen ist. Zexxeios, später DS Meiciläs), und 
die zahlreichen Substantiva der Form „a Schiffer, 3 Zimmer- 
mann nenne ich also hier nur mit Vorbehalt. 

Neben xp stelle ich 33 ur „u> Riese, 5; [Avi- 


cenna 2% 139 ı6] Bochart Hierozoicon % y 11*): aber ich warne davor, 


*) BA 4771 p 1 


107, 3 nicht yaArnoıov ©s, sondern wohl 


Psalm 6, 1 könnte wie 
erklärt werden (das e in der offenen 
Sylbe, weil diese eigentlich nicht offen 
ist, wie für steht): vor- 
läufig muß es für kinnär "gelten. 
Plwp armenische Studien $ 2371 und 
gbwp ebenda $ 1904 zeigen kein kin-, 
‚sondern kn-. Scialac Psalm 32, 2 


Aber 


durch Qüzhayyaä Ps 33,2 57,9 108, 3 
sus ©s entstanden: Beroea 
Ps 32, 2 wird ebenfalls auf zis zurück- 
gehn. Folglich beweisen und 
für den Grammatiker nichts. Daß es ein 
„us (mit doppeltem ») gegeben, lernen 


ist nicht we &s, Scialac Psalm 56,9 10 wi,us. Dozy führt aus Maggarl 2 144,1 


Histor.- philolog. Classe. XXXV. 5. 


M 
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ohne Weiteres Wörter, die mit *3 gleich scheinen, für "53 gleich zu - 1 
halten. z.B. hat den Plural "or der Chaldäer +2 
der Syrer £#2}, d. h. der Vokal der anderen Silbe ist nicht 4, son- 
dern « (das u erscheint gelängt in PS oder a, der der ersten Sylbe 


ist im Chaldäischen und Syrischen nicht a, sondern, wie im Hebräi- 5 


schen, i, und darum ist es in meinen Augen unzulässig, "52 — cip- 
pur neben "33 — gabbär zu stellen. *) 


B. Qittil. Qittil. Qattil. | 


va7 der Bacrier hat ver der Kufier neben sich, chick-peas. Mit 
Artikel !paö, was sowohl himmic als himmac voraussetzen kann. 10 | 


Die Kufier führten für sich die Analogie der in diesem Aufsatze, 


ein auf, dessen n er wider seine 1 nal 207,14 — 292 ,47 | 


Urkunde verdoppelt: doch ist die Les- 208, 28 
art nicht sicher. Da das der Qurai- nal 211,53 
Siten, wie aus Pedro de Alcala bekannt ij Avis eius = 
. ist, in Spanien lautet, könnte 5 placens Religq. 19, 15 
— 5,u5 sein: bauen mag ich auf so — 74,21), pulchritudo mit Artikel t:sa«. 
schwankem Grunde nicht. AN kann durch „a = Ayyüb nicht 
*) Hier ist einmal wieder zu be- erklärt werden, wenn dies entlehnt ist. 
klagen, daß ich mit meinen LXX Studien wie} = awwäb beizuziehen, wird nicht 
nicht habe weiter kommen können. 10 eher erlaubt sein, als bis der ursprüng- 
rmex, des Moses Weib, und die Hebamme liche Sinn der IobSage festgestellt ist, 
med Exod. 1,15 heißen jetzt beide und bis die Wurzel a8 — „I! als israe- 
aber unterschied ursprüng- litisch feststeht. durch revenant zu 


lich gewis: die Hebamme Tjeın/ pw, erklären, geht auf dem Standpunkte 
die Gesetzgeberin nf pw 5:T (ich 15 der heute herrschenden „Theologen des 
hatte Eine Hds.) cenpwpa cen&opa [?]. ATs“ und der heute lauten Semitisten, 
Philo 1 aber nicht in der Wissenschaft. 
147, Philol ist sachlich, aber nicht sprachlich, 


491. Hieronymus 05? 42, 24 Sefra ad- — „WW Yägüt 4 377,11: ich kann 
haesit velplacens: Seffora avis eius vel 20 A8%onureiner Volksetymologie zuschrei- . 
pulchritudo sive placens geht auf Exod. ben, die 28% im Sinne von ws, ver- 


1,15 2,21: OS? 227, 44 wandte. zeigt .gwqu.p, 
203, 55 und nicht unser 


1 
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1 seinem Zwecke gemäß, nicht zur Besprechung kommenden *) „is 
an, und konnten sich auch auf Widder, Nas 
Achre (Verbindungsform usw., berufen ***): die Bacrier 
nennen neben vr nur Je short und den (als solcher natürlich 
nichts beweisenden) syrischen Ortsnamen >), für den, wo er Appel- 
lativum ist, Muhi? al-Muhit 274° mehrere Bedeutungen angibt: ich 


*) Es war auch unmöglich, eine aus- 
reichende Liste der Wechselformen (wie 
Gilliq Gillaqg) zusammenzubringen: auf 
eine solche kommt es an. 

**) aa (fem.) Gen. 41,7: Plurai 
Geoponica 8,7. 
&srayvv xuAovvrov, ol Toü 
[oeußeAds cod., eeußeAds? Picus 
os] EAsyov Theodoret 1 337: über den 
 Zvoog vorläufig Field 1 Ixxvij ff. Die 
Stelle wird vielleicht von nun an — 
ohne den Namen Lagarde — oft angeführt 
werden: meines Erachtens redet sie von 
fünf Dialekten des Aramäischen: Baby- 
lonien und sind dem Theo- 
doret vermuthlich unbekannt. Natürlich 
brauchr Theodoret die Provinzennamen 
seiner Zeit: Notitia dignitatum Orient: 
Osrhoena 35, Syria 33, Euphratesia 33, 
Palaestina 34, Foenice 32 [Mesopota- 
mia = scheint Theodoret 
(unten 95" 2, 14) den Aosvgıoı ZUZU- 
schreiben]. | 


’Ooponvol 


1 
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30 


Tenne = Daniel 2,35 | 


könnten nach gerade sogar die unbefä- 
higsten Subalternen nach meinen Ab- 
handlungen 10, 9 verstehn gelernt haben. 
Es gehört Syrien an: in Aegypten sagt 
man anderswo ‚Aus. Wenn nicht 
sicher ist, daß und ‚Aus indo- 
celtisch und mit einander verwandt sind, 
das ist ganz sicher, daß 3 — ‚al 
nicht zu einer Wurzel 39 gehört, zu 
der es gehören müßte, wenn man es 
hier sollte unterstellen dürfen. BB41e. 

T) Nach Yägüt 2 104, 19 ff. entwe- 
der der in ihrem ganzen 
Umfange, oder Damascus selbst: ein 
Gedicht des Abü Nuwäs, das Yägqüt 
mittheilt, zeigt, daß Gillig ein ganz be- 
kannter Namen gewesen ist. Nach dem- 
selben 2 105,20 auch eine >L bei 
Zaragoza. Das empfiehlt, in Gilliq ein 
lateinisches oder griechisches Wort zu 
suchen. besprach EQuatremere 
zu Magrizi 2° 161" als einen der Na- 
men der Stadt Damascus: seine drei 
Citate aus [einer Hds. des] Maqgari 
können nach der Leydener Ausgabe 
nicht festgestellt werden, da dies Werk 
im Register Ur nicht führt: auch in 
den po6sies d’Aboulolä finde ich nicht 
was Quatremere ausschreibt. > = 
Laute aus Damascus MI Nacht 1 148 

M2 
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fege ‚go (neben Wo) parva statura praeditus hinzu, eine bei Lane 
fühlende Vokabel, die Freytag allein zu verantworten hat. 

IoSimonis arcanum formarum 397. gelähmt, DR stumm, 
kahl am Vorderkopfe, 72% bucklig, © stumm, 82 widerspänstig, 790 
zweifelnd, 7 blind, >39 Mittheilungen 3 29 ff., &99 verdreht, 7108 lahm, 
klaraugig, kahl am Hinterkopfe, 221 Ururenkel, Urenkel. 

Verlängerung gittil: daß dies gittil als echtArabisch galt, wird 
sich 100" 2 34 unter 4; ergeben, folgt auch aus Yäqdt 3 402 19 ff., wo 
Arabisierung von heißt. Abdallatif 445. 

- Im AT we — Pr} haarig: wohl wirklich ursprünglich der 
Name eines Mannes: vorausgesetzt, daß Väitiga&ca und Horazens re- 
deunt arboribus comae für Semiten etwas beweisen können, ist 8, > 
kaum jemals ein Waldgebirge gewesen: man lese nach, was IL,Burck- 


hardt, travels in Syria and the holy land, 435 436 über Arabia Pe- 


10 


traea schreibt. *) 


15 


[Caleutta]. Näbiga 3,6 Dbg. [= 1,6 1 Fürst ist, daß o nicht „die alte Fe- 


Ahlw.], vgl. 181 und Caussin de Per- 
ceval Essai 2 241, nennt ein Ghassä- 
nidengrab in Gilliqg, ein anderes in 


mininendung _“ enthält: denn diese 
Endung bildet Denominalia (was freilich 
wissen muß wer Grammatiken schreibt, 


Gaidä Härib: Ahlwardt, Bemerkungen 5 und was jeder aus meinem anderen Buche 
41, findet den Vers be:enklich. wird lernen können): wenn also "7% 

*) Ich ergreife die Gelegenheit, auf — Zdoe (durchaus nicht: Zd&og«) die 
meine Gleichung ss} „5 = Jovodons Endung * _ enthielte, müßte es ein mit 
— Bm zurückzukommen. Zuerst nicht verdoppeltem » gesprochenes (das 
eine Abfertigung für einen Dilettanten. 10 ist die Sache) 70 geben, was es nicht 
Die Genesis sieht 17,15 —= gibt. Ueber belehrt von oben 
® als die ältere, ID —= Zdop« Gs als nach unten, wie er pflegt, Herr Well- 
die jüngere Form an, und „wir dürfen hausen, Skizzen 3 47: er verschweigt, 
uns [bei dem Namen der Stammmutter wie er ebenfalls pflegt, seine Quelle — 
Israels] gewis darauf verlassen, daß der 15 Yägqät 3 268,6 ff. [vgl. de Goeje Bibl. 


Name . In richtiger Aussprache 
überliefert ist“. Dann versteht sich 
aber für jeden Secundaner von selbst, 
daß das Femininum von 


Geogr. 3 104,2]: er hat, wie er eben- 
falls pflegt, nicht Alles gekannt was 
er, um mitreden zu dürfen, kennen 
müßte, in diesem Falle Lanes und Bak- 


| | 
__ 
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1 Das Hauptinteresse bietet es von dem ich Meooias — NMEn 
ris 805, 18 ff. Artikel (s,% nicht. 1 Ich sehe 31,4 als ebenso zu sich 
Ich verweise auf diese Artikel, sowie verhaltend an, wie äzso zu «wo (oben 
darauf, daß jeder Name eines Weibes 35,16), wie 8°35 Ezech. 19,2 und 5,4 
im Arabischen weiblich ist, WWright ? zu +-Aabor Aeaıva öl} Peyron 
18 290 a«, daß mithin s,% ebenso 5 78? (Aakor weist auf den Satz labu‘a), 
gut weiblich sein kann wie Hind Mar- wie vielleicht 5L& zu nd usw.: si_& ver- 
yam Zainab usw. | deutlichte das Geschlecht des ein Weib 
Von Aelana giengen drei Römer- bezeichnenden \s,%. Eine Deutung des 
straßen aus, eine genau nach Norden Namens muß noch unterbleiben. pe 
über Rasa, Gypsaria, Lysa, Eboda, Elusa 10 für Saräwat, wie nzp oben 10" für qa- 
nach Ierusalem, die andere nach NNO cawat: denn die Nisba ist nach Yagqüt 
über ad Dianam, Praesidium, Hauana 3 271,5 Sarawi, der Dual nach dem- 
nach Zadacatha — zwischen diesen liegt selben 3 284, 9 Sarawaini (so heißen 
das Gebirge al sarät —: die dritte gieng zwei Berge in Salmay, Fakk und Mik- 
über Phara[n] und Medeia nach unserem 15 


Suös. Diese Straßen waren an allen 
strategisch wichtigen Punkten mit rö- 
mischen Truppen belegt: wir wissen 
über diese Punkte aus den alten Geogra- 
phen wie aus den Kirchenschriftstellern 
einigermaßen Bescheid. 

Ueber IIerox wußte und weiß man 
noch Mancherlei: in Petra wurde nach 
Epiphanius Panarium v« 1 [2483 ff. Din- 
dorf, fehlt bei Petau] Sovszong verehrt. 

gehört nach Yäqüt 3 
270, 22 ff., Madä’ini bei Ibn-alfagih Bibl. 
geogr.5 105,5 und nach Bakri 806, 13 
440,12 zum Verwaltungsbezirke von 
Damascus: sie wird von Madä’ini nach 
Ju> 5,5 — und vor (sa 
— (55a (oben 56, 1 ff. und Socin * 191) 
genannt. Noch Burckhardt travels in Sy- 
ria 433: Wady Musa is comprised wi- 
thin the territory of Damascus, as are 
the entire distriets of Shera and Djebal. 
Natürlich: denn Damascus mußte und 
muß die Wege zum rothen Meere (jetzt 
auch die nach Mekka) beherrschen. 


20 


25 


30 


39 


zanı).. MALevy hat ZDMG 14 465 [nach 
Pococke] Aovodong als den Gott „der gro- 
ßen Gebirgskette“ bezeichnet, „welche 
sich von Yaman bis nach Syrien aufwärts 
zieht“: er citiert Wallin, Journal of the 
geographical society 1854, 134 129 ff. 
An Sara und Isaac hat Levy nicht ge- 
dacht: seine „große Gebirgskette“ ist 
wohl in natura rerum gar nicht vor- 
handen: meine 3),% ist eng umgränzt. 

Sara macht einen unpersönlichen Ein- 
druck, während Abraham, der Name 
mag herstammen woher er will, eine 
Person, der Träger eines bestimmten 
Lebens mit Gott gewesen sein muß. 
Ich habe in meiner totgeschwiegenen 
Abhandlung über Purim an einem ein- 
zelnen Falle gezeigt, was als meine 
Grundanschauung in meinen deutschen 
Schriften oft ausgesprochen ist, daß Re- 
ligionen aus vielen Quellen zusammen- 
fließen. 

Auf der nach Petra, dem Sitze des 
Cultus, führenden Straße hat 
man die Sarät zur Linken, auf dem über 


| 

| 
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hergeleitet habe.*) Soweit ich unterrichtet bin, schreibt und spricht 1 
das christliche Volk Missih, während Masih SchriftArabisch ist, und 
aus dem Korane stammt: doch bedarf diese Behauptung noch gar 


sehr der Prüfung. Ich habe XmM%% vormals nabatäisch genannt: auf 


den Namen kam und kommt es mir nicht an**): ich wollte dieForm 5 


in die römische Provinz Arabien, d. h. das OstJordanland, weisen, und 
dachte dabei an Galat. 1 ı7 und Ag&ıeg w,l>, den König von Petra, 
der in Damascus nach Corinth. ß 1132 einen &9vdoyng, d. h. einen 


GeneralConsul zur Vertretung der Interessen seiner Unterthanen, hielt. 


Msootes findet sich in den Quellen nur zweimal, Iohannes 1 42 [ar] 


10 


4 25, an welchen Stellen eine Variante Meoieg Meostes vorliegt. Daß 


Elusa nach Chebron bringenden Wege 
hat man sie zur Rechten: aus AGeigers 
anderer Zeitschrift 9 207 habe ich er- 
fahren, daß ABernstein den Isaac, den 
Sohn der als Lokalpatriarchen 
von Beersabee ansieht. Die $aray ist 
das unfruchtbare Steingebirge (Isaias 
83 270, 21. 

*) PdeLagarde, deutsche Schriften 
68 [Januar 1873] 122 [Herbst 1874], psal- 
terium copticum vij [Juni 1875], Semi- 
tica 1 50 [März 1878], Symmicta 2 9 
[Frühjahr 1880]. 

Herr Noeldeke, der nichts als Semi- 
tica 1 50 zu: kennen für nöthig hielt, 
hat 1878 ZDMG 32 403 Folgendes für 
druckenswerth erachtet: 

Lagardes Entdeckung von dem na- 
batäischen Meoolag der, welcher 
wiederholentlich salbt wollen wir auf 


sich beruhen lassen; wie er Meso- . 


Seas. trennen will, sehe 


1 


10 


15 


20 


ich nicht ein. so für © haben 
 wirja auch in und in 
früh graecisierten 
Boö& XodoAAoyduog 
sind keine Graecisierungen: so dürften 
Kaig = bei Iosephus, ’Iaßıoadg = 
©2 und ’Aßoduwv = bei Ste- 
phanus von Byzanz 321, 6 279,6 und 
dgl. m. heißen. 
Namen würde selbst eine stärkere 
Lautveränderung nicht befremden. 
Bei einem terminus technicus, wie Meo- 
oies, doch: und auch sonst nur den 
nicht, der die in meinen Mittheilungen 
2 353 ff. skizzierten Untersuchungen 
nicht angestellt hat. 
Natürlich hat der in so kräftigem 
Style abgegebene Orakelspruch des 


. Herrn Noeldeke die „Theologen“ gehin- 


dert, von meiner Entdeckung Kenntnis 
zu nehmen: diesen Leuten ist ja jeder 
Vorwand recht, dersie von der Pflicht, 
die Wahrheit anzuerkennen, entbindet. 
Sprenger, Mohammad 2 197°. 


10 
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diese Variante vorliegt, genügt allein zu dem Erweise, daß Meostag 
den dıogdwreis bedenklich war: denn diesen Dummköpfen 
(gesammelte Abhandlungen 96 19, Epiphanius &yxvewzög $ 31 — 36 B) 
gehört der Text an, der Meoieg Msosiag bietet. 
vierten Evangelium soll, kann nur beurtheilen, wer dieses Evan- 


Was Msoolas im 


geliums Stellung zu Paulus und zum Judenthume begriffen hat. 

Es gibt in M einzelne Halbvokale, die von © durch & wie- 
dergegeben werden: nach meiner Schätzung geschieht das in nicht 
Israelitischen, und in vielen mit ” anlautenden Israelitischen Namen: 


daß ® auch in diesen Fällen das. bringt, was ihm überliefert worden 


war, möchte ich für leidlich sicher ansehen. und 


ähnliche Namen beweisen für mich, da sie durch Hellenen und 


59, 13. 


durch Inschriften verbürgt werden. *) 


*) Ich mache instar multorum am 
Rande auf 22) Iosue 15, 43 aufmerk- 
sam. Für mich gilt dieser nicht auf 
echt Israelitischem Boden, bei Beto- 


gabra — B£t Gibrin, liegende Ort als’ 


Nieib, ganz wie mir "58 als ilai [nicht 
ilay] gilt. Aber der Ort hieß in des 


1 


5 


Eusebius und in des Hieronymus Tagen 


Nasıß Nasib (OS? 278,8 174, 18): also 


sib Hieronymus im liber inierpretatio- 
nis OS? 59, 13: wie er OS? 174, 18 
geschrieben hat, wage ich nicht zu ent- 
scheiden. Nasib titulus vel statio OS? 
Plural zu Nasib ist 
Genetiv (der selbst die Endung des 


20 


Nominativs erhält, wann er Stadtname 
wird) 4 787,9 = Ni- 
oıßıs = [so]. Nun höre man 
Stephanus von Byzanz 476,17 fl. Ni- 


..... Dilov Dowıxınoig Ne- 


sußıs dıa Tod a, Odgdvios dia 
veoıßıs tag 6 Odpd- 
vıog vEsıßıg (Pol) onuelvs Dowwi- 


muß ich mir gefallen lassen, Naaıß 10 xav Aldor Gvyasiusvor, 
Naseıß (verderbt in Naonß) ontoi (vgl. die um die stehenden 
griechischer Hdss. als Urform anzu- Pfeiler): Theodoret 3 755 ’Avridyaua 
sehen. Sicher den Correctoren gehören tüg Muydovias‘ 
Nsoıß Neosıß und N.....p an, dessen ’Asovgıoı Övoudkovaı : verglei- 
op das weiche 2 wiedergeben soll. Na- 15 che was derselbe 2 264 über Babylonien 


sagt vüv ÖAlyoı 
'Iovdcioı, welche Stelle wichtig genug 
ist, um ausgeschrieben zu werden. 

syrisch, ara- 
bisch, Stephanus Byz. 191, 20 ff. 


= 
| | 
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Meistens aber wird der Halbvokal Ms durch einem ganzen 
Vokal ausgedrückt: Meavaooij, Maysdduv, Mavaniu, 

Ein in M noch erhaltener Vokal wird von den Griechen nie- 
mals halbiert. Vergleiche unten 9. 

würde der Analogie von Mexio Mexsioe, Nwe ent- 
sprechend, in © Meaoıs gelautet haben, bei den Griechen graecisiert 
vgl. Nayıs, Genetiv Neyıdos, zußsornens — bei Stephanus 
von Byzanz 46625. Parallel MP) (jetzt [de Goejes Register, Socin? 
207) Rafah) = Payie Paysle, welche Formen durch Polybius, Strabo, 
Diodor, Iosephus, Stephanus von Byzanz wie durch Münzen sicher 
sind: HHildesheimer, Beiträge zur Geographie Palaestinas 66 ff. 

Daß das i der geschlossenen Sylbe in &® und bei den West- 


10. 


*) Freilich wird man gut thun, be- 1 2. Bndrapov Eusebius OS* 248,17 


vor man Ändere belehrt, an drei That- = Bethafu Hieronymus OS? 138, 17. 
sachen zu denken, daß erstens & nicht 3. Bed9dangovs A 16 29 56 57 77 
in der Urgestalt vorliegt, daß © eine 131 = Buddangovs 85 144 236 — 
lange, fortwährend Aenderungen im 5 Beddangyovs 59 — Poodanyove 82 — 
Texte vornehmende Geschichte gehabt, Beddonypov® 121. Daraus entstellt 
daß © auch in den Namen gelegentich Bsddaugpovd 30, Bedanyovs 52 53. 
‚einem anderen Texte folgt als M. Weiter ßssvdagovs N, Bnddangyovs G. 
Genesis 25, 4 b, auf meinem 4. folgere ich aus 
"Rande verzeichneich richtig ist 10 54, dessen Verkümmerungen 
Toıpd — — Yäglıt 3 829, 2. in Bedapped 7476 84 134 und usdd«- 
Indem ich daran erinnere, daß in ausge- pe 75 verliegen. 
blichener Majuskelschrift O&C® sich sehr Und so weiter. 
ähnlich sehen, also &$ ohne weiteres se ge- Man bemerke hier B«ı$ — Bed gegen 
lesen.werden darf, daß in Minuskelschrift 15 pp gegen ap, ov gegen 
ß #% w oft nicht zu unterscheiden sind, liegen mehrere Revisionen vor, und 
daß «u für &, s für «u steht, trage ch ° Herr Noeldeke soll doch einmal anfangen, 
zur Begründung meines anderen Satzes mit seinem Compasse, dem A-priori- 
zu men ms Iosue 15, 53 — Taffüh wissen, hier sich auszukennen. | 
'Socin 200 Folgendes vor. ‘Drittens: Meugıßoosde ist nicht 


1. Bb, Bawdayovu 55. Xerrodga nicht 


za 
% 
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1 syrern e lautete, ist nicht zu bestreiten: vgl. 132% Meiyd, 1130" ’Isoyd 
Genes. 11 29, Folglich ist — ®n. 
Wäre das 00 von Mesoolxg ein Fehler der Griechen — in einem 
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terminus technicus höchster Wichtigkeit ist ein solcher von vorne 


Ich kann 
hier natürlich nicht ein Buch über die Art einfügen, in der © die 


5 herein unwahrscheinlich —, so wäre nicht & entstanden. 


Sibilanten wiedergibt (oben 57 9 ff.): ich verweise auf 75” 2 ı9 ff., und 
dränge auf systematische Forschung, und zwar auf eine Forschung, 
die mindestens den Oxforder Apparat zu ® genau durchmustert, neben- 

10 bei aber eine gründliche Kenntnis semitischer Grammatik zur Verfü- 
gung hat.*) Diese meine »Uebersicht« wird die Wege weisen können. 
Nun kommt noch die Endung -@s und deren Accent in Betracht. 

Zaßas vgl. Mittheilungen 2 358 ff., 
ysıngas**) HEstienne s. v., ein Beiname des hohen 

15 Priesters Ioseph ***), Bapvaßes ein viös nagexinosws bedeutender 


Beiname eines ’Iwojg oder Iwonyp Act. 4 36. 


*) ist "8", nicht 
Constitutt. & 37 [221,5 _L], das Cotelier 
nach © Paral. 8 35, 1 in pdoxa VerWwan- 
deln wollte, erklärt sich vorläufig wie 
ol ‘Eßocioı Theodoret 2 630: 
—= vva—= m. Theodoret 2 
385 &v "Eßoaiov To 


ein doppeltes 8; & ist furtiv, wie a 
in mi»: in M steht sun, was JE» und 


**) Allerdings „Cod. yıop«v“ Theo- 
doret 1 142. Aber Theodoret 2 266 
ysınpas (mgoonAvrog). 

JDerenbourg, essai sur l’histoire 


61, 10], Xguorov. was, hat 10 


so gelesen werden könnte. Sehr wichtig. 


BHistor.- philolog. Classe. XXXV. 5. 


1 et la g&ographie de la Palestine 1 197, 


bezeugt, daß dieser Mann nicht men- 
 tionne sei dans les €crits rabbiniques. 
Es ist mithin auf die Schreibung des 

5 Namens nur aus zu schließen, und 
Keipas Kasipag des nicht bearbeiteten 
Textes dazu zuhalten. _5 Physiogno- 
miker und Chiromant muß dem Hiero- 
nymus überliefert gewesen sein, OS? 
93, 30 101,31 Caifas investigator vel 
[aut] sagax:' Bein vomens ore 
drückt aus: sagax 
Loewe-Goetz Corpus 2.177! 3. 
und würden beide xeipag geworden 
sein. Kadpag iyvevrisg OS? 204, 20: 
Koudpas: megisoyos OS? 226,4. Ueber 


15 


vis und &3Uu5 Wellhausen Skizzen 3 152. 


N 


| 

| 

| 


98 ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARAMÄISCHEN, ARABISCHEN 


| Wenige Eigennamen auf «as sind "Avvas — 
Aottas Gegen Baßviös Zuagäs Owuäs 
’Ißäs’Isouovgäs Knyas Meiovuäs Mepovdäs Zaßßäs ich schließe 
aus dem Accente, daß man Zerevag als Eigennamen, nicht als’ Appel- 
lativum, aufgefaßt habe: Meoofes muß ein Appellativum sein. Den 
Accusativ von {pam schreibt bei Epiphanius 477° der Eine Codex 
Adsıdav, der andere ’Aßsıdev (Dindorf 3 747): ich möchte Adsıdas 
für den richtigen Nominativ halten. Wohl unterschieden von diesen 
syrischen sind jüdische Eigennamen wie AxiBas Epiphanius ss 33? Pet. 

wäre in älterer Zeit Meojelias geworden: vgl. xeysioas 
onuelvsı ywAog Iosephus Krieg & 11 5, Nadıpaio, 
Nasıveioı [8], al — dogxas Act. 9 36, 
— nun zo xopdoıov» Marc. 54: (bemerke den Artikel), diese 
beiden trotzdem, daß der Ton auf der letzten liegt. 

Msostes des überarbeiteten Textes entspricht als Appellativum 
dem Eigennamen Zeßswas — kun) Zeßwäs Eusebius KG 326 29 Schw. 

Meootes für TÜR zu halten bringt nur ein allen Thatsachen 
und Urkunden, die ihm nicht passen, Hohn sprechender, oder sie 
“nicht kennender Dilettant fertig. 
Wohl zu bedenken, aber bisher noch nicht bedacht, ist, daß 


wo (» gegen © & steht, kein Lehnwort, sondern eine urverwandte 


Vokabel vorliegt. Wäre M%9 aus Israel zu den Arabern gekommen, 


so müßten letztere von gi reden, wie sie aus 
gewonnen haben. gs kann sich unter dem Einflusse des Wissens 
von einem M%a zu gm umgebildet haben, ein von gm oder ziw 
stammendes kann mit dem zu gehörenden zusammen- 


geflossen sein: aber, so lange nicht neue Thatsachen bekannt werden, 


die das (» erklären, hat gr, mag es masih oder missih lauten, als | 


arabisches Urwort zu gelten. Freilich oben 84 ıı. 
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N Ehe ich an die Erklärung des Wortes Missih gehe, setze ich 
aus der Petersburger Ausgabe |1787] des Koran 80 folgendes, 1811 in 
Schnurrers bibliotheca Arabica 419 abgedruckte Scholion zu Sure 


4 ı69 her. 


Meine Kenntnisse reichen zur Zeit nicht aus, nach sei- 


5 nen Gewährsmännern zu suchen: mir fehlt die Muße, meine Kennt- 


nisse in diesem Punkte zu vermehren. 


*) A. Masih von gm für masyah. 
Der Isläm erlaubt nicht, missionierend 
im Lande umherzuziehen (Lane 1482), 
im Gegensatze zum Judenthume: Matth. 
23,15 odeal yowuuareis nal Dapı- 


vDyck, Iesuiten: falsch] 


Avrov. Hebr. 11, 37° 


IJi>, [Vers 38 nach Anderen]. 

“ B. Masih fail von er durchmaß 
(Apocal. 11,1 21,15° &ueronde er ver- 
maß: p Zachar. 
2,1: &>imli le Geodaesie). Hier könnte, 


wenn der Zusammenhang des Scholion 15 


das erlaubt, missih gemeint sein, was 
Freytag nach dem Qämös multus in di- 
 metiendo et vagando erklärt. 

©. Masih gesalbt, weil Iesus. mit Oele 
gesalbt aus dem Mutterleibe hervorkam. 
möa im Sinne von 

yas>t, nach Lane a man 
whose foot rises from the ground, or is 


1 


hollow in the middle of the sole, so that 
it does not touch it. Der Masih mithin 
das Gegentheil der plattfüßigen Juden. 

E. Masih, weil er einen mit disease, 


5 est, murrain, blight, blast, taint, canker, 


10 


20 


 hafteten nur mit Speichel 


or the like (= x9l., Lane 2204?) Be- 
— salbte. 
Das geht auf Iohannes 9, 7 ff. 14 ft.. 

F. Muß wohl missih gemeint sein: 
denn wenn es schon ein cadiq Freund 
gibt, so paßt doch nur ciddiq in den 
Zusammenhang (Lane 1668), one who 
never lies: von loseph Koran 12,46. 
Ciddiq spielt in der Phraseologie des Is- 
läm bekanntlich eine Rolle. 

Am Ende des Stücks druckt Schnurrer 
(sp, und übersetzt falsch Al-Masih 
idem esse quod Al-Sadik, verum, justum, 
et esse hoc de eo quod difficile est in 
Korano glorioso. Vielmehr besagt das 
Ende des Scholion, daß das Vorstehende 
aus Azizis Buche entlehnt 
sei (die Interpunctionen habe ich in den 

N2 
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Es empfiehlt sich eine Liste sicherer gittil vorzulegen: die 1 


entlehnten Wörter setze ich, damit sie mir Niemand mit den bewei- 


senden verwechsele, an den Rand. *) 


Text eingefügt): Azizi ist der im De- 
cember 1100 zu Bagdäd gestorbene Sai- 
dala, Ibn Khallikan übersetzt von Mac 
Guckin de Slane 2 202 ff. = 439 ff. 
seines Originals, Hägi Khalfa $ 1796 
5304 11214. Mithin gehören jene No- 
tizen guter alter Zeit an, und sind von 
einem geistreichen Manne (einem Era- 
nier) gesammelt. | 
Es ist nicht unmöglich, daß Eine der 
oben mitgetheilten Erklärungen des Wor- 
te8 4,“ den in der römischen Provinz 
Arabien zur Zeit des vierten Evange- 
liums üblichen Verstand wiedergibt: 
was natürlich weiterer Untersuchung be- 
darf. 
. Als ich an den oben 94 1, 10 ff. ange- 
führten Stellenüber Messi«smichäußerte, 
kannte ich das eben besprochene Scho- 
lion nicht: der Koranist par excellence 
Herr Noeldeke hätte es, und das ara- 
bische missih, bei seinem Vernichtungs- 
versuche gegen mich kennen und eitieren 
sollen, wie Sprengers Mohammad 2 198". 
*) Ich schicke voraus, was ich 1878 
in den Semitica 1 51 schrieb: 
Es ergibt sich schon jetzt, daß die 
Vokabeln der Art gittil im echten 
Arabisch nicht zu Hause sind, daß 
aber im Aramäischen dieselben einst 
weit verbreitet waren, da persische 
Wörter, wenn sie ins Syrische über- 
gehn, sich zu gittil-Bildungen um- 
gestalten, um’ naturwüchsig semi- 
tisch zu erscheinen. 
aus Semitica 1 50: Herr 


1 


10 


tig wegen der Gleichung c = | „, Mitthei- 


20 


25 


30 


35 


SFränkel Fremdwörter 128 durfte na- 
türlich (ZDMG 32 401 fi. namentlich 
403) meinen Artikel nicht benutzen, ob- 
wohl die Erkenntnis der Wahrheit durch 
sein Schweigen litt. 

cabine Qämös 1 221, i2. Ma- 
laiisch, Dozy suppl&ment 1 108%. 


mals po Erpen Gen. 37, 34 42, 25 


‚Levit. 11,32: Polygl. Iosue 9,4. 


Elias $ 14 = Praeter- 
missa 38, 64. Fleischer de glossis ha- 
bichtianis 71’, Dozy dictionnaire 369 ff. 
glossaire 349, suppl&ment 1150. Gawa- 


liqi nennt die Vokabel nicht, Kafägi 


60/61 Trilicium [unser Dril- 
lich] erkannte Dozy. Das Wort ist wich- 


lungen 2 138". 


eel, neben und Da- 
miri 1 242, Qazwini 1 133 Ende: 779 


unter &na (58° Ende des Elias Levita 


= 2 378 Kohut) und unter (176! 


Mitte des Elias). und er- 
kannte als aus aramäischen „na“ ent- 
lehnt, und Aal bedeutend, Fleischer zu 
Levy?1 432°: an Fleischer knüpfte Löw 
Pflanzennamen 97 an, indem er PSmiths 
785 ‚ das Smith misverstanden 
hatte, beizog. Was dann 
SFränkel Fremdwörter 121 zu Buche 
trug. A steht nach mir zu 


wie Fränkel 51 zu ßiogos, 


basket (die Araber brau- 
chen zibbil zinbil zanbil zabil) «6gyıvog 
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very acid neben Praetermissa 4 67 ebenda 
35 9ı wie vom Essige ausgesagt. 
una> a man of many stories, in der Volkssprache a man who relates 
stories wel. Nach der Meinung der Araber = denn 
he talked with his companion. Synonym Si> (me hid’t aus hidit, das: 
über hiddit zu hiddit geworden] zu er- 


weitert aber nicht ©, sondern Infinitiv zu 


burning, biting, 10 the tongue. [= 
gilt für weniger gut. Wird zu gezogen, das mit 
(2) nichts zu schaffen hat. — — nen. 


= „ie — „> ohne who acts with perfidy. 

very grave. 

striving to suppress the urine and ordure, wie zu das 
bildet. Dazu 155” — Geopon. ı 87 ı: Se- 


mitica 1 63. 


hot, painful. „ua. Neben | 
constantly silent. Naa Geopon. 8530 87 15: die 


2 


Wurzel ist schwerlich ursprünglich. 


drunkard. Kaum [vgl. zu olxege, das 
allerdings in Arabien wohl einst nicht unbekannt  akiasgn ist. | 


und >») 1 = — „am Praetermissa 


armenische Studien $ 747. 23, 24 von Noeldeke und GHoffmann bei 
us" stones likelumps of dry or tough SFränkel 84 besprochen. 
clay, angeblich aus persischem ums [qissis (nicht qasis), oder aber 
Stein.und Thon Koran 1154 157 1054, 5 gass, ist die gültige Formj dankt sein 
Zamaksari 16255 72411 2 1633 ss, Bai- u» Sicher einer boshaften Verdrehung, 
1 44223 505 15 2 41720, Gawäligi wie ZU gemacht worden ist, 
817, Kafägi 1195. und von den unter uns wohnenden Juden 
lautet meistens CarFreitag zuCaroFreitag gemacht wird: 
sigill. 10 vgl. meine Abhandlungen 159. Qassäs 


ws” Lane 1312. in irgend welchem Dialekte Verleumder. 


| 
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= = addicted to aber kaum von 


gebildet (da die von Nominibus abgeleiteten NT alle zu Js stehn), 


sondern von 
yo dentibus stridorem edens führt Freytag aus Garir : an: all- 
täglich ist das mit Wiehern, und Krächzen [des Raben], 
Brodeln [des kochenden Wassers] usw. parallele Knirschen 
[der Zähne), das mich yo als Verderbnis von Jo anzusehen bestimmt. 
um much sient bringe ich hier unter, da wie 


gegen sprechen: dasselbe thut stumm [von der Wüste], 


das unter Vergleichung von , a aus dem 2 1 fl. Vorgetragenen zu 
erklären ist. Obwohl wwo eine [durch vermittelte ?] 
Weiterbildung von =o sein, also ursprünglich den Taubstummen 
bedeuten wird, ist es doch uralt, da der Stabreim zeigende Satz 
er kam mit Schwatzendem und Schweigendem [mit 
Vieh und Metall(geld)] in (Gen. 23 ı6] zurückweist. 


obmutuit. 


abe much erring, ome who will not desist from error. Tamim 
sagte wozu ) stimmen. Sehr bekannt 
— Imru-alQais. | | 

„kb — — one who acts wrongfully: genauer (Mitthei- 
lungen 3 15) one who acts in whatsoever way it pleases him in the 


10 


15 


20 


disposal of the property of another — P%. „Ib wie Ab: und lb 


Finsternis sprechen gegen Ab, das mir Denominativ von &Jb scheint. 
Ich denke, der „lb werde (um in Ermangelung eines genaueren das 


verzeichnete Bild Deut. 28 29 anzuwenden) sein 


ende one who plays or sports often. zus. 
[Sacy chrestomathie? 3 359 ff. citiert Lane] — — 
le travelling without following a right direction. 


25 
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une —— ie incapable of going in to women, nach den Arabern 
ein us im Sinne eines Jess. Die Guten irren: oben 62ıs fl. 
ist kein »Laseive, nur eine Schlimmbesserung von — — je, 
Der Satz liefert den regelrechten Infinitiv 79 oppo- 
sition, intervention (das ist die Wolke zwischen Sonne und Erde). 

— — „us perfidious: oben 76°: derjenige der zurück- 
bleibt, wann es gegen den Feind zu kämpfen gilt. yE liefert »XE, 
ist mithin sicher: weist auf 

[aus eizil, ‘wie »9, Mittheilungen 
3 29) aus flig] one who talks and acts in an amatorious and enticing 
manner: W;l& er tändelte mit ihr. Eine irgendwie vom Spinnen 
hergenommene Metapher. 


ubs great hammer, such as is used by a blacksmith gilt den 
Arabern (Gawaligi 112 ı genügt) als ws. Herr SFränkel 85 glaubt 
ihnen das: »vermuthlich durch seine Bildung« sei ihnen das Wort 
»als fremd aufgefallen«, da doch Herr Noeldeke ZDMG 83 403” Ave) 
gegen mich für »echt arabisch« erklärt hatte. » gegen © von dep 
spricht [aber oben 84 ıı] zunächst für Urgemeinschaft: Kyle — — 
Kugab snout of the swine läßt sich von undil having the bome of his nose 
wide and depressed nicht trennen, und zu dsl gehört ja ad» Prae- 


termissa 1131. Nach 66 ff. erwartet man einen Stammsatz bi. 


Der breite Hammer des Grobschmids sieht der Schweineschnauze 


_ ähnlich genug.*) »Das Wort hat keine Ableitung« Fränkel**), 85. 


*) Meine noch in den Symmicta 1 1 scharfer Schneide) zusammenhange (auch 


60,14 aufrecht erhaltene Vermuthung, die Indier konnten entlehnt haben), 
daß irgendwie mit azzter (eine nehme ich zurück. 
Waffe Civas) und afzzı (Speer mit **) AErmans Aegypten 589. 


| 
1 
5 | 
15 und 
| | 
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Bunt fehlt bei Freytag, ist aber in den arabischen Bibelüber- 
setzungen und im Leben ganz gewöhnlich, und daher auch von 
ECastle 3284 3285 und von Bocthor und dem Muhit aufgenommen 
worden. Die Gleichung » = # B beweist hier dasselbe was sie bei 
bewiesen hat [doch oben 84 11]: ist = *), nicht 
(wie Herr Fränkel 57 lehrt) als AR entlehnt: deutsche Schriften 
285 verglichen mit Symmicta 1 1222. Wer aäl> aus persi- 
schen Dichtern kennt, wird wissen, daß der Ohrring Symbol der Hö- 
rigkeit war. **) | | 

m rex princeps. Der welcher, so oft es erforderlich ist, N: 19 


*) Herr Noeldeke LCB 1879, 361 1 lungen 2 356 gegen armenische Studien 


(siehe die folgende Anmerkung) vermag $ 484": über das Eine 7 von xddos 
aus dem « und s des qudäs nichts zu gegen " Orientalia 2 30/31: endlich 
lernen: er hält trotz „IS — qudäs aLo über den Umfang des xddog Hultzsch . 
für Üp. Aber gutschließter aus dem 5 Metiologie? (Register). Für xddog — 


bei Bakri 728,7 [Yägüt 4 38,22] ge- umS5 schickt es sich — falls man es 
nannten Berge Quds, daß „AS eine sonst nicht zu finden weiß, aus Estienne 
‚auch in Arabien einheimische Wurzel sei. — des Ammonius Satz zu citieren xd- 
**) Seit 1644 konnte man in AKir- dog Atysıcı Tod 
chers lingua aegyptiaca restituta 137 10 zöd üöwg (Abbildung bei Lane MCME> 
(adus, vas, luter lesen. 2 25). 
1836 brachte dann HLFleischer in der Ich kenne keine Stelle, i in der xddog 
Schrift über die glossae habichtianae 74 Kochtopf bedeutet: doch mag (die är- 
aus Pariser Scalen vor tikellose Form fehlt mir) vorläufig 


[situla] 15 trotz dessen von x&dog herkommen, und 
und (unter den genannt) des Higäz, trotzdem -es qadas, 


Daßdas in diesen und nicht qadus ausgesprochen wird, mag 
Glossen in Aegypten erscheinende xd- ebenfalls x&dog sein: uni Sym- 
dog = (yo aus "m entstanden, hatte mieta.1 59,24 qaunas in Folge einer 


1572 HEstienne im Thesaurus [jetzt 4 20 Arabisierung, die für «dog nicht nöthig 
753] angemerkt: er hatte nicht gesagt, war. Jeo,0 — Zufbuw,, armenische Stu- 


daß der “> mit dem [rothen] 7% zu- * dien $ 1077. 


sammen zu den [aus KleinAsien später Daß Herr Noeldeke LÜB 1879, 361 | 
weißen Wein beziehenden] Griechen, mitxcdog in Verbindung gebracht 


gekommen ist: phoenicische Weine Mit- 25 hat, habe ich durch SFränkel, Framä- 
theilungen 2 366: 7" = oivog Mitthei- wörter 72, erfahren. | 


| 
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1 anderen Sinnes als der ß«osAsvg der Griechen und der deutsche König: 
deutsche Schriften 456 502. 
ulcerosus Golius. Formell eine Steigerung des NP, und 
mit zusammengehörig. mein Araber lob 2 7 für Aussatz, 
5 während ko. sonst die Blässe am Kopfe des Pferdes bedeutet: 
"mp Deut. 14 ı biegt diese Bedeutung in das Tadelnde. 
ap als Name des Planeten Mars ist natürlich Arabisierung 
eines babylonischen Wortes, das die Juden 77%, die Griechen Möe- 
'dex-os sprechen: identisch mitihm ist (durch die von Paul Haupt ge- 
10 nügend erwiesene Umwandelung des 9 in 3) weiss, Chwolsolhjn Ssa- 
bier % 160. Für wen ich Mittheilungen 1 76—78 geschrieben habe, 
weiß ich noch nicht. Verschieden von diesem Zap ist ein anderes, 
das multum se ungens oleo aliüsve rebus erklärt wird, und von ZA 


inunzit et emollivit corpus oleo herkommt. 


435 ou valde audar et constans in insolentia et rebellione von 3, das 


als 773 den Namen 1%} geliefert haben soll. 
pergnarus. scientiäd polluit. 
Adiectiva und Substantiva dass, die, soweit sich jetzt erkennen 
läßt, auf zurückgehn. 
20 — one who slaughters [camels and other ani- 


mals]. 
ums, who throws stones at others. my. | 

Pr a companion of conversation by night. »In der Nacht hörten 
wir Szamer oder Schämer, oder den Gesang, welchen die Beduinen 
25 bey festlichen Gelegenheiten zum Tanz anstimmen«. Seetzen, Reisen 
110. Nagel ist entlehnt, da D von WD» ein erwarten 
heißt: kann nur sein, woher Nachtwache: dann ist 
freilich ;s“ Denominativ, berechtigt aber vielleicht gerade als solches, 


hier unterzubringen. 


 Bistor.-philolog. Classe. XXX 5. | OÖ 


| 
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vociferous, snorting, neighing. 1 

za one who exerts himself. |s] a ewe or she-goat having ® 
her udder drawn up to her belly, sl“ und 5m“ von der Lippe | 
contracted: wie — being contracted. Mas erklärt 


öodororyei & Psalm 119 ı20 vgl. mit Iob 4 ı5. Auch der Eigenname 5 
[oben 889] pr? findet hier seine Erklärung. 
Gelb = = one who oftentimes dismisses wives, 
von (lb II he divorced his wife. 
Von einem Substantivum herstammende Adiectiva und 10 | 
| Substantiva 4 
> one who magnifies himself much. Ueber „>, das Kind des | 
persischen »,1485° astella, meine Mittheilungen 1 238, über "23 und 4 
7MZ ebenda 239. 5 ı7. der den 
Spielende, denn "23 gehören zu gibira.. Zur Wurzel kann 
der Bedeutung nach nicht gezogen werden: es müßte dann einen 
vorzugsweise Energischen bezeichnen. „u> ist von pen durchaus 
verschieden. 


= much addicted to ‚adultery or fornication. Die 
Wurzel der Gegensatz zu der zu ab: man versteht, 20 
daß um> Schweinehund (denn das Adiectiv faßt alle unehrenhaften 
Laster zusammen) mit er stank nichts zu schaffen hat. 
und um> sagen nichts über die Beschaffenheit des vom wm> ge- 
übten Lasters, sondern nur über die Wirkung aus, die dessen Art 
auf Andere hervorbringt: Ekel erregend. 25 

wns;> an expert guide of the way: der die ot, (Plural von 
kennt. er durchbohrte, Nase oder OÖhrläppchen: aber 
Schleichweg. 


> one who constantly drinks wine [= =>]. Kann nicht zum 
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Satze geliören, da pr von „> became changed stammt (er gor). 

a stringed instrument resembling the [Mandoline], 
with which one plays. Wohl von >55 stair, weil bei diesem Instru- 
mente die Saiten wie die Stufen einer Leiter auf einander folgen: 
siehe die Abbildung des [Schlageither) und des [Guitarre) bei 
Lane MCME? 2 65—67 gegenüber der und dem „b,, ebenda 
62 63 71. 

Pr; 5 a man possessing EL, 3, 1. e. fame or boastfulness. 

um, a man who is often appointed nicht, wie Lane schreibt, 
ums, chief, sondern] Nach dem @Qämös PIE nor 
Sa. Erp. Num. 16 ı3, nose Proverb. 29 2. 

evil. Zu gedrgert Regn. y 20 43.2145. 


und neben ge: stehn zu aber zu 
sich könnte PP" auch zu „% gehören. Hamäsa 699 [, 22] citiert Lane. 


(Wo übersetze ich nicht, sondern erkläre es nur als aboun- 


ding in se — PM. Das Wort scheint mir für den Grammatiker 


20 


25 


wichtig, weil die gittilBildung in ihm sich an ein in dem techni- 
schen Sinne, den es hier hat, den Arabern fremdes Nomen ange- 
heftet hat. 

(es always characterised by Ges: aber Cr ist a word un- 
known before El-Isläm, and said to have become so much used in 
its legal acceptation as to be, when so used, conventionally regarded 
as proper. Man lese Kafägi 170 15 fi. Im Sprüchworte 20 103 — 
2 234 Freytag improbior quam corvus. was ich aus 
Bochart % ß 10 11 sicher zu erläutern nicht im Stande bin: die Raben 


lassen angeblich ihre Jungen im Stiche, was zu dem in den arabi- 


schen Bibelübersetzungen mit verbundenem. Begriffe nicht paßt, 


und zu dem islamischen Begriffe disobeying sbensowenig: 


xsvoev Rom. 2 22, oft. 


02 
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having much Nicht von ;%, das erst von abgeleitet 
ist: ovvenodıos Psalm ı& 40° liefert want, need: ist die 
durch die Noth veranlaßte, nach einem praktischen Ziele strebende 
Ueberlegung: E9 Mittheilungen ] 160 ist z. B. die Ueberlegung des 
modernen Strebers, wie er einem Gentleman schaden kann, den zu 
widerlegen er nicht im Stande ist. 

In allen diesen Fällen haben wir Parallelen zu den in den 
Grammatiken noch nicht behandelten, oben 82 ı6 ff. von mir nicht 
zu behandeln gewesenen, von Substantivis abgeleiteten Participien wie 
Pferdender auf einem Pferde Reitender, Scha- 
fender Weidender, Feigender == Caprificierender — 
Herstellender*), Parallelen auch zu farrä$ Reiter, 
„r ÖFR Ziegen- Esel- Schaf- -treiber oder -züchter. 

Endlich nenne ich noch we dragon, watersprout neben Tan «sk, 
aber trotz der widerlichen Verdrehungen, denen meine Arbeiten (z. B 
Orientalia 2 8 ı9 ff.) stets ausgesetzt sind, doch nur mit dem Bekennt- 
nisse, das Wort nicht zu verstehn. Wenn «nö an erster Stelle eine 
Wasser- oder Windhose bedeutete [‘& entwickelte sich zu 7%, oben 
51 6], und halbmythologisch ist, so muß ich anders deuten, als wenn 
Tan an erster Stelle eine (im Semitenlande nie sehr lang ausgedehnte) 
Schlange bezeichnet hat. | | 

_ Mir scheint aus diesen Beispielen mit Sicherheit zu schließen, 
daß gm (Sprenger, Mohammad 2 198”) entweder den bedeutet, wel- 


10 
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cher oft misiha, oder den, welcher oft masaha, oder ‘den, welcher oft - 


mit mash mish mush zu thun hat. Damit vergleiche man 94" was 
Herr Nöldeke sagt, der seine Behauptung, dar sei nicht**) aramäisch, 


charakteristischer Weise an meinen Artikel über das aramäische IX 


x) Mittheilungen1 68 69. Ichbringe 1 Kamelen hier unter. 
auch ‚sl Rinderherde, ul» Zug von **) ZDMG 32 403, 14. 


25 
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1 anknüpft, das [oben 100" 1, 36] als u! in das Arabische hinübergegangen 
ist — Herr Noeldeke weiß, daß Niemand die Bücher nachliest, die 
er schlecht gemacht hat —: »idun«, als Rebbes auch in Deutschland 
bekannt, und Aehnliches, ist doch auch nicht abzuleugnen. Die Y'y 

5 der Form faila lauten „> — eg (Ka ist Verderbnis): an sie (II) 

schließt sich Lo$ an. !A>> ist dasjenige (Ding), das in besonders 
deutlicher Weise de hoch ist. =) amarus P’Smith 1090: Ableitung 
von 3oy Gift. das persische armenische dwSp (armenische 
Studien $ 875) ist, beweist ») sehr viel, nämlich das, daß die Form 

10 Re bei den Aramäern so üblich war, daß man sie sogar auf Fremd- 


wörteranwandte. Ich setze noch aus Sprengers Mohammad 2 197 — auch 


zur Charakterisierung des Herrn Noeldeke, oben 94" — Folgendes her: 


Die Form von Ciddyk ist nicht ohne Interesse. Sie kommt allerdings in arabischen 

Wörtern vor, wie fichchyr (wofür im Korän fachür steht), Prahlhans; hiddyth, Neuigkeits- 

15 krämer; sittyr, schamhaft; hibbyb, Liebling; ’irrydh widerspenstig, chirryt u. a. m. Ara- 

bische Grammatiker behaupten, daß sie eine Intensivform sei ..... Ich glaube, daß sie 

ursprünglich jenem Dialekte eigen war, welchen Soyüty und in neuerer Zeit Dr. Levy den 

Nabatäischen nennen ... Allmählig gingdann diese Form auch in die Sprache der benach- 

barten arabischen Stämme über, und als die Philologen die Wörter und Formen aller 

20 Stämme sammelten, erhielt sie in der moslimisch-arabischen Sprache das Bürgerrecht. 
Wortformen sind bisweilen Modesache, und der Gebrauch ist lokal. 


Ich habe die Sache wie Sprenger angesehen, als ich Semi- 


tica 1 50 schrieb, ohne Sprengers Sätze damals gegenwärtig zu 


haben. Herr Noeldeke denkt über Jis5 und Jseb analog, was ich in 
25 Betreff des ersteren schon in meinen Symmicta % 80 festgestellt 
habe, was durch Herrn SFränkels Buch aller Welt bekannt geworden 
ist. Daß für gm die Bedeutung Reiseprediger überliefert” ist [oben 
99 7 ff.], wußte ich 1878 noch nicht: ich muß als philologisch ge- 
bildeter Mann bis auf Weiteres glauben, daß das »arabische« d. h. 
30 peräische &7%®% den Reiseprediger bedeute, und erst in jüdischen 


Kreisen mit M%9 zusammengeworfen worden sei. 


Ich schließe hier aus dem 87.24 angegebenen Grunde, und 
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unter Verweisung auf das 438 fl. 59 5 fl. Gesagte die Besprechung 
der Ju» an, die man in dem vorliegenden Paragraphen suchen wird. 

Ich glaube nicht recht an die Echtheit der meisten Ms. Schon 
Olshausen hat $ 185° O8 und PrY als Verderbnisse von O8 und 
ansehen gelehrt: er bezeichnet "ax Ts may als 
»zur Bezeichnung von Individuen dienend, welchen eine Eigenschaft 
in gesteigertem Maße zukommt«. Wäre das richtig, so müßte es 
auch Adiectiva geben, die den Positiv zu diesem Comparative, dieser 
»Steigerung«, böten. Ich will das Vorhandensein wirklicher zu je 
gehörender 4 nicht leugnen, aber in 759 sche Ich nichts als ein 


7, dem man seine alte Aussprache äliz und in ihr den Hinweis 


‚darauf erhalten hat, daß äliz, als Ableitung von äliza anzusehend, eine 


Eigenschaft der oben 6 33 ff. beschriebenen Art bezeichne. Usw. Wäre 
richtig was Olshausen behauptet, so müßten wenigstens einige der 
im Hebräischen vorkommenden Ms auch im Arabischen erhalten 
sein, und nicht nur das ist nicht der Fall, sondern es gibt im Ara- 


w» 


bischen überhaupt gar keine solche us. 


C. Qattul. Qattül. 


Ueber die hebräischen Js», die Olshausen $ 186° bespricht, 
denke ich wie über die hebräischen Ms. Olshausen selbst merkt 
an, daß 09 neben und neben steht. 


Die Araber besitzen #5: dieser Baum wird schon im Koran 
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15 


20 


genannt, das Wort darf also nicht beanstandet werden: ich merke 


es nur an, da ich es nicht erklären kann. 


Etwas mehr muß und kann ich’ über die hergehörigen syrischen 


Bildungen sagen: man lese oben 33 ı6 ff. 64 ız ff. nach, um zu er- 


fahren, daß Saas und Nase trotz unserer Ephemeren verschieden 


sind. Die Schwierigkeit für den Grammatiker liegt darin, daß keine 


25 


| 
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ein ü in der zweiten Sylbe habe. 
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die nöthigsten Urkunden an das Licht zu ziehen. 
Ich muß es den lauten Dilettanten überlassen, Regeln aufzustellen, 
obwohl in denselben Vokabeln neben einander © und © bezeugt sind, 
und obwohl darum eine lintscheidung zu treffen, wenigstens mir noch 
unmöglich scheint. 

Daniel 3 6, S" Genes. 19 28, Dillmann WB 763, 
mit dem Plurale neben mit dem Plurale Daneben 
das persische und [tön?]) Badeofen. angeblich auch (355. 

jonb Apfel BA 3802 ©“ Iocl 112 Cant. 235 78 85 Prov. 25 11. 
Aber fulänp, in dem ein 36a ausgedrückt zu sein scheint. 


%? oder ist 1 = 57? 


dä wegen 
Oder ist der Apfelbaum aus Armenien nach 


dem Süden sewandert? MEn von MDJ gegen 
Isa 52, Dulanges junges] italienisches 
carruba, französisches caroube Johannisbrot, gegen spanisches garroba 
alsarroba garrofa, portugiesisches alfarroba, italienisches carrobo Jo-. 
hannısbrotbaum. 
Ich hatte früher durch caxxovoas, das Was) ist (Roediger Chre- 
stom. WB? 44 N, erweisen zu können gemeint, daß im Syrischen 


Aller- 
dings sind die beiden Vokabeln identisch, aber jas) ist babylonisch, 


Ich denke jetzt anders. 


und darf daher nicht ohne Weiteres für die syrische Grammatik 


verwendet werden.*) 


*) Jamblichus im Codex 94 der 1 Eine, das im Aramäischen als 9, im 


Bibliothek des Photius 75 ?25 Bekker: 
Eyyasroiuvdog, “al wg "EAAN- 
ERoediger Glossar zur Chrestom.? 43° ff., 
PSmith 1122, (jan) [oben 97°] 
Praetermissa 22, 97. Ichkann hier nur 
andeuten, daß es zweierlei 7 gibt, das 


Arabischen als 5 erscheint, das Andere, 


das auch im Aramäischen ,, das im Ara- 
bischen , ist. Hier liegt das letztere 
vor: daher auch bei Iamblichus der An- 


laut in oaxyoVgag. (Genaueres kann 


ich hier des Raumes wegen nicht geben: 
ich muß aber auch, ehe ‘sh entscheide, 
das Aethiopische vollständig auf seine 2 


| 
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| 
| 
15 
| 
| 
5 
| 
| 
3 | | 
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Ich. berufe mich jetzt, um ü der syrischen Äyer zu erweisen, 1 
nur auf die Analogie der oben 59 ı5 ff. behandelten Bildungen. p%y 
und also auch und — gattül. 

Zuerst Adiectiva. 
sauer: sauer BA 3926: zu Vgl. ThNoeldeke ZDMG 5 
32 406, GHoffmann ebenda 762. 

heiser BA 4052. 
Saas mager (der Punkt aus BB), us‘ (oben 34 22). 
Zeh schmutzig (der Punkt aus BB). 


jesa> dunkel (der Punkt aus ©" Ruth 3 14 Amos 5 20). 10 
Lana ruhig liegend (den Punkt kann ich nicht ——n) Zu Ku 
schweigsam. 


Wie sich Jam, und „a, unterscheiden, lehrt BA 4497. 
Zweitens Substantiva. 
aan} eine reichlich mit Honig angemachte Speise BA 3020. Nichts als 15 
ein verstärktes 
JenL BA 3887 ist mir durch das gleichbedeutende »e;> sicher, das 
wie Ju gebildet sein wird. 
Dann ist mit letzterem 2% nicht identisch. | ‚ 
jaaö Ferkel BA 3953 gehört mir zu va> II er sonderte aus. 20 


# Gegentheil von 3] wurde, in der speciellen Anwen- 


durcharbeiten. 1 daß zu geworden sei. 


— Bauchredner ge- 
hört zu 5,5; = zukrat Weinschlauch, 
woher das Denominativ 5; der Bauch 
eines Kindes wurde schlauchähnlich auf- 
getrieben. Zu diesem gehört ‚s';, 


das RDozy aus Maggari im Sinne von 


hypocrite belegt: daß Bauchredner sehr 


zuverlässige Menschen seien, wird Nie- 


mand glauben: denke ich doch sogar, 


Das 37337 der aramäisch redenden Ju- 
den ist vermuthlich von $a.s} zu trennen, 
was nicht ausschließt, daß, wie 


Meooiog und Meseiag zu dem Be- 


griffe zusammengeflossen sind, 
schließlich auch und 777137 für ver- 
wandt gegolten haben. 

Der Eigenname 137: Zaxyove uvn- 


10 uovsvov OS? 196 


| 
| 


10 


15 


20 


25 
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dung, in der die Schweinezüchter es brauchten, yvaai> (Umais gleich- 
bedeutend mit und davon bildete sich ein wie aus 
über vuw nach Specimen psalterii 8? ein 5,% entstand. Auf jedem 
Bauernhofe weiß man, daß der Borch seine Neugeborenen frißt, und 
daß diese daher in einen besonderen Pferch gebracht werden müssen. 

som BA 4385 (öl,e im technischen Sinnes dieses Wortes, clair- 
voyant, devin. Ezdras 20 2ı Isddove, also 


Ich müßte nun noch Vokabeln wie — — 
Nana, „au — — (der andere Vokal der syri- 
schen Wörter ist nur zu erschließen) besprechen, doch würde das für 
meinen Zweck — ich will ein System schildern — nichts helfen. 
Ich gedenke nur des mn „uw Pr und des as ‚ weil an diesen 
beiden Bildungen Methode zu lernen ist. 

 Unzweifelhaft entsprechen sich on Esel: da "2 am 
SatzEnde lautet, und bildet, steht es für hiei: da in 
der Verbindung als NT erscheint, vertritt es hirfaldat. Danach darf 
Niemand mir wehren, "1 als kizir zu fassen. Kizir wird durch 
den Eigennamen ""n bestätigt, den N jemand anders denn als Kizir 
verstehn darf. Zum Ueberflusse haben die Syrer neben “mw auch 
jo BA 3800, was sich nach 25 zo ff. aus se* erklärt. Wer dies 
Alles zugibt, muß auch zugestehn, daß Pr **) die richtige Weiter- 
bildung eines kizir ist. Jener ’f7 braucht noch gar nicht von dem 
wohlschmeckenden, den Juden als Nachkommen von Adonis - Ver- 
ehrern verpönten Schweine zu heißen: wer , > nach oben schielte, wurde 
genannt. (Wegen meiner Mittheilungen 2 73 nöthig.) 


*) Was in meinem Psalterium iuxta 1 risches $abätu ruhen scheint wirklich 


Hebraeos 158 ff. vorgetragen ist, hält vorhanden zu sein. 
nicht mehr durchweg Stand: ein assy- **) Anders SFränkel 110 fl. 


Histor.- philolog. Classe. XXXV. 5. | P 
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Ju ist gossyp-ium selbst, und letzteres für die Datierung des 1 
ersteren wichtig. Mugaddasi in de Goejes Bibl. geogr. 3 30 ı6 (eine 
höchst technische Stelle) und eine von Lane 2 869° unter Ks ci- 


tierte Tradition brauchen das Wort, dessen Denominativum Ans 
Freytag aus Hariri [? 69" 1 belegt. Aber 5 


Verkleinerungen von Ableitungen der zweiten Form des Ver- 
bums könnte man in S$ Kälbchen, aber auch eine gewisse Speise, Lane 
1964? 1965°, und Vayie Ferkelchen finden, welche Minderungen eines 
anzusetzenden des oben 11220 behandelten Ferkel 10 
sein werden, aber nicht zur zweiten Conjugation gehören würden, 
wenn ;&4& usw. nicht in vollem Ernste zur zweiten gehören sollten. 
Ohne nähere Einsicht erkannte 1886 IE und vayi> als »Diminu- 
tivbildungen einer früheren Periode des Arabischen« SFränkel, ara- 
mäische Fremdwörter im Arabischen 112. So pr und 15 
manche Andere. Man muß nur freilich auch in diesem Falle mehr 
verstehn als das Lesen von Freytags Wörterbuche: denn z.B. lo 


' stammt (so Freytag 1 295) von sjy&l>, dessen anderer Theil in sy — 


gaqul} — arabischem > ist: armenische Studien $ 506. TüR sollte 
TuX sein — plgnyg , armenische Studien $ 825, aber dies iggauz ge- 20 
hört, da es = ingauz und Fremdwort ist, nicht hierher. 


Von der dritten Form des Verbums 
Nomina. 


Indem ich voraussetze, daß was WWright 1 $ 43 vorgetragen 
hat, meinen Lesern geläufig ist, schreibe ich nur zwei Sätze her, aus 25 
denen die beiden Bedeutungen der dritten Form deutlich sind: 


I, 


a2,0 er- warf ihn nieder, x, ‚vo er rang mit ihm — er gieng mit ihm 


| 
. 
| 
| 
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1 einen Kampf ein, in dem sie gegenseitig sich niederzuwerfen suchten: 
N SECHS er schrieb an den König, aut öß er trat mit dem Könige 
in Briefwechsel. 

239 gehört nicht her.*) Auf Paralipp. 

5 8 337 will ich kein Gewicht legen, bevor nicht die urkundliche 

Gewähr dieser Form (vgl. aber nachher 1186) festgestellt ist. Aber 

El-Haggäg**) bei Lane schreibt ei und das muß nach feststehenden 

Grundsätzen der Kritik, da es nicht erfunden sein kann, und ie 

schwerere Lesart ist, als die „Grundform angesehen werden: u 

kann so gewis werden, wie [?] über yämar 


(vgl. 31 8) Gerade im Higäz liebte man es, zu erweichen. 
Dann ist B% ein Quadrilitterum, und nahe verwandt mit us the 


water upon which is the earth, auch the sea (Plural Sue), auch water cove- 
red in the earth, beneath layers of earth [vgl. >: also die große Wasser- 
masse, auf welcher die Erde gegründet ist. Dazu „Mei vom Wasser 


it flowed upon the ground. „1 sul citiert Lane aus [Tabrizi, + 1108/9 


*) 3e nach den arabischen Ge- 1 — $l „1 FzTsepregi in der Sylloge der 
lehrten bei Lane 2140? that by means of unter den Schultens und NG Schroeder ver- 
which one knows, nämlich den Schöpfer. theidigten Dissertationes 1 172, FMüh- 

**) Es gibt einen 1001 gestorbenen lau zu Böttcher 2 79°, AGSperling die 
DichterdesNamensIbnHaggäg,Ibn Khal- 5 nota relationis im , Hebräischen (Jena 
likän von Slane1 448, der ein lustiger Vo- 1876), BStade in den morgenländischen 
gel gewesen ist, und einen Abül-Qäsim Forschungen 188’, FHommel ZDMG 32 
Ibn Haggäg, der a. a. 0.294 im Jahre 708 ff., PdeLagarde, Mittheilungen 1 225. 
958 auftritt. Besser bekannt ist wohl Vergleiche was über den Ursprung des 


10 


15 


der Spanier, den man in EMeyers Ge- 10 Wortes 8,4 von ThNoeldeke, Geschichte 
schichte der Botanik 3 248 ff. bespro- des Qoräns 24, gesagt wird. In Spanien 
chen, und Abül-Haggäg, den man in zuara, das heißt 180, gesprochen, mit 
HDerenbourgs Vorrede zum Sibawaihi 1 noch lautendem und gehörtem ®. lIoh 
xxxix genannt findet, ein Mann, der 1064 Pistorius hat sein Azoara (Janssen 5 394) 
und 107°/s schrieb. Haggäg Haji Khalfa aus Biblianders Alcoran. 


7 1079°. 
. armenische Studien 23, und 
das daselbst Angeführte. Ueber TÜR 


+) ThNoeldeke, Geschichte des Qo- 
räns 25 250 257 fi. 


| 
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zur] Hamäsa 750 [18] = man lese meine Materialien 419 


1 2 ı0, des Erpenius 9 Genes. 1 2, wo „& für Ein steht. las ist in 
der Hamäsa 750 ı4 der vollgefüllt kochende Fleischtopf ‚(Rückert 


sich, und ist ebenfails ein uraltes Wort, was füglich neben Se und ze 


‘wird erwogen werden dürfen. Ich glaube, daß 59 erst ganz all- 
mählich zur Bedeutung Welt gekommen ist. ner und 
sind die Tage, in denen es nichts gab als die wüste Fluth, über 
welcher die MM Gottes brütete, Proverb. 823: daraus entwickelte 
sich die Bedeutung PTR, weil man auch EWR "= sagte: der alte 
Stabreim 17} D>ya — von Anfange her in alle Zeit hinein wurde schließ- 
"lich nicht mehr verstanden, und aus dem Nichtverstehn entsprang 
das Misverständnis, 259 bedeute Zeit oder Welt. Ganz spät die 
Fleischer kleinere Schriften 1 361. N ist mit „Us 
oft verwechselt worden. 

Aber Äs (aethiopisch in junger Verstärkung Are 


sind Ableitungen der dritten Form, und sehr beweiskräftige Ablei- 


tungen. Nur darf man nicht als Wurzel Ent} ansehen, das vielmehr 


ein Denominativum von DAT ist. 

jar**) im AT nur Schwiegersohn oder Bräutigam, aber ‚dw gie 
außer Schwiegersohn auch Bruder der Frau, PSmith [1411], Ibn Hisäm 
226 [5]: Asänt 18 100 23 dit die Leute vom Stamme deiner Frau. 
So ungefähr lehrt ThNöldeke ZDMG 40 187, der unerwähnt läßt, 


daß jnn der Vater, nınn die Mutter der Frau heißt. „Dazu merke 


10 


15 


20 


man („> er beschnitt, und Lanes ausgibigen Artikel sis, so wird 25 


man einsehen, daß die Wurzel (> den ganz allgemeinen Begriff 


*) Der Vokal bleibt in der offenen 1 merksam, daß}nn eine nicht reducierbar 
Sylbe, weil diese ne eine offene dreikonsonantige Wurzel ist, also wie 
nicht ist. op und px nicht in die älteste, son- 

**) Beiläufig mache ich darauf auf- dern in die zweite Periode der Wurzel- 
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1 er verband besaß. Die Beschneidung ist Ma mis: sie VON daß 
der. Beschnittene der Religionsgemeinde Israel angehörte: aii> si> sollte 
von Rechtswegen nur übersetzt werden er nahm ihn in die Ge- 
meinde auf. Wenn nun söl> bedeutet he allied himself to him by 

5 marriage, so ist das nur eine durch den Sprachgebrauch festgestellte 
Specialisierung- des allgemeinen er verband sich mit ihm. J\> urn 
pAs ist derjenige, durch den eine Uebereinkunft bezeugt wird. Der 
Uebergang des } in D wird in einer über die Anschauungen des echten 
Alterthums nicht mehr im vollen Umfange klaren Zeit absichtlich 

10 vorgenommen worden sein: man wollte scheiden was nicht mehr als 

zusammengehörig verstanden wurde. Die Gegenseitigkeit ist beim 

klar: so gedeutet, genügt zum Erweise, daß die Form 

ein Abkömmling der dritten Form des Verhums: ist. Das Siegel ver- 

pflichtet bei Rechtsgeschäften zwei Parteien. gs denkt nicht daran, 

Zu (> zu gehören: esist, wie alle Jiss, Infinitiv der dritten, stammt 

also von „i> er verband sich mit, ‚sollte also Verbindung übertragen 

werden, und ist erst in der Anwendung Beschneidung geworden. Aus 

:: Schulbüchern erfährt man, daß — daß mit 

FB mit zusammensteht.*) 

Ich habe Symmicta 1 150" geschrieben »ich sehe in Yo" einen 


15 


20 


bildung gehört. Meine deutschen Schrif- 1 bichtianis 20°. Mein Schüler WSpitta 


ten 285 der Gesammtausgabe. 
 ;- *) Für die dreisten Menschen, die 
schon jetzt über die Theologie des 


erzählte mir, als er zum ersten Maie 
nach Aegypten gekommen, habe er den 
Kellner heißen wollen, ihm noch einmal 


alten Testaments reden und sogar 5 den Rock zu bürsten, den er schon an 
drucken, will ich, obwohl man ihnen hatte, und habe, das Wort für Bürste 
eigentlich keine Gelegenheit zu scheinen nicht kennend, tahhirni gerufen: die 
schaffen sollte, erwähnen, daß es noch Wirkung sei eine sehr komische ge- 
eine andere Auffassung der Beschnei- wesen, die er sich erst habe erklären 
dung gibt als .die oben genannte. Für 10 können, als er erfahren, daß tahhara 


er beschnitt sagt man jetzt zb II, 
also HLFleischer de glossis Ha- 


jetzt er beschnitt "bedeutet. Da gölte 


also die Beschneidung als Reinigung. 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 
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Infinitiv der dritten Form, Ju, in Ü2p einen solchen der zweiten« 1 
halte ich für Entstellung) entspricht dem — 
ist nur Entstellung des genau, legt also Zeugnis für 
meine Erklärung des #\> aus der dritten Form ab. eblz kann sich 
zu verhalten wie Jia? zu | 5 

Wäre statt 85% Paralip. $ 337 8°°9 überliefert, so würde ich 
nicht anstehn, was ich oben über x geschrieben habe, zu streichen, 
und 859 wie EN zu erklären. 


Uebrigens verhält sich „le zu ‚le (wie mancher yet Prospectus 
kommt jetzt aus Beirät und Qähira zu uns), wie onn zu (A>. 10 


4. Von der vierten Form des Verbums abgeleitete 
Nomina. 


Daß vierte Formen wie Kl il s’avanpa, ot il se retira en 
arriöre, Bl il s’avanga hardiment — ich spreche also hier nicht 
über alle vierte Formen — ursprünglich Transitiva sind, hat Sde 15 
Sacy? 1 $ 268 richtig erkannt: er irrte, als er einen ausgelassenen 
Accusativ ag>> oder awä3 zu ihrer Erklärung ergänzte. Sacys Er- 
gänzung ließ HEwald 1 $ 177 fallen, indem er doch das Richtige 
nicht zu finden vermochte, wie allein schon sein 2 al vespere (rem 
quandam agens) fuit« erweist. HäEwald bezieht sich auf eine Aus- 20 
einandersetzung Hariris, die SdeSacy Chrestomathie? 3 196 [ff.] ab- 
gedruckt habe: Ewald ist mithin, was der Sache nur zu gute ge- 
kommen ist, nicht selbstständig: man lese jetzt Hariris Durra 55 2 ff. 
Thorbecke = $ 46 32 ı6 fi. Constantinopel, dazu aber den Commentar 
Kafägis 879 ff... werthvoll, = N, „bo der- 25 
jenige welcher irgend welchen Werth zu erhalten angefangen hat, wäre 


| 
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1 dieser auch gering. %s5 unterscheidet sich von ge: zu Rn möchte ich 
Xc5 halten. &£5 ist Papiergeld eines Staates, das bei den Kassen 
dieses Staates zum Nennwerthe angenommen wird: es ist nicht ein 
an sich gültiges (filla), sendern ein für gültig erklärtes. Die 5 ist 

5 nie ss, weil, an sich betrachtet, sie ein Wischchen Papier ist: sie 
wird Xi für den, der die Grenzen des Papiergeldstaates überschreitet, 
soferne sein Hundertguldenschein, der vor den schwarzgelben Pfählen 
136 oder 176 Mark oder nichts ‚werth war, mit einem Male den 
vollen Nennwerth von 200 Mark erhält. 5 „ ist ein Zweig, 

10 a! FICLRYEER) quand elle commence & avoir des feuilles, wie ein 
Baum zei ist, 15} quand son fruit commence & paraltre, ge- 
nauer Deutsch wann er anhebt, Früchte zu tragen. Der ausdrücklich 
an HEwald anknüpfende HLFleischer, (1863, jetzt) »kleinere« Schriften 
1 63 ff., lehrt, solche vierte Formen seien »innerlich transitive De- 


15 nominativa«: das genügt nicht. Ich vermuthe — ich kenne Fleischer 


seit Ostern 1846 persönlich — Fleischer habe sein Wissen über 
diesen Punkt aus derselben Quelle getrunken, die mich getränkt, 
Zamaksaris „o9) a, einem Buche, auf das, ohne seinen Verfasser 
zu kennen, GWLorsbach in seinem Archive aufmerksam gemacht, 
20 und das IGWetzstein*) 1844 herausgegeben hat: die aaO 64 ange- 
führten persischen Phrasen stammen aus Zamaksari**), und Fleischer 


hat auch in einem wichtigen anderen Falle nicht wie sich gebührt, 


*) Ich wiederhole das in den Mit- 1 hen. Was sind wir mit unserem Buch- 


theilungen 2 80 ff. Gesagte: es ist un- 
umgänglich, dieses Mannes zerstreute 
Aufsätze zu sammeln, und ihn selbst zur 
Herausgabe der nur von ihm selbst zu 
erläuternden arabischen Volkslieder des 
Haurän zu veranlassen. Daraus wird 
die Semitistik den reichsten Nutzen zie- 


5 


wissen gegen das Wissen eines auf ei- 
nem sächsischen Gymnasium alten Schla- 


ges vorgebildeten Mannes, der Jahre 


lang Grundbesitzer auf semitischem Bo- 
den und dabei preußischer Consul ge- 
wesen ist. 

35 Zamaksari 190, 2. 


— 


3 

| 

| 

| | 
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gedankt *), nicht absichtlich, wie ich glaube, sondern aus Vergeßlich- 1 
keit. Es schickt sich für anständige Gelehrte nicht, über einem aller 
Orten weit über Gebühr gefeierten Gelehrten einen unbedeutenden 
Ehrenmann wie GMRedslob und einen das Licht leider scheuenden 
Kenner wie IGWetzstein zu vergessen. 5 

Also: gewisse vierte Formen sind Denominativa, sie stammen 
von Infinitiven, Adjectiven ‚ Substantiven der ersten Satzform her. 
er brachte es fertig zu zeigen: er brachte eiwas, das 
genannt werden muß, zum Vorscheine — [Fleischer 1 
64" ff.], N er baute einen er — nöpyos [hier darf doch Niemand an 10 
zri denken], er reiste nach Nagd. 

Ich sehe die Adiectiva der Form Jet als von den eben be- 
‘ sprochenen vierten Formen abgeleitet an. Daß ich Recht habe, 


glaube ich durch die folgende Tafel zu beweisen. 


282 — * mean Isa. 1 18 ist roth. of the colour termed 15 

>; [durch 5,9; any shi- "mm er glänzt Daniel F\ bright. 

ning colour und" ver- 123 | 

bürgt, jetzt aber fast h 

ganz durch 9; ver- | 20 

drängt] it shone, gli- | 

stened. Fr erweist 

364) Greopon. 118 19. 

— am he was dumb, tonguetied 

dumb: © nach Aus- «10,27: he was silent speechless. 25 

weis von füröm. Gen. 345. ' | 

wzwgösMatth. 1222, 

Matth. 


*) Symmicta 1 125”. 


| 


1 
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9 33. Un = hirris von 
hirisa. 
er istbitter oben 4011. "am Zach. 12 10 bitter: vgl. die 
beiden bitteren Dinge, | 
Armuth und Greisen- 
alter, Aloe und Senf. 
ist niedrig. 22 29. | 
Daß diese Bildungen auch im Hebräischen vorhanden waren, 


lehren >27 und der Eigennamen 7%”: die Wörter stützen sich gegen- 
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‚seitig, und gestatten von auf zu schließen usw. a ist 


> 


gehört nicht zu da dieser Satz geliefert hätte, 
sondern zu einem Stamme, dessen erster Consonant wirklich ein * war. 


Ich habe 1880 
in den Orientalia 3 16 ff. mir noch heute einleuchtende Auseinander- 


gehört kaum hierher, wenn hergehört. 


setzungen über den Tempelcultus gemacht, die natürlich Niemand 
benutzen durfte, der die Anerkennung des Marktes erwerben wollte: 
da ist auch jM&8 besprochen, und gesichert — gegen die Variante 
nmm**): ist das dort Gesagte richtig, so stehn Jar jM8 seit alter 
Zeit nebeneinander: die Formen der Namen wären in dieser Ver- 
gesellschaftung gleich geblieben, wenn sie je gleich gewesen wären. 
Also entweder ist ar nicht oder jM8 nicht 


*) a5 stammt nicht aus dem 1 „Guttural“ ausgieng, diesem „Gutturale“ 


uns geläufigen }a8r1, sondern aus einem 
zu erschließenden TEN, dessen N zwi- 
schen zwei Vokalen usw.) 
wie ” gesprochen wurde. lautete 
‚also anfänglich hayemin. ist 
für den Grammatiker wichtig, weil es 
erweist, daß schon in recht alter Zeit 


eine geschlossene Sylbe, die auf einen 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. 


wäre niemals 


einen unorganischen Vokal gab: aus 


entstanden. 
AGeiger behandelt in seiner Abhandlung 


„jüdische Begriffe und Worte in der 


syrischen Literatur“ ZDMG 21 487 ff. 

„nachgelassene“ Schriften 3 322 ff. 

nicht. | 


Q 


| 

| 

| 
® 

| 

| 
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IH. Diejenigen Nomina, die von einem Satze (Ver- 
bum) der zweiten Klasse |5 2—::) herstammen. 


Was für mich das »Futurum« »Infectum« »Imperfectum« ist, 
habe ich oben 5 22—25 7 ı ff. auseinandergesetzt. 

Jede über das Ergebnis der zwischen verschiedenen Empfin- 
dungen, Vorstellungen, Anschauungen aussagende Satz kann durch 
Weglassung seines auslautenden Vokales zu einem Nomen werden. 


Ich vermuthe trotz der 20 ı2 geübten Discretion, und trotz der 


gegen meine Vermuthung sprechenden Triptosie einzelner in diesem | 


Kapitel zu behandelnder Vokabeln, daß die so entstandenen Nomina 
sich durch Diptosie von den zeınzwroıg des zweiten Kapitels unter- 
scheiden. Wann ich von »vermuthen« rede, so meine ich »vermuthen«. 
Meine Darstellung wird erstens den schon oben 20 ı2 einge- 
standenen Mangel haben: sie wird zweitens, da ich nicht im Zusam- 
 menhange über das Femininum der Semiten handeln darf, nicht er- 
"kennen lehrer, wie ein Mann sowohl Ay; als u, wie eine Frau und 
ein Mann gleicher Weise 4 heißen kann. Das zu erörtern, wird 
vielleicht ein anderes Mal gelingen. 
Es wäre zwecklos, in dieser Abhandlung, in der ich nur den 
Weg weisen und die Bahn brechen will, das in Betracht kommende 
Material vollständig zu sammeln.: Worauf es ankommt, ist der 
Nachweis, daß alle Gestalten des Cogitativs der ersten vier Formen 
des Satzes (Verbums) als Nomina vorkommen, daß ab und zu alte, 
authentische Erklärungen dieser Bildungen erhalten sind, daß die 


10 


15 


20 
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ältesten Eigennamen und manche im frühesten Zeiten schon gebräuch- 
lichen Appellativa in das jetzt angefangene Kapitel gehören. Ich 
sammle die Eigennamen der Araber aus B[akri], Yfägüt] und aus 
Wf[üstenfelds] Register zu den genealogischen Tabellen der arabi- 
schen Stämme und Familien, indem ich alles mir irgendwie Bedenk- 
liche fort lasse. Bei den hebräischen Eigennamen hätte ich gerne 
Gs Wiedergabe neben Ms Text gesetzt: doch wären Erläuterungen 
nöthig gewesen, die mein Buch zu sehr angeschwellt hätten. 


1. Von der ersten Form des Verbums abgeleitete 
Nomina. 


A. Yafülu. Tafülu. Die Parallelen. 


Ich kenne — man verstehe mich — zur Zeit kein yafülu 
usw., das zugleich Adiectivum und Substantivum wäre: doch ist ab 
und an die Verschiedenheit der Bedeutungen eines ai Beweis da- 
für, daß der dem Nomen zu Grunde liegende Satz als solcher bis 
zu einem gewissen Grade sogar in der Zeit des Isläm noch gefühlt 
wurde. Eönorgayev P Lucas 9 29, P Cor. 44: dazu 
gu (Plural er.) *) Blitz in einer nicht regnenden Wolke [wir würden 
von Wetterleuchten reden], Fata morgana der Wüste, Gewaffen, Helm.**) 

Es empfiehlt sich, von Eigennamen auszugehn, da diese einen 


älteren Zustand der Sprache erkennen lassen als unsere Texte. Die 


20 Eigennamen des ATs sind ‚ wie der Herausgeber der Onomastica 


.. 


*) Den Freytag, dem wir so viel 1 dazu am Rande „9, > ru! 


verdanken, tadele ich ungerne. Aber [II] a 
Fre 


Hariri 201“, ist falsch. Reinaud-Deren- 


ytag Proverbia 22, 212. 


bourg 232, 7 ff. 5 **) Hamäsa 352[,10] citiert Freytag. 


Q2 


| 

| 
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sacra besser als Andere weiß, nicht alle unversehrt erhalten: Ich 1 


lasse also Manches bei Seite, was Anfängern beweisend erscheinen 
mag. *) 
Yafülu. 
(ungewis, ob aus fafila oder aus faäla entstanden). 5 
mas: ein Mann, W 251. Yahgubu Yahgabu Yahgibu. | 
as ein Mann, W 253. 
ein Mann: W 251 
nun ein Berg: heißt so, weil er allezeit dabula trocken ist B 852 ıe. 
ein Maun, W 251. 
A, ein Berg, Y 4 10140. 
sis, ein Mann, W 254. 
Ku ein Mann, W 255. 
„As, ein Mann, W 251. 
an, ein Mann, W 251. 
; eine Ortschaft, ohne Zweifel so genannt, weil 3,; 
in ihr starke Quellen (das wäre D’y12n) süßen Wassers sind, 
Appellativa wie 
Gars — yailit ein schwer zu passierender sandiger Landstrich [im glück- 
lichen Arabien], von wuss waüta besteht aus weichem Sande, in dem man ver- 20 
sinkt: Y 1045 
pa"? ein Fluß, jetzt Socin 288. Gegen Iaßox.**) 


10 


15 


4 10395. 


*) Z.B. — unter Verweisung auf das 
oben 95, 8 95" 2,20 fi. Gesagte — Namen 
wie m ‚ Mittheilungen 2 77,14 [vom 
2 Juni 1886] 383, vgl. mit IWellhausen 
Skizzen 3 176 f., ThNoeldeke ZDMG 40 
168, FBaethgen Beiträge zur semitischen 
. Religionsgeschichte [vgl. »reitende Artille- 
riekaserne«] 10/11: daß dies Dreiblatt von 
mir keine Notiz nimmt, ist en rögle: Herr 
Noeldeke hat dienstlich meinen hier in Be- 
tracht kommenden Aufsatz zugesandt er- 
halten. | 

**) Ich erwähne die griechische Form, 
um vor 3 Ms zu warnen. Mit WGesenius, 
thesaurus 233 !, wegen Genesis 32, 25 an 
PAR ringen zu denken, geht deshalb nicht 


1 an, weil PAN erst in der siebenten ringen 


10 


15 


bedeutet. PAIN (oben 51,5) ist als abacus 
zu den Römern gekommen: man rechnete 
im Sande: PAN) er ließ sich mit Staub 
bewerfen, 2venovisaro, denn das war der 
Anfang des Ringens. Ein £ß zeigt schon 
Origenes in einem zuerst von BdeMontfaucon, 
Hexapla 1 41, aus Combefisens Papieren 
herausgegebenen Scholion, das jetzt bei 
Lommatzsch 8 82, aber auch in der Catene 
des Nicephorus 1 395 * steht [Px- 
Box Nic.] vorauds ’Apaßlag 5 vör 
’Iaußdnns [Montfaucon, Nic., 
aber Iaußlsuns Combefis, Delarue, Lom- 
matzsch]. Bedenkt man daß x330, ein 
Femininum, saußdan lautet, so darf man 


| 
d 
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1 vgl. nachher 


125 


Möglich, daß der Name des Edelsteins B> hier einzuordnen ist. 


Tafülu. 


Ungewis, ob zu faüla oder zu faäla gehörig. 
5 „= W 433, Namen einer Frau. 


füglich 72%, mit Artikel als durch 
richtig wiedergegeben erklären: 
Yabbuqg& mit dem Artikel fällt doch auch 
auf. ND2” als Grenze des rituelles Leben 
einer bestimmten Art heischenden verheiße- 
nen Landes in HHildesheimers Beiträgen 
f.: ILevy? 2218 eitiert nur Yerüsal’mi 
36°, während man sich aus 
Hildesheimers Buche (Tafel zu xi) überzeugen 
kann, daß vier Berichte, nicht bloß der 
von ILevy eitierte Eine, in Betracht kom- 


men: auch Hildesheimer hat diese für NP3" 


nicht verwerthet: Varianten 
Ich bezweifele, daß nach 
[Genesis 31 47], das am Yabboq gelegen 
haben muß, nach Nimrin am Wädi Suäib, 
und vor 7073 noch der P3” genannt wor- 
den sein kann. Meine im Agathangelus 
157° vorgetragene Verbesserung von Ge- 
nesis 31, 25! empfehle ich der Prüfung der 
Geographen. 

*) Es heißt Regn. y 9ıs am Rande, 
Paral. # 84 im Texte von W, Salomon 
habe „»4n gebaut: an erster Stelle der 
Text "MM. Abgesehen davon, daß (siehe 
6) der Text Regn. „ 9 überhaupt noch 
nicht auf sein Alter untersucht ist, hat 
schon Socin, Palaestina und Syrien? 424, 
gezeigt, daß Regn. y 9ıs von dem bei 
Ezechiel 47 ı9 genannten rn an der Süd- 
grenze des Stammes Iuda gesprochen wird, 


und daß Palmyra uralt [älter als Salomon] 


war, weil es »wegen seiner Quelle von je- 


10 


15 


20 


25 


30 


her den natürlichen Durchgangspunkt für 


die Handelskarawanen« abgab. Ich schließe 
aus dieser Thatsache, daß der Name assy- 
risch sei, und verweise auf FchDelitzschs 
assyrische Grammatik 179, d. h. ich sehe 
Boöudp (so oder @eöudp) als Fitül von 
„nn an, also Titmur mis Palmen bestanden, 
welche Bäume sich um die Quelle selbst- 
verständlich anfanden. WGesenius thesau.- 
rus 345? war in soferne auf dem richtigen 
Wege, als er an zu erklären versuchte: 
er dachte [nach Schultens, den er hierfür 
nicht lobt] an ein „ann als Urform, und 
verwies darauf, daß (Schultens Register zum 
Leben Saladins [unter Tadmora]) die Araber 
noch „5 kennen: was näher zu unter- 
suchen ich Anderen überlassen muß. Wie 
TMaAuipa entstanden, ist mir dunkel, da 
die Palme auf Griechisch poirvıä heißt, hin- 
wiederum die griechische Endung dpa doch 
nicht an das lateinische palma angehängt 
werden kann. IIaAuöpa angeblich bei 
Strabo (Fragmente, s. HEstienne), sicher 


bei Plinius: hat man irgendwo TA4 in IIAA 


verlesen? Aeluliches ist doch oft genug 
dagewesen: man denke nur an Nerthus- 
Hertha, meine Beiträge 77,50 f. Auch 
Damascus ist vermuthlich Assyrisch : unde 
et Assyriis regibus genus ex regina Semi- 
ran:i fuit: in Damasci regis honoren: Syrü 
sepulchrum Athares [ „us; nicht 
uxoris eius pro templo coluere, Justin Ag 
2 Anfang. Ich habe ®oöuöp als die echte 


| 
ı 
5 
| 
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B 2045 Namen eines Orts. 

„als (auch Talfamu gesprochen) B 198 ı7, desgleichen. *) 

B 19924, desgleichen. 

53 B 200s, desgleichen. 

In diesem Abschnitte führe ich **) — Harn auf. folg- 
lich sind die Vokabein semitisch. Fasara bildet yafsuru und yafsiru, folglich 
kann tafsirat sehr wohl mit dem durch (L5aasl Praetermissa 10 99 ı2 33 57 er- 
wiesenen tafsurat identisch sein. Infinitive sind jasl 5,35 nicht, da den Wör- 
tern die Infinitivbedeutung abgeht, da as nicht „3 II ist. Wie der ist, 
welcher 80 die Sache, welche zwi explains. Sehr richtig 
Lane: 3,ms5 any thing by which is known the explanation and meaning of a 
thing. | 

Den Eigennamen nam nenne ich nur, um immer wieder zur Vorsicht zu 
mahnen. Formell ist er mit genau parallel: denn das soll doch 


10 


wohl ein kurzes u, also 6, ausdrücken. Dr erweist ein nahuma, ein Ks — 15 


Tanhumat wäre als Eigennamen nicht auffälliger als xe,5 = Tausiät. Aber ® 


Lesart ®s angesehen, weil die Araber noch 1 müßte die Oertlichkeit kennen, um zu er- 


heute nur Tudmur kennen (Socin? 424— messen, ob „ü die Wurzel sein könnte: 
426 dreimal), und ich annehme ‚ daß © Steine verletzen dort die Füße der Kamele. 
®oöuöp aus dem Leben, © Beöusp (falls Den „U = ‚Lö, das Tuch, mittelst dessen 
es nicht Schreibfehler ist) aus einem r- 5 man Mund und Nasenlöcher gegen den 
schlossenen Ahn gewonnen hat: © kannte Staub der Wüste schützt, erkläre ich 
nur TIaAudpa, und wußte deshalb an für den Mund, sehe also „U für die fal- 
nicht auszusprechen. Die Sache würde ich sche Form an: vgl. AıAvßaiov Mittheilun- 
aber auch von der anderen Seite ansehen gen 2 261". 
lassen, falls das Assyrische Titmur die Ur- 10 **) AGHoffmanns grammatica syriaca 
gestalt wäre. „“As in Spanien spreche 5 37 ist in den Mittheilungen 2 360 mit 
mit 831,16 Tudmir, benutze Dank eitiert worden. | 
dies zur Bestätigung des neuen Tudmur ***) Da ich schon das Unglaublichste 
= ®oöuöp, und bedenke, daß die Spanien an »Kritik« erlebt habe, erwähne ich, daß 
heimsuchenden » Araber« aus Syrien stamm- 15 J#L&l, und nicht },wLäll, die richtige Be- 
ten, und die Ortsnamen ihrer Heimath nennung der Bryonia alba ist, trotz der 
auf spanische Ortschaften übertrugen: ähn- römischen Ausgabe des Avicenna 1 237 1; 
lich nahmen die kolonisierenden Sachsen die usw., und za Je} er enisendet tausend 
Erinnerung an die Heimath über die Elbe Banken das persische part, ,y1;? übersetzt, 
mit, auch wohl die Franken (vgl. Steinau 99° also j,%L&f nicht den Artikel der Araber 
in Hessen und Schlesien). enthält, und nicht zu den Wurzeln .& 
*) Hier schrieb Hamdäni sein wich- oder „md gehört: gesammelte Abhandlungen 
tiges Buch. Nebenform „5, vgl. oben 38 su ff.: daraus — natürlich nicht PSmith 


51,6 fi. und Mittheilungen 1 76 fi. Man 765 — Loew 90. 


1 
5 


1 
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hat eine andere Ueberlieferung. Regn. 25 Havssund, was 
mit am Neswiog zu nahima zu gehören scheint. Bei Ieremias 40 [= uf], 8 
Poavasusd vodaeusd® usw. Ich vermuthe [so], daß der Name der Mutter des Sa- 
raias naron, und daß diese eine Aegypterin gewesen sei: vgl. ern Symmieta 
2 59 dem Apis, rance der Isis gehörende Frau. mnron = TaSechmet würde 
ein der (löwenköpfigen Kriegsgöttin) geweihtes Weib sein. AErman und GStein- 
dorff haben zu viel zu thun, als daß ich sie befragen dürfte, ob Sechmet um 
580 noch verehrt wurde. Ein Bild der Sechmet in AErmans Aegypten 364. 
Iudaea stand, wie das Leben des Ieremias lehrt, damals mit Aegypten in engen 
Beziehungen. 


Yagqtulu tagtulu können ihren zweiten Vokal längen. _ Vermuthlich verhielt 
sich yagtulu zu yaqtülu, wie sich (oben 596 ff.) qatul gatil zu gatül gatil ver- 
halten. Beispiele, an denen man lernen kann, werden sich vermuthlich nur aus 
der Volkssprache gewinnen lassen: mir genügt hier, daß auch in der Schrift- 
sprache das Männchen des Aasgeiers sowohl „>. als „>, heißt, und daß 
ein Mensch sowohl „=, als ya, ein Ort sowohl z pas als zu,md heißen kann. 

Adiectiva: one who walks quickly, (iehlt Lane) geängstigt 
und vor Angst seufzend, happy , weaksighted, furchtsam, 
flüchtig. 

Substantiva: a — ‚es — jJasau. (doch siehe Mittheilungen 2 251: 
Scheinen mir Verderbnisse von Amar), (neben dem Einmal, Isaias 
34 11, steht), woran cz’ uavögapögag: die letzten drei be- 
sonders willkommen, da bei ihnen Niemand, was bei "ar? angienge, das a der 
ersten Sylbe aus dem Einflusse eines „Gutturals“ erklären kann. 

>.3, ein bestimmer Theil des Schädels, ‚us das Junge [Damiri 2 479] 
oder the male of the ‚s,u> [der Trappe?], [verderbt mus vaculus, 
es>; Männchen des Aasgeiers haben*) mich nicht belehren können: aber ms; 
und süss gewähren Auskunft. „ums; Bienenkönig ist ohne Zweifel derjenige, 
welcher die Weibchen seines Stocks „me befrurhtet. Bedeutet das [echt Ara- 
bische zgintwrov] „yäx; sowohl den Rebhahn (ich falle hoffentlich nicht in die 
Hände eines Gerechten, die es wohl nur unter Orientglisten und „Theologen“, nicht 
unter Zoologen gibt) als das zweite Pferd beim Wettrennen, so muß „yäs; einen 


diese beiden Bedeutungen erklärenden UrSinn haben. Die Araber erklären 


35 


näe ,ö, worin sie ägb und ägib zu sprechen erlauben: ich wähle ägib. Der 
wär, als äe „5 — 299 >92 heftet sich an die Ferse eines Voraufgehenden 
oder Vorauflaufenden.. Der Rebhahn — natürlich der semitische Rebhahn, der 


*) Ueber py>, ließe sich Manches 1 von siomwep zu TE) „ws und das von „>, 


sagen, wenn man SBocharts Hierozoicon zu „>, zuvor erörtert hätte. 
2 6 27, Horapollo « 11, das Verhältnis 


| | 
| 
| 
25 | 
| 
| | 
| 
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als Semit nobler als seine Indogermanen Gesellschaft leistenden Geschlechtsge- 1 
nossen in. Europa ist — der Rebhahn stürzt sich der in die Gewalt des Jägers 
 gerathenen sofort nach: darum heißt er „yär; — „ö. Verständlich 
ist auch Quelle (oben 124 ıs a) und Js; Sammlung nach einem Regen 
stehn gebliebenen Wassers: der Ju\a; heißt so, weil er aulg 0,3} es waters the 5 
ground a second time, after its having been watered by the rain. 
Geographische Namen: 
Say Y 4 1005 2. Ptolemaeus & 15 Iaßoovd«, Baedeker-Socin ? 440 noch heute 
Yabrüd. | 
dee Y4 1012:. 10 
B 331. 
B 317 51 77314 8535 Y 101510 „ill oder 
Socin? 296. ’Isouovyäg Theophanes 332 ı2 hat bei 338 s ’Ieguovydäg 
neben sich, d.h. Yarmuk (aus dem Yarmük entstanden ist) hieß auch Yarmukat. 
Noch interessanter ist des Plinius & 74 [= — 18] Hieromix, da es den 15 
Plural von der lauten müßte, und zwar mit dem Hebräischen 
[oder 0: Agone] für ä, zeigt: sprich im Genetive Hieromicis. Ich weiß nicht, 
welcher Farbe das Wasser ist, das der Yarmük führt: er fließt über vulkani- 
sches, auf Kalk auflagerndes Geröll, sollte also wohl Aa,i dunkelbraun aussehen. 
B 858 20 
Y 4 102115: oben 127 =. 
Y 102155? 
ls ein Brunnen B 855 ıo. 
Sale, ein Sickerwasser B 856 ı **). | 
B 856 aı. 25 
Denis Y 4 1039 ıs. 
B 532 24 857 aı. 
& 1040 ıe. 
B 18320 206 85715 Y 4 1040 
B 80714 8575 Y 4 10411. 30 
Y 4 1041 
Namen von Menschen: 
Steigerung des ebenfalls vorhandenen W 251. 


*) Der Stammvater der Juden hält, 1 Ende der Geschichte zweites Pferd, infe- 


als er geboren wird (was kein anderer Neu- 
geborener je fertig gebracht hat), die Ferse 
seines vor ihm geborenen Zwillingsbruders 
Esau: er ist, so zu sagen, zweites Pferd 
(Genesis 25, 26), strebsam vom Anbeginne 


' an. Man sieht, daß >73: (der bis an das. 


rior, bleiben wird) und „yäs, selbststän- 
dige Ableitungen des Satzes 299 „ie sind. 

**) Zu derselben Wurzel, von der "X% 
stammt. GegenZDMG 32 711 
und gegen die Staatsräthe. 


| 
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1 Nicht sis, (dixtorov), denn dieser Name ist unArabisch. 
men Apfel für men Dufterin, von einem faüla. „iss der Araber, die 
des Klimas von Arabien wegen Aepfel nicht kennen konnten, ist entlehnt, und 
dabei entstellt. So alt men in Palaestina zu sein scheint, da Ortschaften nach 
5 ihm zu heißen vorgeben, so istes doch auch da nicht ursprünglich, da der Apfel 
(übrigens bedeuten men alle duftenden Früchte), wie — fulänp er- 
weisen dürfte, aus Armenien südwärts gewandert ist.*) WRSmith, Journal of 
Philology 13 65 ff. 
“mon Palmyra in den Inschriften, ZDMG 42 402. Oben 125". gezas 
10 B 1393 20l1ıs Y 1 8535. Daneben pa3 B 201 16 Y1 8535, was zur Noth 
aus dem Zwange des Metrums erklärt werden darf: freilich Tigra neben Tagru. **) 


Yafälu gehört stets zu [faüla] faila, auch da, wo der Satz jetzt faäla 
lautet: er ist dann eben entartet. 


15 m? Oel kann nur ‚gb, sein, und Ausbruch bedeuten. #uhür und yas- 
haru beweisen, daß #ahara nicht die echte Form des Satzes ist. En we — 


ir glänzen gibt es nicht: DM2 gehört zu „gb Rücken, und bedeutet die Zeit, 
in der die-Sonne, auf der Höhe des Tagbogens am Himmel angelangt, hinter 


sich und vor sich eine Senkung sieht. ra umm 791 Korn Most Ausbruchöl 
20 stehn und gehören zusammen wie a& j" om» Brod Wein Pressöl: jene ver- 
halten sich zu diesen wie süße Milch zu saurer (gestockter) Mülch. 


Arabische Adiectiva: Ay und oben 123 16: x; mit dem Femini- 
num &As, laboriosus. Letzteres auch als Substantivum verwendet: "> mit dem 
Plurale «3.2; bedeutet Arbeitskamel, Damiri 2 482. 

Eigennamen: B 73ı 42011 60211 8493. Y 4 1008; — 

30 Y 1 1105, letzteres sowohl Abyanu als Ibyanu gesprochen: vermuthlich ist 
nur Ibyanu richtig: vgl. das 129" über Isaak um; Gesagte. „u und „,5l 


*) Die Wurzel ron, falls eine solche 1 *+) 9 in priY ist über € aus P ent- 


je vorhanden war, entstand aus dem standen : ist Onomatopdese, ya, Er- 
noch unbelegten- Refiexivum von SB) — weichung von Pr. Möglich, daß die Glei- 
MEIN, | ehung — 7 etwas auf die Aussprache 
**) Nicht hierher gehört Tarnütu B 5 des D schließen läßt. am) ist darum 
197,138 Y 1 845,8: dies ist repenoyt wichtig, weil eserweist, daß priv" zu der Zeit, 
Quatremdre m&moires 1 353, wo auch Tep- in der es den Syrern bekannt wurde, den An- 
vovIns Tepevovsız genannt werden. laut hatte, und daß Qämeg für langes & galt. 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. R 
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B 850 Y 4 1008 1. Y 410095. B 404 [693 6] YA 
101021: auch Yatqubu gesprochen. B 1435 Y4 10llı. 
W 253. B 7061 853: 4 10141. Y410l4ıs. Y 4 10155. 
W 253 Y 102110. B 39710 7867 858» Y 4 1021 21.*) B 
1718 [556.4] 8557 Y 4 10255. B855 1. B 8551. B 857 
Y 4 10406. B 2517 85715. Y 4 104100. W 254. ax B 
8576 Y 4 10412. gm B 859 18 Y 4 1044». 


„rn Isaias 4119 60 ı3 gehört nicht in dies Kapitel: ich würde das Wort 
ar Rande erklären und beseitigen, wenn ich nicht vokalisiertes Syrisch und He- 
bräisch brauchte, daß ich für die Notenschrift hier nicht habe. Oben 1 20. ZU zreica, 
das Hebraicum bei Hieronymus 4 502° [nicht 726'] ulmus. Das ist richtig. 
315 BA 3047 (woselbst nicht allein die Vokale geschrieben stehn, sondern aus- 
drücklich Luis gesagt wird) = (Zul ist nicht in den 
Geoponikern, aber wohl in der Uebersetzung des Galenus (Loew $ 71), und zwar 
ausdrücklich (PSmith 824), also Ulme. Aquila hat nn ge- 
"sprochen, ebenso vermuthlich Theodotion: ich lege hier kein großes Gewicht auf 


diese beiden, da sie bei einer Vokabel, die sie nicht zu übersetzen verstanden, 


gerathen haben werden: aber — dassehr befremdende — "7m konnte ganz gut 
335 geben, indem d und A in Eins verschmolzen. Will man "jedoch aus PSmith 
375 als richtig annehmen [dazu das von Herrn Noeldeke bei Herrn Loew aus 
dem Gazophylacium 258 aufgegrabene ‚Is der Perser], so entspricht rn Ms 
genau. In beiden Fällen wurde “m in m umgestellt, ganz wie 87 nicht {As, son- 
dern {sl ist. Es ist aber noch eine dritte Möglichkeit. Wäre die Ulme durch 
die Assyrier nach Palaestina gekommen, so hätte sie einen assyrischen Namen 
getragen, und dieser Namen hätte die oben 125" 2, 6 erwähnte Gestalt haben können. 
nn wäre bei den Syrern, den Erben der Assyrier, 5%, bei den Juden, die eine 
ihrer Sprache genehme Form herzustellen suchen durften, “mn geworden. Für 
das Gesindel bemerke ich, daß, ich von Möglichkeiten geredet habe: daß mn 
und 535 identisch sind, und die Ulme bedeuten, steht fest, 5% (daraus ‚I5,) ist 
 gewis eine Syrisierung, wie "rn vielleicht eine Iudaisierung war. Keinesfalls 
darf rn für die vergleichende Grammatik der semitischen Sprachen verwendet 
werden. 

modn ist Levit. 11s0 etwas Anderes als Levit. 11ıs Deut. i4ıs: deshalb 
wird man gut thun, sich auf eine Deutung nicht einzulassen. Vergleiche was 
Herr JHalevy melanges 301 über das assyrische tusmu = schreibt. hat, 
wie DER Isa. 4214 vielleicht, ums fast sicher beweist, einst nasuma gelautet:: 


*) Yaftal Y 4 1023 20 gehört nicht 1 Airaı, also Hunenland. 
her, denn es bedeutet das Land der ’Ep3a- | 
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1 nedın = tansamat* gehört zu dem durch den Infinitiv nasam (auch Plural zu 
mon nasamat Mensch) erhärteien nasima. 
An Eigennamen nenne ich man und rien, nicht pn, da dies als Eigen- 
name so gut das Abstractum pn sein kann, wie ’Einis Zon Eiorivn als Ab- 
5 stracta Eigennamen sind. 
1922 775 18. B 1924 7888. B 19415. B 1975. 
B 1975. W433. B 15015 203 1116. B 198 ı. 
B 1492 20520? B 2081? B 2llı. B 20995 4712.*) 
Nicht aufzunehmen waren 3% und ropn: zunächst darum nicht, weil 
10 diese Namen durch ihr Pärah sich von den anderen, an der entsprechenden 
Stelle Qäm6g bietenden deutlich unterscheiden. roPn ist Odyexog: die mit dem 
Namen Aduypaxos vertrauten Kamaraden Xenophons haben wohl nach Adupaxog 
das regelrechte Tayayos in @dıbaxog umgeändert: das a der ersten Sylbe von 
Ocdibaxog ist für den Grammatiker von Belang. Freilich nennt Herr. FchDelitzsck 
15 in seiner assyrischen Grammatik $ 6532 ein tapsahu Ruhestätte, von welchem 
Worte ich nicht weiß, ob es mit mopn zusammengebracht werden darf. nat" 
steht Paral. « 4ı7 in einem Nichtlsraeliten behandelnden Zusammenhange: in 
einem solchen steht Paral. « 24s auch um. 
Hervorzuheben ist die Verschiedenheit von ’Iogana**), 
20 ’Iowarja, Iudith ist in der ‘That eine „Graecisie- 
rung“, oben 94” 25, wie eine Arabisierung), (neben MD). 
Israel und Ismael (beachte Ans einfache des Anlauts) werden als 
vuwoı ihre Namen ungeschmälert erhalten haben: d..h. das faila „s,% hatte 
in der ältesten Zeit das „Futur“ yisray (wie dies dem unten zu sntickainden 
25 entspricht, mit © unter dem Praeformanten), welches yisra gesprochen wurde: 
Israel und Ismael gehn genau parallel. **) 


*) Ueber die Vokale von wiL und 1 setzung über Ahaabbu Sir-’-la-ai, der in 


wjol. bin ich nicht sicher unterrichtet: Salmanassars Bericht über die >»854« ge- 
GHoffmann bespricht das Wort in seinen schlagene Schlacht von »Karkar« vorkommt. 
Auszügen aus syrischen Akten persischer Sir-’-la-ai wird im Urtexte mit den von 
Märtyrer 18". Ich freue mich mit GHof- 5 Herrn FcehDelitzsch unter 141 7 42 6 ver- 
mann, daß Herr FehDelitzsch das assyrische zeichneten Keilgruppen geschrieben. Mag 
beeig Steinbock so richtig erkannt, und man darüber rechten, ob sir Sir oder gir 

> „) zusammengestellt hat: Herr FHom- gelesen werden solle — mir leuchtet völlig 


amen der Säugethiere 264. Ich darf ein, daß Sir mit gemeint ist —: Sir-’-la-&, 
das Wort nur am Rande nennen. Stammt 10 wie man jetzt liest, ist Israelit. Ich kann 


Öpvy-s aus ; „1? in dem, von Schrader durch den Spiritus 

**) Herr ESchrader hat 1878 in seinem lenis ausgedrückten N, das je nach dem 

Buche Keilinschriften und Geschichtsfor- Zusammenhange mit a i oder uw gesprochen 

sehung 356-—371 eine lange Auseinander- wird, nur einen unwiderleglichen Beweis 
R2 
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ro" Regn. y 22s könnte als Vertreter des Paral. 8 18: an seiner Stelle 
erscheinenden 85%" aufgefaßt werden. Aber mo man und ihres Gleichen kann 
ich nur als Umänderungen des ursprünglichen wo? "san ansehen, die sich zu 
diesen ebenso verhalten, wie sich der Name Ana) zu dem Satze Ann verhält. 
Ist diese Auffassung richtig ‚ so ist die ans Licht gebrachte Thatsache geeignet, 
unsere Punctation im besten Lichte erscheinen zu lassen: Vieles in diesem meinen 
Buche wird sie nicht voreingenommenen Lesern empfehlen. 


"132 


Ich bekenne mich schuldig, an die Möglichkeit der Längung des anderen 


Vokals auch der so eben besprochenen Bildungen zu glauben. 


An und für sich 10 


könnten meticulosus, perdoctus (beide mit unter dem Praeformanten), 
Kosegarten $ 701, sehr wohl die Seitenstücke zu msn sein. 
Yafil tafil 
wu der alte Name der vorzugsweise x,“ genannten Stadt. was Y 4 


1011 20. 1021. 


—Js5 Name eines Stammes: aber auch Personenname 


15 


eines Mannes [dazu Taglabiyy]. Jr Namen einer Frau. 
| Und von ”y. 
Mannesname W 436. Y4 


sehr häufiger Mannsname. 


Jeas W 433. 


j 1042 ız ein Wasser. 


in Hacramaut B 204. 


dafür finden, daß einen kurzen Vokal 


die allerdings einen andern Vokal zeigt, als 
Ölshausen $ 240b vorschreibt. Hierüber 


W 433. 
eines bekannten Stammes W 444. Burg in B 156 10. 10 


nach einem Manne Taris genannte Stadt in Hacramaut B 197 ıe. 


W 446. Namen 


; 20 
Ortschaft 


ums ein Berg in Schäm, bei Damascus: Y 4 1007 ır. 


) 1 muß sich einmal PHaupt vernehmen lassen. 
hat: ich bewundere die Dreistigkeit derer, Bemerkenswerth stimmt zum Assyrischen 
die einen hebräischen Consonanten, dem mas Paral. & 25, 14: im Süden SRTOR 
man ein Schwa mobile, oder aber einen Par. a du [oben 129 3:1, unten 134 ı9]. 
Haßsr untersetzt, als mit diesen Halbvo- 5 In den von CWessely herausgegebenen 
kale zusammen - eine lange Syıse bildend griechischen Zauberpapyrus A 1816 findet 
ansehen. Schon ChrBMichaelis hat klar die sich ein IörpanA, der aber ein Engel ist. 
Sachlage erkannt: siehe ihn in meinen Mit- Möglich daß dieser Isrpana [REN] es ge- 
theilungen 228. ChrBMichaelis hatte nur ., wesen, der den Stammvater der Juden in 
Ms zur Verfügung: das vom Jahre »854 10 den alten lateinischen Texten hat Istrahel 
v. Chr.« stammende Sir-e-lä der Assyrier nennen machen. Der von Zaubernden zu 
wiegt noch ganz anders. Also : zweifeln wir die Hülfe gerufene Engel Istrael war in den 
Assyriologie an: dasisteine Radicaleur. Sir_ - Kreisen, aus denen die Kirche ihre ersten 
kann ich nur für die andere Sylbe des aus "Anhänger unter den lateinisch redendem: 
= abgekürzten ansehen, 15 Völkern fand, wahrscheinlich längst bekannt, 


als der jüdische Patriarch noch den Juden. 
allein angehörte. 


1 

5 \ 
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1 Y 4 1011». B 10216 432 11 85212. B 75 3305 8057. Die 
Gottesnamen und cos; (IulWellhausen Skizzen 3 19 20 171) hat JGWetz- 


stein in Stades Zeitschrift 3 279 im Jahre 1883 durch die Sätze erläutert: „Die 
beiden im Korän (in der Surat Nüh) neben age genannten, nach Bazawis 
5 Korancommentar ursprünglich sabäischen Götzen und do,%, waren Gegen- 
sätze: Zurückhalter und Helfer (wohl ursprünglich egenVerweigerer und Regen- 
Spender“. Daß wy*, nicht ©19” ist, habe ich am 2 Juni 1886 (jetzt: Mitthei- 
lungen 2 77) daraus erwiesen, daß ©, dem der Unterschied von „ und z im Pen- 
tateuche sehr wohl bekannt ist, Isodg schreibt (ohne y), und zweitens daraus, 
10 daß ©%, hebräisch ©19% lauten müßte. Daß diese beiden Aeußerungen von Herrn 
Wellhausen und seinen Genossen und Clienten nicht beachtet worden sind, ist bei 
der Niedrigkeit des ethischen Standpunkts, auf dem diese Schriftsteller stehn, 
selbstverständlich: Mittheilungen 3 83 (zur Zeit noch nicht ausgegeben): die 
Herren gehn absichtlich an Allem vorbei, was nicht von Genossen ihres Ringes 
15 vorgetragen wird. Herr Wellhausen unterschätzt auch die Thatsache, daß die Ara- 
ber [Yäqüt nachher] fünf Götzen der Banü’ Nüh kennen, deren zwei Yaüq und 
Yagüt sind. Wetzstein schrieb mir an den Rand jener seiner Sätze: „Daß der 
ses, eine schädliche Gottheit war, sieht man aus Yäküts [4 1022 ıı] lex. geogr. 
S. »Es wurde, so viel ich weiß, niemals ein Araber auch 
20 ist mir kein arabischer Hymnus auf diesen Götzen bekannt«“ = 
nen, so leicht sie zu finden ist, nennt man dann bei Herrn Wellhausen und seinem 
Gefolge gewissenhaft arbeiten. Jetzt siehe oben 95 s ff. 
B 624 18 857 19. 


25 Hierzu kommen noch folgende Passiva (vgl. oben 24»): ‚s“. Yubnay 
Y 4 1007. der Juden. Yuräku eine Burg, Y 4 1014 L,, Yurnä 
neben Yarnay B Y 4 101612. Y 4 104310. Turäy B 196 


Turäku B 1978. Turnay B 197». 


2. Von der zweiten Form des Verbums abgeleitete 
Nomina: Yugattilu und dessen Passiv. 


Paral. ß 2912. (vielleicht scheint die 

30 richtige Lesart in © zu sein: das Buch ist besonders schwer zu behandeln. 

Ueber Orientalia 2 19 ff., und die großthuenden IuWell- 
hausens, Skizzen 3 107 ff. 114 117 214. 

oxzap" Ezdr. [unwissenschaftlich Nehemias 1135]. © lehrt mit sei- 

:: nem KoßoenA an dem * zweifeln, doch zweifele ich nicht. Y3p ist ein aus nahe 


35 liegenden Gründen dem Exile geläufiges Wort (siehe die Concordanz). 


- | 

| 
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Paral. 2319 243. © Isxewag Ineuiog in der ersten, 1 
auch Ioxdu Isxuoxu Iexuocu in der anderen Stelle, so daß ich auf den Namen 
vorläufig noch kein Gewicht lege. 

Anders schauen die alten Namen und ’Egexiag 
darein.*) Daß beide zur zweiten Form des Verbums gehören, scheint mir gewis: 5 
aber sicher hatte diese eine andere Gestalt, als die in--unseren Paradigmen auf- 
tretende. Ich setze den Weibernamen Par. 265 Regn. 15] 
mit Ymprrm gleich: beide Namen sind älter als Isaias: © IsyeAl« EyeAia, andere 
Ebenso fasse ich 17272" Isaias 8» auf, für den Bagayiag gibt, nämlich 
als Yebirrikeyähü. 10 

Sichere Passiva, beide alter Zeit map Iepovvj und DM", 
welchen Namen weitläuftige Erörterungen anzuknüpfen wären, und den ich deshalb 
nur nenne. 

In Arabien ist mir nur Yamanni bekannt. Y 4103719 
Ich lege mithin auf Yamanni Yumanni kein Gewicht. 15 


3. _ Von der dritten Form des Verbums abgeleitete 
Nomina: Je. 


W 259 Mannesname. B 307 2. 9415 853 Y41014ıs: 
ein Thal. ;ä a B 8531. alu B572 10 857 17 YA 103812: Ort oder Berg 
oder Thal im Gebiete von Hudail: Andere lesen «;W5: doch sichert mich wle;L, 
wohl ausreichend, Y 4 10389. B 8645 dürfte für stehn: vgl. Yi 
27419. „>15 W456, Beiname eines Mannes: Variante Tarägim. „ol# W455: 20 
bekannter Frauenname. „,,,5 Berg in Yaman, B 205 ıs. 


4 Von der vierten Form des Verbums ubgeleitete 


Nomina: 


Ehe ich weiter gehe, muß ich die Frage nach dem Vokale beantworten, 
den die Praeformanten der sogenannten Imperfecta haben. Ich berührte das 
Problem in den Mittheilungen 1 63: das Eine der dort am Rande stehenden 


Citate muß jetzt lauten „HLFleischer, kleinere Schriften 1 97 ff.“. 25 

*) Das h in Ezechiel und Ezechias 1 von Werth zu,erfahren, von waun an in 
soll das c hüten wie z gesprochen zu wer- lateinischen Hdss. Ezechias Ezechiel mit h 
den: es ist daher für die in den Mitthei- erschienen. Auf das assyrische Hazakıaa 


lungen 2 138" angedeuteten Untersuchungen darf Ich mich nicht einlassen. 


mn - — 
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1 Wenn man Garn aber wenn man aber wenn man 
je, aber v4 findet, so muß man wenigstens einen Versuch machen, diese 
Verschiedenheit zu erklären. Das Gleiche gilt für gegen nam bay 
MEN", für gegen TI, für gegen und gegen 

5 Das Normale war nach meiner Auffassung für die Urzeit fafila yufülu, 
faila yifilu, faäla yafülu. 

Für mich sind Nom = yiksar, BORN" — yi’sam fast normal, weil sie zu 
"on kasira = kisira und DEN — atima itima gehören: ebenso 52”, da 554 da 
ist. Ganz normal nenne ich Eigennamen wie Fan von ya, (Imperfect jetzt yabicu), 

10 ‚„s Tibrizua Bakri 702 1919, Ti:hinu Bakri 2026 von bariza und einem 

{ durch fhn gewährleisteten ähina.. Normalnenne ich das Appellativum 5an, das ein 
Imperfectum yibilu vorausgesetzt. Normal nenne ich xx? "sn 2%. Mir gilt 
als eine Vermischung des UrSemitischen das masorethisch sein 
würde, und des klassischen „as = yaibasu. 

15 In den Symmicta 1 113 14 ff. habe ich gezeigt, daß Ü®ı sich so wohl als 
ru's als auch als ra’s auffassen laßt. Was von UÖxN, gilt auch von a8 und 
dessen Genossen. Ich lehrte oben 8: ff., daß faüla über faila zu faäla geworden 
sei, daß es schließlich auch ursprüngliche faäla gegeben habe: vgl. ‚Symmicta 1 
12225 fi. Ist eine Sprache in Bewegung, so vergreift sie sich leicht. "we und 

20 dessen arabisches Seitenstück sÄ>! erweisen mir ein ukuda akuda: ich vermuthe 
TS und das zu dem naturgemäß auf akuda folgenden akida gehörende mx" 
haben zu ms" und Tm®> Veranlassung gegeben: die Vokale wurden falsch ver- 
theilt. Natürlich leugne ich nicht, daß nach Analogie von 1U83 — "nX2 (man 
sieht [oben 11 »» fi.], daß_ als voller Vokal gt: = TOR? zu TOR" 

25 und dann zu WER" habe werden können: nur vermisse ich Parallelen aus der 

 Conjugation. 

Habe man übrigens die Güte, sich, bevor man Widerspruch erhebt, zu 
vergegenwärtigen, wie viele Unregelmäßigkeiten man ohne Nachdenken hinunter- 
schluckt: man wird dann den nicht gleich mit Steinen werfen, der Unregelmäßig- 

30 keiten auch da entdeckt, wo man sie bisher noch nicht gesehen hat. xy) — 
> — 530, — so weit ist Alles gut. Aber |, hat eine „Nebenform“ us, die 
ich als wa6i’a auffasse : diese „Nebenform“ ist mir die normale, da das Sprossen 
der Blätter und Kräuter doch keine freiwillige Handlung der Bäume und der 
Erde ist, welche die Bäume und die Erde auch unterlassen könnten, also ein 

35 falla oder womöglich ein fafila angezeigt war, falls es sich um Sprossen handelte. 
Der Imperativ zu A heißt nicht us», sondern um», d. h. er kommt vom klassi- 
schen faila us» her: der zu X heißt xx = £i', d. h. er kommt vom archai- 
schen wigi’a her: wie der zu zo, heißt, weiß ich nicht: er kommt vielleicht von 
‚dem vorauszusetzenden wagu’a her. Das Futurum zu X27 (dem falschen lautet 

40 82°, d. h. es hat sich ein archaisches yici’u mitten in der Classicität erhalten: 

das Futurum zu syo, (dem falschen waga’a) heißt yagu'u, d. h. neben dem ar- 
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chaischen X2", was zu dem unrichtigen faäla xx" gehört, zeigt das unrichtige 1 
faäla 2,50, ein Futurum, das klassisch wäre, falls es nur das gäbe, was es geben 
sollte, aber nicht allein gibt, wagu'a: das Futurum Ja5 zeigt in der ersten Sylbe 
archaisch richtiges i, in der anderen hat es das x”5 in "> verwandelt. Der Zu- 
sammenhang von 82 „Lo „> Mit (zo6ßerov von mgoßeiverv) ist vergessen: 5 
‘der ursprüngliche Sinn von =yo, tritt höchstens in der fünften Form hervor, die 
mit ritualen Waschungen nichts zu schaffen hat. Von #lo4» miga’at wird so 
leicht Niemand auf kommen (nicht ıxrin, gerade wegen Regn. 10 27" 
nicht), es wäre denn, daß er Hebr. 13 ıs und Levit. 16 27 be- 
herzigt hätte. Trotz dieses eben auseinandergewirrten Knäuels von Unregel- 10 
mäßigkeiten, die ein alltäglich vorkommender Satz aufweist, erwarte ich thunlichst 
unüberlegte und giftige Widerrede gegen das oben Auseinandergesetzte. 

Jetzt darfich zu den “"> und 7’5 Formen übergehn, die in Betracht kommen. 
Der Männer wie Frauen eignende Eigenamen ‚Is, Yi:lay gehört mir zu äliya, hat 
der ältesten Sprache gemäß richtig yi im Anlaute, und der klassischen Sprache 15 
gemäß richtig ay = n, im Auslaute: alle “> Imperfecta, die im Arabischen mit 
ya anheben, sind falsch, falls sie nicht zu faäla gehören: alle "> Imperfecta, die 
im Hebräischen mit yi anheben, sind falsch, falls sie nicht zu faila gehören: 
falsch, vom Systeme der Urzeit aus beurtheilt. 

Es ist unerwünscht, daß die Araber (nicht die Aethiopier) mit yufilu sich 20 
von Sap? We. der Hebräer und Aramäer unterscheiden: wir müssen uns ent- 
schließen, welche Vokalisierung wir für die ursprüngliche halten wollen. 

Ich erkläre mich gegen die Araber. Nicht wegen die 
alle drei den Vokal a nach y zeigen, und hebräischen yaypn formell genau ent- 
sprechen, von denen aber die beiden ersten vorläufig nur Vokabeln sind: man 25 
könnte, aus der Theorie heraus, die drei Wörter für Längungen von ax; USW. 
halten, und mit dem Ortsnamen Yatrib auf Eine Stufe stellen. Lass ist notorisch 
Ian. Praetermissa 25 5», dasjenige was a} = durch seine Säure die Augen 
zukneifen macht: das thut der Iohannisbeerensaft, der mit dxgideg xal &ygıov 
wegen seiner abschreckenden Sänre, als schlechtes Essen, zusammengestellt worden 30 
ist: „aas, beweist aber für Arabien [ass] nichts. Wohl aber wird yufilu als 
späte Entstellung durch die Imperative erwiesen. Agqtil amdid ätir al'im abri‘ 
augib aisir aqil verurtheilen yugtilu yumiddu yu'tiru yul’imu yubri’u yügibu 
yüsiru yugilu yuqei. Ich stelle mir vor, daß die Araber, nachdem sie die archaischen 
„Futura“ der ersten Form außer Gebrauch gesetzt hatten, das Bedürfnis fühlten 35 
yafilu yoa®> IV von dem in der Urzeit vielleicht recht häufigen yafıiu yafälu I 
zu unterscheiden. 

Es ist eine nicht shaulengnende Thatsache, daß 9° sowohl zur ersten 
als zur vierten Form gehören kann. Da ich auf. Im zu reden kommen will, 
stelle ich fest, daß es nur Ein mit 7 anhebendes Verbum 7" gibt, von dem eine 40 
vierte überliefert ist. ı971 liefert Dyarıa Isa. 8ıs: für die Juden erklärt dies 
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1 Wort (mein Agathangelus 153) udyog, d. h. der Vokal a ohne Nachton isi für 
den Cogitativ der vierten Form des von my abgeleiteten ya er machte ein 
Gesumm so gut wie ausdrücklich auch für die Zeit vor M überliefert. | 

An Eigennamen kommen (alles Unsichere lasse ich aus) die folgenden in 


5 Betracht: 


— - 


am am, Dazu dann noch 


aim USW. Diese Namen unterscheiden sich deutlich von 


10 


Im Arabischen „= Tugibu W 454 (Frauenname), Ass Yuhmidu Kose- 


garten $ 704 (Mannsnamen), guoys 
508 ıs, Tunimu B 196 ı2 


Tücihu (ein heiliger Bezirk) B 205 23 344 sı 
(Stadt in Hacramaut), Tuhy& W 455. 


Es wird sich nicht wohl leugnen lassen, daß rm (daß dies die richtige 

15 Aussprache sei, folgt aus Ieße und Icovaı —= ’Ieove des Epiphanius und des 
Clemens) als Cogitativ einer vierten, und als von mM — mm grundverschieden 
angesehen werden muß: denn 1) ist 32° nicht m321, folglich auch iy® nicht 
m. 2) sind ausreichende Beispiele dafür da, daß nicht allein die erste, sondern 
auch die zweite, dritte und vierte Form des Verbums ihre Cogitative zur Bil- 
20 dung von Nominibus hergeben.*) Die Meinung, man könne, so alltäglich 1 ist, 


*) Man kann aus meinen ürmnide 1 
104 erfahren, daß ich 1868 in meiner Schleu- 
singer Einsamkeit, ohne Bibliothek arbei- 
tend, mim? als Cogitativ der vierten erklärt, 
und derjenige welcher ins Dasein ruft über- 
setzt habe. Ich habe 1874 im Psalterium 
iuxta Hebraeos Hieronymi 153 erzählt, wie 
ich 1874 auf die Entdeckung gekommen 
bin, daß IohÜlericus schon 1700 mm = 
Yahawe als yevesıovpyds seu creator et 
effector rerum gedeutet hat. Ich bin im 
Frühjahre 1880 in den Orientalia 2 27 fi. 
zum dritten Male auf mM" zu reden ge- 
kommen. Darauf hat Herr ESchrader, 
der (obwohl Ordinarius der Theologie, als 
erschrieb) von Clericus nichts wußte, gel- 

tend gemacht, daß er schon am 26 April 
1862 in einem zu Zürich gehaltenen Vor- 
trage mm »als Hiphilform anzusehen« ge- 
rathen, >in dem Sinne: der das Sein Be- 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. 


1 


10 


15 


20 


wirkende, Schaffende, und insbesondere noch 
gemäß dem prägnanten Sinne der Wurzel 
in der Bedeutung: der das Leben Gebende« : 
siehe PdeLagarde, aus dem deutschen Ge- 
lehrtenleben 96 ff., Symmicta 2 221 222. 
Aus der »alttestamentlichen« Theologie des 
Herrn HSchultz, der es für unbedenklich hält, 
alles was ich zur Sache geschrieben habe, 
nicht zu benutzen (wie er auch mein 1887 
veröffentlichtes Heft über Purim nicht zu 
kennen sich den Anschein gibt), 524, darf 
ich wohl schließen, daß Herr Schultz, wie 
Herr Schrader, min — m als eine im 
Grunde mit ri leben identische Wurzel 
ansieht: dies im Jahre 1889 vorzutragen, 
isi eine Leistung, um die Niemand ihren Ur- 
heber beneiden wird. Das Verdienst, m 
zuerst als yon gefaßt zu haben, gebührt, 
so vielich bis jetzt weiß, dem Genfer Jean 
le Clerce lIohannes Clericus: die Erklä- 
S 
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‘daneben in gleichem Sinne auch nm als Cogitativ der ersten Form gesagt 
haben, da es jaauch 279” gebe, diese Meinung ist genau so richtig, wie die des 
Sextaners, der, wann er amui gebildet hat, und dafür gescholten wird, sich mit 
‚monui entschuldigt. Nur wird allerdings ein solcher Sextaner nicht damit beauf- 
tragt, Candidaten im Lateinischen zu prüfen, und auch als Schriftsteller und 
Lehrer aufzutreten bleibt ihm in dieser thörichten Welt versagt. 

Was meine im Psalterium Hieronymi dargelegte Ansicht über > anlangt 
(die nicht die des Clericus, noch weniger die des mr? Leben gebend deutenden 
Herrn Akademiker Eberhard Schrader, sondern ganz mein Eigenthum ist), so 
scheint sie auch nachdenkenden Söhnen der alten Kirche der Sache nach nicht fremd 
gewesen zu sein. "70 >»® hat nach Exod. 65 nur verheißen (Genesis 15 ıs ff. vor 
Allem: vgl. meine Herstellung von Psalm 68ss in den Prophetae chaldaice xlviii, 
'Semitica1 52), mm hat das Verheißene erfüllt. Elias aus Nisibis $ 1 = Prae- 
termissa 5 74 al: entsprechend BA 781 asdı 
Sungen. Daß “sö als Vokabel mit „joaa nichts zu thun hat, ist selbstverständ- 
lich.*) Diese Glossen sind so wichtig wie das 6vrwrnig des Grasens Venetus, der 
mim unweigerlich als faßte (vgl. dovAdo). 

Schon 1848 habe ich in den rudimenta mythologiae semiticae 6 darauf 
aufmerksam gemacht, daß nach CJCReuvens lettres & Letronne [Leiden, 1830] 1 59 
’Iedo im leydener Papyrus mit dem Zeichen versehen wird, das Fremdwörter 
auszeichnet: vielleicht ist es nicht ohne Nutzen an diese — von mir nicht ge- 
— Notiz wieder zu erinnern: roiv Ev 


Es kommt mir hier nicht darauf an, "festzustellen, wer zuerst an Stroh 


rung des Wortes »derjenige, welcher das 


10 


15 


20 


25 


1 Purim 11,16. Noch bemerke ich für die jetzt 


‘Verheißene in das Dasein ruft« ist Mein 
Eigenthum, und sie ist von mir durch eine 
Exegese der in Betracht kommenden Bibel- 


so genügsamen »Theologen«, daß die Got- 
tesnamen des ATs eine sehr lange, und 
eine sehr interessante Geschichte haben. 


stelle wie durch eine Erwägung darüber, 5 *) Als vollendet charakteristisch hebe 
was Mr eigentlich bedeutet, ein für alle ich des Herrn Noeldeke (Symmicta 2 95 
Male festgestellt worden. Da ich bisher $ 10) großes, den Herrn Baethgen: nieder- 
keine Abhandlung über die Art habe schrei- schmetterndes Wort aus, ZDMG 42 481: 
ben können, wie Semiten nwud Aegyptier „Daß die Punctation 7 durch die einmal 
den metaphysischen Begriff Sein ausdrücken 10. bei den xx vorkommende Transscription 
{irgendwo habe ich versprochen, sie zu schrei- Zaöddaı »gesichert« sei, ist kühn behauptet“. 
ben), verwies ich- auf Loos BA 3283, Wer diese meine » Uebersicht« redlich durch- 
und verweise ich jetzt auf Maccab. & 427 gearbeitet hat, wird wohl über Herrn Noel- 
Lasıy roraüra yeydreı deke nach jeder Richtung hin im Klaren 
zo ’Iopani: ist da Tramsitiv: vgl. 15 
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1 von 2 baut abgeleitet hat: die Erklärung läuft unter dem Namen Gesenius. 
Bedenken wir, daß n%25 weiße bedeutet, so werden wir das Wort 8%35 nicht 
aus der Zeit herleiten, in der die Ahnen der Juden in Aegypten lebten: der 
Nilschlamm istschwarz. Und nur von Aegypten wissen wir (aus Exod. 5), daß 

5 Häcksel unter die aus Schlamm geformten Baustoffe gemischt wurde. Wie 
man sie baut ein Wort liefern soll, daß etwas mittelst dessen Bausteine verfertigt 
werden bedeuten soll, leuchtet mir nicht ein. 

"sn Scheermesser könnte nach Isaias 3 ı7 zu MY gehören, aber doch nur 
zu 19 (was unmöglich ist) oder zu my. "wn Schwertscheide läßt sich eben- 
10 falls nur aus rıyrı [oder 19] erklären. Daß das Scheermesser und die Schwert- 
'scheide mit derselben Vokabel benannt sind, fällt unser einem auf. 
Ich mußte solche Bedenken verlautbaren, bevor ich erwähne, daß ich jan 
Feige in den Mittheilungen 1 58—75 zu rı8& gezogen habe: ich bitte dort und 
in JHal&vys melanges 197 ff. nachzulesen. 


15 Ich habe »9”53 Prophetae chaldaice xlvij für den erklärt welcher nicht 
hinaufläßt: »9?53 127 Psalm 419 eine zum Tode führende Krankheit. 
Weitere Beispiele zu sammeln, würde zu viel Raum kosten. 


IV. Infinitive. 


Auch in Betreff der semitischen Infinitive muß ich über die 

bescheidene Empirie der bisher veröffentlichten Grammatiken hinaus- 

20 gehn. Wer die lange Liste der im Arabischen zur ersten Form gehöri- 

gen Infinitive ansieht, muß schon als Arabist begreifen, daß diese Liste 

in drei Abtheilungen zu zerlegen ist: wer vollends als Semitist diese 

Liste durchgeht, muß finden, wie diese Abtheilungen in sich zu 

ordnen, d.h. zu verstehn sind: er muß auch wissen, daß, so reich 

25 die arabische Liste. ist, sie das im Semitischen -Vorhandene nicht 
vollständig enthält. 


Ich lasse den Umstand außer Spiele, daß zu vielen Infinitiven 


masculiner Form genau entsprechende Infinitive femininer Form ge- 
hören, die mitunter recht wesentlich anders als die Masculina ange- 
30 wandt werden. &l«s gehört im Gebrauche zu hei, was man von Jis3 nicht 


aussagen darf. Es fragt sich, ob nicht Juns »expressing sickness or 
S2 


| 

| 

| 
| 
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ailment of any kind« coughing , sneezing) und in 1 
croaking, Sl braying zusammen behandelt werden müssen. 


Es sind im Arabischen diejenigen Infinitivformen, welche pri- 


mär sind, von den durch Suffixe erweiterten zu scheiden. Also 
er von ‚las AN 
von „as, 


Die durch Suffixe weitergebildeten Infinitive gehören in mein 


anderes Buch, und werden dort auch behandelt werden. 


10 


Es ist zu untersuchen, ob aus aus entstan- 
den, ob alle Jis5 ein und desselben Ursprunges sind, da sie ein und 


desselben Sinnes unbestreitbarer Weise nicht sind: „Üf ist doch von 


&L} recht verschieden. 


Es fehlen der arabischen Grammatik die Infinitive Je Js #); 


15 


es fehlen ihnen Secundärformen wie Bon 8) — ljojw Semitica 1 68, 
usw. Es wird von den arabischen Grammatikern nicht gelehrt, daß 
das zu - gehörende #5, das neben dem weniger gebräuchlichen 4 | 


*) Ich möchte auf Ein Beispiel eines 
Infinitivs fül aufmerksam machen. > 
ist nicht 5%, also ein Infinitiv. Epi- 
phanius Panarium &; 83 [703 Petau, 3 
113 Dindorf] erzählt (das stammt aus der 
an Genesis 10 oder aus der 
anknüpfenden Litteratur), Noe habe nach 
der Fluth in‘ Pıvoxodpovo« die Erde an 
seine drei Söhne verlost: das sei außer 
Zweifel: ‘ Pıvoxodgovg« Epumvsdsrau 
umvsvera [an das folgende 
Te«ösiowv dachte ich nicht, als ich Mit- 
theilungen 3 63 Mitte schrieb]. Aus- 


10. 


1 - führlich gibt die Litteratur Tewater in 
HEstiennes Thösaurus 5 1401. Was 
IDMichaelis Supplementa Seite 1628 über 
einen Brunnen Nachilo mittheilt, lasse - 

5 ich auf sich beruhen. Ist Ns = 5bry 

für Sr» nicht das Original für 

Die Griechen haben NeeA behandelt, wie 

sie nach Symmicta 1 121’ Aododos 

” A&orog behandelt haben. Wie alt muß 

dieses NeeA sein. Der Accent von NeeA 

paßt zu dem von qudüs: da nur qudüs 
liefern konnte. "m Gen. 

15 ıs ist mir unerträglich, und in 5 

pen zu ändern: nur der ungetheilte 

15 Fluß, südlich des Delta, ist ein “m. 


Ä 

| . 
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1 steht, nach Analogie des oben 8 26 ff. 71 24 ff. Auseinandergesetzten für 
fah'm zu gelten hat. U.dgl. m. 

Nach diesen Vorbemerkungen berichte ich was ich sehe, und 

wünsche, daß Andere, nachdem es ihnen gezeigt sein wird, trotz des 
5 hindernden Dunkels der Urzeit es ebenfalls sehen. 

Unterscheiden sich die Sätze nach 6 26 ff. in fafila fufila, falla 
fiila, faäla, so ist von vorne herein anzunehmen, daß auch die In- 
finitive dieser Sätze den Charaktervokal des Satzes enthalten werden. 
Von vorne herein: denn der semitische Infinitiv [oben 4 ı0 ff.) ist 

10 etwas Anderes, weil Abstracteres, als die dnag&ugerog der Griechen, 
der Infinitivus der Römer. In dyıawew ist stets an eine Person zu 
denken: die »Infinitive« der Semiten bedürfen, um im Sinne der 
Griechen und Römer Infinitive zu sein ‚ der Ergänzung durch ein 
Suffix oder einen Genetiv oder Accusativ: sie verhalten sich auch 

15 gegen das Genus Verbi gleichgültig, da or sowohl Schlagen als 
Geschlagenwerden bedeutet. Ich erinnere daran, daß die lateinischen 
Supina wie amatum lectum ebenfalls Infinitive sind, und daß die persi- 
schen Infinitive wie „Oz und diesen Supinis ) entsprechen. 
Des Sophocles Satz un yüvaı 109 ünevıe Adyov = Am besten 

20 für jeden Einzelnen ist, gar nicht entstanden zu sein, muß im He- 
bräischen (Iob 3 ır) ara oder ähnlich lauten. 

Ich setze an: 

| gatula qutula bilden gütul [qutül] qutl, 

gatila gitiia ,„  gitil [qitil] qitl, 

25 qatala : 
Wobei vielleicht noch frei steht, qutl gitl «tl als ursprünglich, 
qutul gitil als Zerdehnungen anzusehen. - 

Ich bespreche absichtlich die drei Formen in der umgekehrten 
Ordnung. | 


| 
| | 
| 
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9.. 
gehört zu Je. 


Im Hebräischen kenne ich nur wenige Beispiele, von denen 


einige noch dazu auch anders zu deuten sind. 8710 Ezechiel 256 mag 


darum nichts beweisen, weil — kus, aus — ya=' ein 
spätes Wort ist: außerdem sehen Manche in &79 einen Infinitiv 


der zweiten Form. Auch Bund Ezechiel 23 39 und MUNG Osee 52 
werden ab und an als Infinitive der zweiten aufgefaßt. Aber PN 
Ezechiel 25 6 hat bei Ezechiel selbst 6 ıı den Imperativ 99% neben 
sich: gegen "0985 Iudd. 13 25, "9® Ps. 30 7 wird nichts einzuwenden sein. 
und zeigen, wie die diese a-Infinitive als Einzelformen 
gebildet haben. 

as, lehrt W Wright 18 198, is the abstract noun from tran- 
sitive verbs of the forms Js und Js: über per (von +) sprach 
ich oben 140 18. 

Im Syrischen ist das Vorhandensein des Infinitivs Ja einmal 
durch Wörter wie (vgl. södte Matth. 16 2, zweitens durch 
Weiterbiläungen wie ‚aa, die im anderen Buche behandelt werden 
sollen, drittens durch die 147 3 ff. zu besprechenden Feminina erhärtet. 

| gehört. zu da diese Sätze nicht selten aus er 

entstellt sind, kommt es nicht selten vor, daß Ja; einem noch irgendwo 
nachweisbaren anzugehören scheint. ren liefert bi> yan, 
— DER — Wie es gekommen, daß Hebräer und Araber 
so oft hen) durch Net} ersetzt haben, vermag ich nicht zu sagen: um 
Raum zu sparen, verbinde ich die Beispiele der beiden Bildungen. 
Ich folge Zamaksaris „O9 u, und nenne mit Vorliebe arabische 
Sätze, die auch-im Hebräischen belegbar sind. 
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durstet [= APA]: 2.5 [= Dillmann 1272] 
mit 


verlangt: [Lane 1110* unten] 2. 

became altered for the worse mit Lumpen Ierem. 38 

wundert sich: 2% (aus erschlossen). 

was zürnt: Zorn, 289 Verdruß [— Idol = Schicksel|. 

est; (oben 33 ı3) mit 2% Lüge.) 

ist lebenskräftig: Lebenskraft, NÜR (aus erschlossen). 

u "on mit in 25 "om Prov. 102ı Mangel. 

became vehement: von Gewaltthat. 

Y2% Schwindel.*) 

ah ist satt: a Sättigendes, 92% Sättigung, Fülle. 

&>> 92) Erarbeitetes. 

heftet sich [liebend]) an: Liebe: feindliches 
Anheften. 


AL lacht: 


rollt: Eile, 29 Wagen. 


arbeitet: >29 nıövog. 


Ä ist schuldig : A BER Schuld. 

„is kehrt sich voll Ekel ab, psp» kehrt sich voll Lust zu: in. 
Als E03 Balsam Substantiv geworden. Orientalia 2% 18. 

BP"), map (= Kuss mit nap2) und das aus verkürzte 


*) aa kann ich nicht belegen: der 1 Lane nicht kennt, Dozy übergeht, Frey- 


alte ISimonis verglich |\mwo: Gabesa tag aus dem Qämös aufnimmt. yo gegen 
Aethiopen wird von ADillmann 1331 ne- ;3 von aa ? Die Aethiopen und Araber 
ben das arabische „wo gestellt, das hätten die Wurzel umgedreht? 


| 

5 

| 
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stellen. Daneben BP. ist in der Verkürzung er- 
euere Oben 7 9 24 ff. 


-. 


TION, 


Infinitiv ist. sale, lacte et obsoniis carens lehrt, daß 
die arabische Wurzel irgendwie mit zusammen- 
gehört. erg sale carens panis. 

Bemerkenswerth ist nicht das Regn. 19 22 Zwxw 
übersetzte, sondern das Stammwort von "3% Hahn. Im Syrischen 
vergleiche in der Redensart &, und deute danach das 
Nachsinnen usw., um den Unterschied zwischen y’y und "4 zu erkennen. 


gehört zu Hier ist mehr noch als bei 
nöthig, darauf hinzuweisen, daß qatl git! qut/l [oben 71 24 ff.] von 
qatl qitl qutl grundverschieden sind. Ich unterscheide die vom Satze 
erster Form abgeleiteten Nomina substantiva wie ER »Carneol«, Tan 


Zweig, »Maulwurf«, — Aöyyn als aus udum, kudur. kuülud, 


10 


15 


rumuh entstanden von — qüds, — ‚Mangel usw., wobei 


frei steht, etwa ÖN für SN> „ also für einen (nachmals in der Be- 
deutung geänderten) Infinitiv zu halten. Daß ®wuäg nicht hierher 
. gehört, wird seit Olshausen $ 1815, der — zuerst mit Erfolg — eis 
daneben setzte, fest stehn. *) 

Auch hier müssen die von \’b abgeleiteten Nomina besonders er- 
wähnt werden. Zwei derseiben sind sogar NichtJuden aus Genesis 1 2 
bekannt, 75} nn, die ich 1880 in den Orientalia 3 60 ff. besprochen 
habe. Obwohl die Analogie von rin (a: u), die freilich vor 


mir noch niemals geltend gemacht worden ist, das 3 und ni vor 


*) oil, verhält sich zu etwa 1 116. 


25 
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dem Verdachte hätte schützen müssen, daß diese »Namen schon ihrer 
seltenen Bildyag nach uralt« seien, hat der Herr Akademiker Dill- 
mann, für den zur Genesis’ 17/18 meine Bemerkungen noch 1886 
nicht vorhanden sind, ihn gleichwohl ausgesprochen: selbstverständ- 
lich finden sich nicht viele Sätze der Form bahuwa tahuwa ,‚ da uw 
keine gerne gehörte Verbindung ist: also haben auch ma "rin nicht 
viele Brüder. Herr Dillmann*) verziert seinen Commentar noch mit 
der Versicherung — mehr ist es nicht —, daß "na Ierem. 4 23 Isa. 
34 ıı »ganz offenbar aus der Schöpfungsgeschichte entlehnt« sei. Der 
Reim vermochte so wenig wie der Vokal des 1 und den Herrn Akade- 
miker darüber aufzuklären, daß 'maı rin eine der zahlreichen For- 
meln des Schlages m} "ad, 22) 7% ist, die nicht aus Einem Buche 
in ein anderes Buch, sondern aus Einem Munde in einen anderen 
Mund übergehn. Möge Herr ADillmann einmal einem Anglisten den 
Schluß vormachen, weil wind and weather bei Shakespere twelfth- 


- night 15 vorkommt, sei wind allerdings »immer gebräuchlich« ge- 
‚ blieben, aber weather »ganz offenbar« aus Shakesperes Twelfth-night 
15 »entlehnt«. 


Einzelne von 7’ abstammende is haben den Vokal u im Sy- 
rischen als 6 erhalten. !Am6) das Wehklagen hat bei BA 330 wie 
bei S" Regn. ß 17 Isa. 29 2 lerem. 729 9 ı81920 Ezech. 2 ı0 27 2 
28 12 32 18 ein 6, ebenso im New-Yorker Drucke Muwö, 7 aioyoöıns 


5 Derselbe bedient uns in demsel- 1 wg erzählt hat, nicht von Xpvowg, der 


.ben Commentare 7 mit einem phoenici- freilich bei Gaisford und Dindorf trotz 
-schen Xovs@p, an welchem Namen ein Gaisfords Collationen noch so gedruckt 
Semitist allein schon wegen der Doppel- wird wiein HEstiennes princeps 23 ıs, der 


.konsonanz des Anlauts zweifeln müßte. 5 alleinauch in den Registern jener beiden 
-Herr ADillmann mußte seit 1858 aus erscheint. Herr Dillmann hat Xgpvowoe 
-ERenans Sanchoniathon 27, seit 1866 übrigensnichteinmalaus diesen Registern, 
-aus meinen gesammelten Abhandlungen sondern aus Movers oder — dem hier nicht 
268" wissen, daß Sanchoniathon von Xov- EBurnouf bestehlenden — ChrLassen. 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. T 
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(S Plural) Ephes. 54 (also, was den Sinn anlangt, sel) und — wie 


in Goettingen Schande — n Aoıdoole Petr. & 39 Timoth. « 5 14. 


fasse dies & als Vertreter eines kurzen u oder o0.*) 


Die Infinitive haben die in ihrer Mehrzahl hier 
für mich gleichgültigen Feminina 


über die hergehörigen Ableitungen der ” handeln, da gefeierte 
Schriftsteller dieselben verkannt haben, und da an die Verkennung 


die üblichen hastigen Folgerungen geknüpft worden sind. Siehe oben 


1 

Ich 
5 

Ich muß hier nur 
10 


Wer von %> Hagel > der Hagel bildet, 
wissen, daß das a von > das erste a von 34 ist, das, nachdem durch 


muß — jetzt — 


den Zutritt des Artikels der Accent verändert worden ist, zum Vor- 


scheine kommt: er muß — jetzt — wissen, daß der das ? weich 


— Zuzayyil finde ich bei 
©" Cant. 27 2s mito geschrieben: zu 
Praetermissa 4264 habe ich aus meinen 
sehr jungen Hdss. einen Punkt nicht an- 
gemerkt. Ich vermuthe ein 6. In a 
— &ulayyim ist der kurze Vokal der 
ersten Sylbe ganz geschwunden. Oben 
86 s fi. habe ich das Verdienst, in a2 
“uya> Diminutiva Diminutivorum er- 
kannt zu haben, Herrn Noeldeke zuge- 
schrieben: Herr Noeldeke hat nicht ge- 
wußt, daß von HLFleischer schon 1843 in 
den Ergänzungsblättern der Halleschen 
allgemeinen Literatur-Zeitung vom Fe- 
bruar 4 128 GWFreytags Maidäni 2 
181 ($ 36) eitiert, GHBernsteins Er- 
klärung Gewalt Hirsch — SR 
bekämpft, $uzayyileine „Deminutivform“ 
wie a>s Zulayyim genannt worden ist. 


1 


10 


15 


in der Geschichte Israels i 398 ff. eine 
in den Jahrbüchern für deutsche Theo- 
logie 22 457 ff. = Skizzen und: Vorar- 
beiten 2 186" kürzer gegebene Ausfüh- 
rung über die im ersten Kapitel der 
Genesis vorliegenden „Spuren späterer 
Sprache und aramäischer Einflüsse“ ver- 
öffentlicht. Ihm antwortete Herr CVRys- 


sel mit der Abhandlung de Elohistae 


pentateuchici sermone commentatio hi- 
storico-critica. Die Untersuchung wurde 
1881 im ersten Bande der gießener Zeit- 
schrift für die alttestamentliche Wissen- 
schaft 177—276 von Herrn Friedrich Gie- 
sebrecht weiter geführt. Ueber das bis 


‚dahin Versuchte äußerte sich [im Octo- 


ber 1882 schreibend] SRDriver im Jour- 
nal of Philology 11 201—236. In Betracht 
kommen dann noch die gelegentlichen Be- 


**) Herr Iulius Wellhausen hat 1878 20 merkungen der Commentatoren. 
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1 machende Halbvokal hinter 3 die Halbierung des anderen a jenes 


ist. 


Was für gilt auch für für 
und für alle ähnlichen Substartiva: das heißt, kauss mit ‚&üs ist eine 


5 Verstümmelung der Verbindungsform des durch in Ih — 
"22 gesicherten aus Schlag, *) mit eine solche der Arti- 


*), Herr JWellhausen, Prolegomena 
1 413 [früher Geschichte Israels 1 401]: 
.... kommt in der älteren Litera- 
er nicht vor. Eserscheint zuerst 2 Reg. 
16, 10 in einer nachdeuteronomischen 
Stelle, denn der Schriftsteller ist der 
von Kap. 11 f. 2ı ff. Sodann bei Eze- 
 chiel (15 mal), Isa 13,4 40,18 2 Chr. 
4,3 Ps. 58,5. Es ist ein aramäisches 
- Lehnwort ®; auch das entsprechende 
Verbum wird erst in der Zeit, wo das 
Aramäische einzudringen beginnt, ge- 
bräuchlich. 
Herr Giesebrecht gibt dasselbe in 
Tabellenform. 
Dagegen — in seinem abscheulichen 
Style — der Akademiker Dillmann ® 30: 
. Daß aram.... Lehnwort* 
sei, ist unbeweisbar; seiner Bildung 
(mRo3, mr) und \/* nach (in Cant., bei 
Hos. *, Jes. *) ist es gut hebräisch, und 
im Hebr. das einzige [unten 149" 2 ı5] 
- Wort (2* Reg. * 16, 10 schon in der 
- Quelle*) für diesen* Begriff, der da- 
durch, daß er dem Ezechiel in der Dar- 
stellung * seiner Gesichte so * geläufig 
ist, noch nicht zu einem späten wird 
(siehe jetzt auch Driv. 216). 
Und RSDriver 216: 
The use of this word in Q is wholly 
- different from its artificial application 
: by Ezek., nor isthere any other term 
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exactly expressing the idea of like- 

ness which was required for Gn. 1, 26 

5,35 Unless it can be shewn 

that the idea could not have arisen 

till the period of the exile, no objec- 
tion can be made to the use of the 
term denoting it. There is nothing 
to excite suspicion in the form: m3o3 

oceurs in Ex. 21 f., (si vera l.) 

in Ex. 8, 19, in Hos., in 

Hos. and Am., mon in Is. 30. 

Es wird sich empfehlen, anzugeben, 
daß HEwald®[1870] $186 b zwar nicht 
aber usw., bespricht, und 
diese Wörter als „einfache Nennwörter 
erster Bildung‘ — wie — 
ansieht, mit dem, mir unverständlichen, 
Vorbehalte: 

jedoch an die ursprüngliche vocal- 

endung i ü kann sich auch Mn leicht 

hängen: | 
daß IOlshausen [1861] $ 152a mm 
(Freundin) als Femininform zu r12p 
ansieht, und dann — sehr unklar — 
fortfährt: 

vielleicht sind auch solche Abstracta 

auf eben diese Weise entstanden wie 

ma. ‚mo2.... MD 

AR... 
daß FBöttcher [1866] $ 822 das als sicher 
ausspricht was Olshausen als ein Viel- 
T2 
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kelform von }&8}: sie stehn für mähwerä dimwerä. Vergleiche das 1 
in den Mittheilungen % 358 ff. über Ilaas xaovres Vorgetragene. 


leicht vorgetragen hatte: in Seiner Art. 1 zufassen, der ihm erst in $ 101 wieder 


Da es sich um ein angeblich aramäi- 
sches Wort handelt, verlohnt es sich, 
auf des Herrn Noeldeke syrische Gram- 
matik $ 76 hinzuweisen: 

Die Wörter auf {Lo (lauter weibliche 

Abstracta) .... 

Merke noch besonders {Lasy Bild.... 

Plural .... 

Hätte sich Herr Noeldeke zu der Ein- 
sicht aufgeschwungen, daß man nicht 
wohl in 8$ 70 bis 91 „Geschlecht, Zahl, 
Status“ der „Nomina im engeren Sinne“ 
„Substantiva und Adjectiva“ besprechen 
könne, ehe man die in den $S 92 bis 
140 vorgelegte „Uebersicht der Nomi- 
nalformen“ gegeben, so würden die 55 70 
bis 91, die zum Schlechtesten gehören 
was in neuerer Zeit auf dem Gebiete 
der semitischen Grammatik geschrieben 
worden ist, vielleicht anders ausgefallen 
sein. Vielleicht: denn auch die „Ueber- 
sicht“ entspricht den zu stellenden An- 
forderungen wenig: in dem mich hier 
angehenden $ 101 werden faäl Formen 
wie Ku5 die Mühle mit einsilbigen In- 
finitiven wie das Nachdenken, 
das gute Wetter („Heiterkeit“ ist mis- 
verständlich) zusammengeworfen, auch 
die „besonderen Bildungen auf &9&“ 
und „die Bildungen wie {LS ,“ in voller 
Seelenruhe daneben gesetzt. Der Rück- 
schritt ist augenfällig:: obwohl Herr Noel- 
deke ‚&35$ und dessen Parallelen selbst 
anführt, vermag er in $ 76 trotz der- 
selben den von FBöttcher wenigstens von 
ferne erkannten Thatbestand nicht auf- 


10 


15 


20 


25 


30 


beifällt. Herr Noeldeke hat sich durch 
seine aller Geschichte ins Gesicht schla- 
gende Marotte, die status „emphatici“ 
(Gelehrte niederen Ranges wie ich sagen 
„Hauptwörter, die den Artikel haben“) als 
allein zu Recht bestehend anzusehen, die 
Einsicht versperrt, obwohl er Aramäisch 
versteht, was Ewald, Olshausen, Böttcher 
nicht thaten, wie es die Herren Well- 
hausen, Giesebrecht und Dillmann nicht 
thun. Herr Noeldeke hat überdies keine 
Kenntnis von der Thatsache, daß es 
SecundärSuffixe, das heißt, solcher Suf- 
fixe gibt, die an Nomina antreten: we- 
nigstens verwerthet er sein Wissen nicht 
für seine Grammatik. 

Lo56 stammen nicht von „Wurzeln“, 
sondern von den Nominibus „Ss (= ma- 
erweisen, daß usw. 
nur Entstellungen der Verbindungsfor- 
men von Jan} sind. Das 
mm des Canons der Juden ist nicht 
mehr werth als neben als 
neben an, meine Semitica 1 25: 
es würde mich gefreut haben, dies Citat 
auch bei EWBudge, book of the bee, xi 
zu finden, denn Herrn Budges Lehrer hat 
diesmal von mir gelernt. Man vergleiche 


Ir, 8199 (bis auf den ersten 


39 


Vokal) 3,0, und vieles Aehnliche. 
Somit ist erwiesen, daß mY07 eine, 
nur aus dem Syrisch der Punctatoren 
[(dimurä dimürt] erklärbare Verderbnis ei- 
nes allein zu Recht bestehenden no", und 
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'1 Ich habe für diese Stelle der Uebersicht aufgespart, was ich 
oben 79 ı4 ff. hätte auseinandersetzen können: die Vergleichung der 


Formen ist belehrend, und von M%2% durfte ich oben noch nicht reden. 
bh und vb fallen im Aramäischen und Hebräischen ziemlich 


'5 zusammen: in den von ihnen gebildeten Infinitiven scheiden sie sich 


noch, nach dem letzten Stammkonsonanten, daneben auch nach dem 


daß die Stammform yoist. DieWurzel 1 senheit: wenigstens im Register fehlt es. 


steht für damiwa: zu ihr (vergleiche 
blutig) gehört 


— [Lane], Mehrheit 


Herr SFränkel (Fremdwörter, 272) hält 
rd, das im Arabischen „keine Spur 
einer Ableitung“ habe, für eine den 
Aramäern abgeborgte Vokabel: es sei 
[das wäre "07], dessen Emphaticus 
durch “as Femininum wiedergegeben 
sei. Mich dünkt, daß „Loy“ dem Be- 
griffe nach sich mit &4»s nicht genau ge- 


10 


decke, um des Herrn SFränkel An- 


sicht berechtigt erscheinen zu lassen. 
Wenn wir alle Wörter für entlehnt halten 
wollten, „die keine Spur einer Ableitung 
haben“, würden die ältesten alle über 
Bord wandern. Diese arabischen Wörter 
sind für jeden halbwegs Sachverstän- 
digen die nächsten Verwandten unseres 
— vgl. desT: esist 


15 


20 


Charakteristisch, daß solche Anfänger- 
weisheit erst auseinandergesetzt werden 


muß. 45 wurde schon 1829 von WGe- 
senius im thesaurus 1 342 ? neben no 
gestellt, selbstverständlich ohne jede 
wirkliche Einsicht, die der Mann nicht 
haben konnte. Im dritten Hefte der 
Skizzen und Vorarbeiten des Herrn Well- 
hausen glänzt 445 durch seine Abwe- 


25 


30 


Durch die angeführten Thatsachen ist 
Herrn Wellhausen und seinen Retainern 
jeder Vorwand genommen, nY% als Ara- 
mäismus anzusehen. Höchstens die Vo- 
kalisation bewiese Aramäismus späterer 
(Theophrast, Mitth. 2 3584) Zeit. 

Selbstverständlich gebe ich keine Er- 
klärung der Vokabel die mit 
(Blut) ma) zusammenhangend, viel zu 
alt ist als daß wir auch nur mit unserem 
Empfinden an sie herantreten dürften. 
Ohne Ausnahme haben die hier in Be- 
tracht kommenden Schriftsteller Kennt- 
nis davon zu nehmen nicht geruht, daß 
ich 1880 Orientalia 2 62 aus Gen. 29 ı7 
[39 6] als den älteren Aus- 
druck für das der jüngeren Ur- 
kundeGen. 1,26angesprochenhabe. Oben 
1224 habe ich noch Isa 52 14532 dazu 
eitiert. Also Statur und Eindruck. Daß 
wir den massivsten Anthropomorphismus 
vor uns haben, wird Niemanden Wunder 
nehmen, der überlegt, daß der Judengott 
Röcke aus Fellen näht, spazieren geht, 
Kalbsbraten und Kuchen ißt, und sich 
dem Moses a posteriori zeigt. 

Beiläufig erwähne ich für osx das von 
dem Herrn Fränkel 273, von Herrn 
Wellhausen Skizzen 8 13" 99 über „uo 
Zusammengetragene. 


| 

| 

| 
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Accente. Wir haben nebeneinander !&>, das Gebet, !Ay> das Suchen, 1 
No, mit Ich scheide als sofort verständlich == 
aus, das nur ein galäwat sein kann, MM und 33, 
die nicht zusammengezogen wurden, weil man sie auf der letzten Sylbe 5 
betonte. So bleibt für !Ay> nur die Annahme, daß es ein n«oo&V- 


tovov bagäyat sei. 


— 


Als ERoediger seine Chrestomathie zum anderen 
Male herausgab, befragte cr mich über as der Eid: ich deutete 
maumäyar-ä, was er nachher doch nicht aufgenommen hat. Gegen 
diese Auffassung wird nicht geltend gemacht werden dürfen, daß 


für uns nicht immer ein v4 für Bildungen des Schlages Mo nach- 
weisbar ist. 


10 


Mir scheint nothwendig zu erwähnen, daß die bisher bespro- 
chenen Infinitive gelegentlich als Plurale für konkrete Wesen be- 
zeichnende Singulare stehn.*. Es scheint mir dies nicht deshalb 
nothwendig, weil nur wer dies weiß, über die Infinitive und die 
Plurale der Semiten richtig urtheilen kann, sondern hier deshalb, weil 
nur wer über diesen wichtigen Punkt Bescheid weiß, gewisse Ver- 


schiedenheiten in der Vokalisierung semitischer Nomina richtig, d. h. 


15 


als Folgen eines Sprachgesetzes, auffassen kann. Mit dem mechani- 20 


schen Registrieren der Ewald, Olshausen, Noeldeke muß doch endlich 


*) HAHamaker, de pluralibus Ara- 


1 semitischen und indogermanischen Spra- 
bum et Aethiopum irregularibus qui a 


‚chen (1846): Hartwig Derenbourg, essai 


grammaticis vulgo fracti appellari so- 


lent, im ersten Bande der 1840 zu Am- 
sterdam von TGJJuynboll mit TRoorda 
und HEWeijers herausgegebenen „Orien- 
talia® 1—63: Franz Dietrich (Marburg) 
Abhandlungen zur hebräischen Gramma- 
tik (1846) 1—92: Ernst Meier, die Bil- 
dung und Bedeutung des Plurals in den 


sur les formes des pluriels arabes, aus 
dem JAP 1867 besonders abgedruckt. 
Ich erkenne dankbar an, daß ich 1846 
im letzten Semester meines Trienniums 
durch Dietrichs Buch, das ja schon da- 
mals mangelhaft war, in meiner Auf- 
fassung der semitischen Sprachen ge- 


10 fördert worden bin. 
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einmal gebrochen werden: die Sprachen sind keine Schöpfung von 


-Subalternen, und darum auch nicht von Kanzleigehülfen zu be- 


handeln. 

FDietrich macht 84 geltend, daß Genesis 26 ı4 na” n729 I rm 
[Jahwist] Plural sei (es beaeutet was Genesis 12 ı6 [ebenfalls Jahwist) 
besagt), daß Isaias 3 25 und] daß Isaias 
60 ı7 [und parallel] stehe. Dietrich sieht in 729, 
und allen Aehnlichen Collectiva: schon Hamaker (den Dietrich einge- 
standenermaßen benutzt hat) hatte erkannt, daß diese Collectiva In- 
finitive sind. 

Ich habe nun zeitig — ich weiß nicht mehr wann — folgende 
(hier modern überarbeitete) Liste aufgestellt (wie stets, nehme ich 
EWLanes Uebersetzungen, um den Gerechten einen Anlaß weniger 
zur »Kritik« zu geben): die arabischen Beispiele laufen zum Theil 
durch alle einheimischen und ın Europa geschriebenen Grammatiken: 

Vgl. Do ern. a thing to fall upon another thing. 
= merchants zu z>& merchant, 
travellers ,„ traveller, 
drinkers „ drinker, 
companions „ companion, 
adiutores yob adiutor. 

ordnen 371 Iosue 24 6 Isaias 36 9 Ezechiel 26 Daniel 11 40 (gegen 
Regn. d 10 2): wo 2%) (vgl. dem Lexikographen die 
auf Streitwagen Fahrenden bezeichnet, aber für den Grammatiker 
mit jenem als Plural zu „S1, = 2”) dienenden 27) identisch ist. 

Oder drinking Qur’än 56 55. 

Der Plural qutl dient den von gatula gatila gatala abstammen- 


den Nominibus, mögen dieselben in der Urgestalt auftreten, oder 
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den anderen Vokal der Urgestalt ausgeworfen, oder ihn in Folge - 1 
der Betonung oder zur Verstärkung des Sinnes verlängert haben. 
Qutul und (durch die Betonung entstandenes) qutull mit dessen Ver- 
stärkungen aus aus zu 3,8, verderbt 3,6) scheinen Weiter- 
bildungen dieses qutl zu sein. Das Gleiche gilt von qutül agqtul. 5 

lion: Lions. 

beau Aseur: beaus diseurs, belegt bei Derenbourg 102. 

roof aus roofs. 

Kuab woman's cam nel- vehicle: camel - vehicles. 

oben 77” 1 5 103 6: und zerdehnt pools of water. 10 

oben 62 6: prophets. 

Arab: Arabs. 

Dazu tritt dann noch 7 red ones als Plural sowohl zu dem 
von einer auf die oben 1206 ff. angegebene Art gebildeten Vierten 
herstammenden Fi rufus, als zu dem durch dm (Buch zwei) von 15 
der ersten abgeleiteten 4,7 rufa. ; 

Diese Andeutungen werden genügen, um .meine Auffassung des 
Thatbestandes zu erklären, daß gqitl qgatl quil sich, wenn man die 
Dialekte vergleicht, nur selten*) decken, und daß neben denselben 
auch gatal erscheint. 20 

Wie von Al ‘oben 143 sowohl als t (das wäre ge- 
bildet, und mit Recht gebildet wird, so kann neben BF" (von ra- 


tuma) ein 2 (von ratima) hergehn, da faila die oft genug eintre- 
tende Folge des ursprünglichen fatila ist. Würde schließlich aus 


faila noch faäla, so wäre auch ein Infinitiv ratım erlaubt, den man 25 


noch dazu in allen Fällen, in denen ein faila zu erweisen stünde, 
nach dem oben 140 ı8 ff. Gesagten erklären dürfte. 


*) Die gewöhnlich gegebene Regel 1 wenn man (wasich gethan habe) eineListe 
sup bilde "sup, Sup hingegen “sup, ist, aller Beispiele zu Grunde legt, falsch. 


| 
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Nach dem so eben entworfenen Gefechtsplane wird mit Aus- 
sicht auf Erfolg vorgegangen werden können. 


Bisher hat der Accent in der Grammatik der semitischen 
Sprachen eine Rolle nicht gespielt: so wie meine Anschauung von 
der in diesen Sprachen geltenden Wortbildung durchgedrungen sein 
wird, wird man auf den Accent — aus Induction aller Beispiele — 
sein Augenmerk zu richten haben. “60 und unterscheiden 
sich nur durch den Accent. Das, von UP, das andere % eines 
I sind mehr als durch die Paroxytonierung des Wortes hervorgeru- 
fene Nachtöne. Die semitischen Völker accentuierten verschieden. ’Aoxn 
tüs yıAoooylas die Engländer sagen administrätion, die 
Franzosen administratißon. Usw. Aiso lieber nicht gleich schimpfen. 


Ich komme jetzt auf den Infinitiv Js zu reden, der möglicher- 
weise mit ‚\s in Parallele zu stellen ist, und der jedenfalls Sub- 
stantiva wie „ie — 2:9 und alte Eigennamen wie 77 ’Ho«ö neben 
sich hat. Ich enthalte mich jeder Deutung, stelle aber das mir 
belangreich erscheinende Material zusammen. 

>30 schließe ich, da es ein Fremdwort zu sein scheint, von der Be- 
trachtung aus — für besprach ich in den Mittheilun- 
gen 357. &ogeirog [aber OBlau ZDMG 23 279] hat neben sich 
(Lane 640°), 922 Rippe glo zlo | (das ich aus der Artikelform nur 
erschließe) 929 (aus 7959 Daniel 75 erschlossen: über „ siehe oben 
113 15 ff.), 239 (das "229 bildet) is aus (> inas: das a folgt aus 
das i aus 235 stehtallein. hat 
im Plurale die Verbindungsform neben sich: (mit E70) 
Gerste erweist, daß die (Im Qämös noch bezeugte) Wurzel pP? lautet, 
während und die Weiterbildungen und als 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. U 


nn 
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Zusammenziehungen von Siäßrat Siäray Siärä' angesehen werden dürfen. 
nrax Paral. 8 35 ı3 zu besprechen, würde zu viel Zeit und Raum 
kosten, ohne etwas Erkleckliches zu ergeben. So bleiben "2 fremd, 
das ”@} Mittheilungen 3 17 neben sich hat, und nen. Letzteres kommt 
als Mar nie vor (ISimonis setzt es an, arcanum 202): alleinstehend 
Gen. 21 ı5 19, verbunden Fan Gen. 2114 und Man Osee 75 Iob 
21 Hab. 2 ı5: vgl. Hamäsa 676 wozu Tabrizi 
(Rückert $ 653). 

"> und Man sah ISimonis als Infinitive an: von er wußte er 
natürlich nichts. 

Jedermann kennt arabische wie ‚ie Kleinheit, Schwere 
ya Kürze, > the main body. Ich nenne ; weil mir, der nie auf- 
hören wird, sich als Theologe zu fühlen, hier Alles auf 58 ankommt, 
eine Reihe zu ’y gehöriger Formen. 

& — ül what falls, of wood or leaves, into a river. 

& benefit, blessing nach Ibn AlAnbäri für de. 

| & the whole day, the utmost degree, time. Mittheilungen 1 64 ff. 

‚s3 the repetition of a thing, a thing done twice. 

i> (auch L> und «s>) water collected in a trough, being drawn 
from a well, for camels. 


und intelligence, wie Man ein negativer Begriff, 


- 


because it Ls> prevents, or withholds, a man from doing that which 
is bad, or corrupt. | | 
‚? a thing prohibited or interdicted. IulWellhausen Skizzen 3 
101 ff. 163, Yäqdt 2 343 6 ff. 
b, (alte Schreibung I9a, ‚„ Lane s. v., Noeldeke Geschichte des 
Qoräns 256) excess, addition. *) | 


*) Mit i,, vergleicht Herr Well- ı der Inschriften. 
hausen Skizzen 3 62" das — „o, 
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1 the being pleased, aber und >, a people or 
party, a man with whom one is pleased, se, being, thus used, an inf. 


n. in the sense of an act. part. n. in the instance of Js and an. 
er the sound of a stone, thrown at a boy, or by a boy. 
5 und fornication. 
sale, purchase, 
und youth, boyhood. 
water remaining. 
und onidyyvov: auch zu welchem das Adiectiv 


10 gehört. Vgl. ECastle 
ontgua genitale das bekannte Thal bei Mecca. 


Von diesen sind einige sofort im Hebräischen zu erkennen. 
Regn. d 316, go£&ar« lerem. 14 3) behandelt in 
seinen Supplementis $ 365 Seite 300 ff. ungenügend IDMichaelis: 
15 zu 2% stellt das Wort WGesenius im 'Thesaurus 270°, der auch (wie 
vor ihm IohSimonis ®* 296 von IGEichhorn) einen Singularis 23 angibt. 
Sogar die Staatsräthe wissen (woher?), daß dies 8°23 zu 7134 gehört: 
sie wissen nicht, daß das oben aufgerührte vos hebräisch 123 lauten 
würde. Für 72 (Plural E33) kann sehr wohl 2) eingetreten sein: 
20 aber ich rathie doch, daß die Herren, um Herrn Noeldeke zu ver- 
gnügen, da die Analogie von 723 23 und DR zu augenfällig 
wäre, in künftigen Ausgaben nicht mehr ‚sondern n2) als Stich-. 


wort ansetzen. Der Wahrheit thun sie damit ja keinen Schaden: 


*) In den Orientalia 2 8» (1880) 1 deke, der meine armenischen Studien Sa: 
verwies ich wegen 24 Regn. y 6» auf von mir selbst erhalten hat: pe 


die 1877 erschienenen armenischen Stu- zweifelhafte Wörter wie enge 
ausge- 


dien $ 499, wo in gebessert 1 Reg. 6, 9 habe ich absigftlic 

wird: Mittheilungen1212. SsJloä,> 5 schlossen«: syrische Gr matik 51". | 
aus Bar Bahlül und dem Oxforder Glos- Mein }.>&., zu nennen, war nicht oppor-. 
sare bei PSmith 670 von mir in oä.. tun. Vgl. übrigens Abülwalid 126 » fi. 


geändert = Herr Noel- | 
U2 
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beweist für 58 ebenso viel, wie 23 beweist: es 
sieht aber für die Dilettanten nicht gleich beweisend aus. L> = yu> 
ist Gesammeltes. BöIvvos Dillmann 1167 springt im Plu- 
rale 71 in eine fremde Wurzel ein. 

und Eingeweide setzen die Staatsräthe zu einem Sin- 
gulare hätte sie lehren sollen, als Singular 79% oder 
anzugeben: 9% bringt Fürst in der Concordanz. Abweichend von der 
Regel ist bei 29% nur 279% Ezech. 7 ı9 gegen E®, aber in Ueber- 
einstimmung mit Ezech. 31 14. Ka mit Lass. 

gehört zu 

ar erklärt non, wenn wir annehmen, daß das oben 113 ı5 ff. 
auseinander gesetzte Herkommen für alt, und #\7 als Lehnwort ange- 
sehen werden darf. Ob slz ein ‚s? gewesen sein kann, müssen uns 
Reisende lehren. Yäqüt 3 330 22 erklärt den Namen seiner Vaterstadt 
anders: es lohnt anzumerken, daß an — je Schwiegervater unzweifel- 
haft ebenso aus verkürzt ist, wie aus wie aus *). 

Freund hat Regn. 15 37**) 16 4 5**) neben sich, und 
zwar wird 19" stets, oft auch 7%, in einem entschieden technischen 
Sinne gebracht. 9% Gen. 11 138, was die Dilettanten herziehen, ge- 
hört, da © Peyeö schreibt, nicht her, wohl aber MN [Orientalia 3 41] = 
Las} und M19% (Plural my Iudd. 11 37) Exod. 11 2 lerem. 9 ı9 Zachar. 
119 Isa. 34 ı5 ı6 Esther 1 19. 2% behält seinen ersten Vokal auch 
in DIN Psalm 283, und fällt damit [doch siehe oben 1568] aus 
der Parallele mit >& heraus, in die man es wegen e [oben 155 ı] 
gerne stellen möchte: MN, das den ersten Vokal halbiert, beweist 


darum nicht viel, weil es nach A097 [oben 12 22 ff.\gehn kann. Als 
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*) Orientalia230[unten mehr]. Herr 1 Orakelhinweg. Bequem, aber nicht er- 


Noeldeke kommt über das dort Nach- laubt. 
gewiesene ZDMG 40 734° mit einem **) Verbindungsform 191? 


| 
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1 terminus technicus muß "19 9% aus dem Aramäischen entlehnt worden 


10 


15 


sein [Semitica 1 26 20, T! Genes. 49 6]: einem solchen Lehnworte darf 
man vielleicht eine Unregelmäßigkeit der Flexion nachsehen. 

7? und ET mögen den Beschluß machen. 

und ist in MM wozu als Dual gehört, durch 
ersetzt. mit zeigt die Vokale des Arabischen l>;,. 

nyy kann als ersten Radical g oder &, als zweiten vo oder wo, 
als dritten \s oder „ haben: darum ist die Erklärung der zu my zu 
stellenden Nomina schwer. 

Klar ist, daß 33 zu Las gehört, da gibt. 
729 [armenische Studien $ 1038] = ‚las a land abounding with the 
trees called Las: der "23, nach dem diese Fer hieß, dürfte [oben 93" ı 26] 
der in Galaad stationierte Proviantbeamte Salomons Regn. y 4 ı9 sein, der 
leicht sich veranlaßt fühlen konnte, am Meere Fuß zu fassen. Aus 
OS? 1579 252 5; erhellt, daß in des Eusebius Zeit der Ort Aoıar 
[Essiam ?] hieß, d. h. daß eine das & nicht kennende, also aramäisch 
redende Bevölkerung den Ort bewohnte.*) Das Arabische der Poly- 


 glotte ist Regn. y 9 26 aus © geflossen: sein für an 


20 


will ich (wie Gezenius thes.) anführen. | 
n29%3 Levit. 39 (= = TV — 
ist schon oft — gesetzt worden. **) 


&v Aliüv bei Epipha- 
nius Panar. us [= &;] 1 = 618° Petau. 
= ’HAadovg Iosephus Archaeol. 245: 
Allova Strabo 4,4 und öfters xdAmog 
Alkavitns. 

**) JohAndrEisenmenger handelt im 
entdeckten Judenthume [1711] 2 930 fi. 
von dem Knochen r». 


pz und den "x bei Seite, da sie.nur 
erhärten, daß der Knochen 735 in dem 
Aberglauben des Mittelalters eine Rolle 
gespielt hat (ich hebe den Ausdruck 
heraus [so sprechen die Juden], 
und verweise auf 9651, Löffel): ich be- 
gnüge mich mit den Citaten 12) MU 
28 (Blatt 25%) und 18 (Blatt 


Ich lasse den 10 150°). Der von Herrn GKRDelitzsch 
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= Dillmann WB 1025: folglich muß das in ein 1 


vo sein. 


als selbstständig gepriesene FWeber gibt 
in dem Buche „die Lehren des Talmud“ 
353 eben diese Citate, und er gibt sie 
ungenau, aus Eisenmenger. Besser be- 


1 


dient JLevy !'1 404 insoferne, als er außer 5 


Levit. rabba 18 auch Qoheleth rabba 
zu Eccl. 12; anführt. Levy?2481 hat 
nicht mehr, sondern weniger als Eisen- 
menger. Vgl. Breithaupts Anmerkung 
zu Raschi, Levit. 801 ». | 

Levit. 39 übersetzt n292 
durch OCelsius hat, im 
Hierobotanicon 1 297 ff. über p% han- 
delnd, nicht darauf verwiesen, daß S Ecel. 
125 Tpü [wo man die Ausleger nach- 
sehe]durch 35a übersetzt wird, beruft sich 
aber auf Bar Bahlül bei Castellus 3835. 
Seitdem ist 95a durch S", Geopon. 67 3, 
und Bar Bahlülbei Herrn Loew 375 ; (siehe 
auch 375" das Citat aus Hyrtl) gesichert. 
©" vokalisiert OCelsius druckt 
(den Castlerichtig citierend) spricht 
aber „schordo“ aus. 3,5 he broke a dry 
or hollow thing ? 

Ist 95a die richtige Form, so scheint 
„RANTO“ in umzuändern. Man 
erinnere sich, daß jo; die Juden noch 
immer nicht veranlaßt hat, das 1 
ihrer Ausgaben in "1%" zu ändern. Da- 
gegen spricht dasmit 
gleichbedeutend sein soll. Könnten wir 
erweisen, So wäre mit er- 
wiesen, und dadurch 95a als unverwandt 
erhärtet. Für die Richtigkeit des 
kann man anführen, daß Erpens Araber 
Levit. 30 bietet. 

Ich habe mir von FrMerkel Skelette, 
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Herr Noeldeke verwies mir ZDMG 32 406, seine GGA 


Wirbelsäulen und einzeln aufbewahrte 
ossa sacra zeigen lassen: ich weiß, wie 
diese Dinge aussehen. Den Glauben 
der Wörterbücher theile ich nicht, daß 
eine Ortschaft Mandel = T15 genannt 
worden sei, weil man in ihr Mandel- 
bäume stehn gehabt: vielmehr nehme 
ich an, daß die Mb geheißenen Ort- 
schaften auf Bergen oder Hügeln liegen, 
die ungefähr wie der Knochen T5 — 
— aussehen: die alten Se- 
miten schickten nicht zum Fleischer, 
falls sie Fleisch essen wollten, sondern 
sie schlachteten selbst, und sie haben 
darum das Knochengerüst der Thiere 
gut gekannt. Iudd. 1: ff. wandert ein 
Chananäer, der seine nachmals >x ma 
genannte Vaterstadt 75 an die Israe- 
liten verrathen hat, nach 
aus, und baut sich da ein neues 5, 
Seit ich (Mittheilungen 2 238 ff.) von 
Usäma etwas weiß, weiß ich auch von 
dessen Besitzthume, der Stadt, Saizar 
in Coelesyrien, am Orontes: Yägüt 3 
3535 f. Quaeritur: sieht der Hügel, 
auf dem B£tin nach Socin 217 liegt, 
wie ein ossacrum aus? liegt Saizar wie 
Betin? Nach Herrn Schrader, KAT ? 108, 
reicht Ar für die Assyrier [nach 717, also 
Iudd. jünger] bis an den Orontes: Herr 
FchDelitzsch „wo lag das Paradies?“ 


"271 „bei den Assyrern wird der Name 


35 


Chatti zunächst auf die dem Reiche 
Karkemisch nächstbenachbarten Länder 
zwischen Euphrat und ÖOrontes bis an 
die Küste des Mittelmeers und nord- 
wärts bis zum Südabhang[e] des Taurus 
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1862 544 vorgetragene Zusammenstellung von 7? und Xae nicht ge- 
kannt zu haben. Aber das echte Kaas bedeutet nach EWLane piece, 
part, portion — party, sect, class — lie, falsehood — enchantment: 
das Rune, das Herr Noeldeke allein meinen kann, stcht ‚nach Lane 
2076! für (man vergleicht — dessen Plural lautet), 
und bedeutet einen einzelnen Dornstrauch. So ohne Weiteres geht 
es also nicht an, Kae als Femininum zu 7? anzusetzen. Man muß 
sagen: wie von ein DW und von diesem stammt, so 
von Las ein Las *, das nach Analogie des > = 2323 zu 79 wurde, 
und nach Analogie jenes yopaä einen schließlich nicht mehr verstan- 
denen Plural s\ae bildete — falls man nicht vorzieht sLas als Mis- 


verständnis von oder von anzusehen. So ganz ohne Ueber- 
legung habe ich mithin’ in den ‚Bemitica 1 26 729% nicht ausge- 


lassen : mir fehlte das arabische Seitenstück. Plural YY@". 

Jetzt komme ich an das Vermuthen. Heißen kleinere Dorn- 
sträucher größere so ist glaublich, daß für vas stehe, 
also 7? selbst sei (vgl. für il. Wenn — (Orientalia | 
2 54 ff., OCelsius hierobotanicon 1 486 ff.) ist, so muß man zugeben, 
daß ein sehr concretes Wort verallgemeinert werden kann. Was 
aber für 7% .% gilt, darf — freilich vielleicht nicht, wann Ich es 
empfehle — auch für ae 79 gelten. 

Formell ein has ist die »Praeposition« die im 
als > (Verbindungsformen Rt und 8) erscheint. Sie hat mir die 
Möglichkeit gegeben, °® Gott zu verstehn.*) Indem ich auf die 


übertragen worden sein“. Danach dürfte 1 del ist im Arabischen nach Ibn Duraid 
man füglich Saizar am Orontes als in bei Gawäligt 1346 und Kafägi 199 sı 
nr gelegen bezeichnet haben. ein Fremdwort. 

und X"r70 würden in der Sprache der *) PdeLagarde, Symmicte 2 101— 
Chettäer dasselbe bedeutet haben was 5 103 (April 1880): Orientalia 2 3 ff. 
auf chananäisch bedeutete: Man- «(Juni 1880): ThNoeldeke, MBAW 1880, 


| | 
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am Rande dieser Seite verzeichnete Litteratur und auf das oben 14" 


Gesagte verweise — ich kann unwiderlegte Behauptungen nicht stets 
aufs neue beweisen —, stelle ich, was ich für richtig und für we- 
sentlich erachte, in Form von 'Thesen zusammen: jedoch erst nach 
einer nur bei dem jetzigen Zustande der Semologie, nicht an und 


für sich, nöthigen Auseinandersetzung. 


Allgemein zugegeben wird, daß von 
om, daß 97 n97 von 97, daß 


daß rar von 
von j stammt. 


alter gelehrt worden, daß pe zu gehöre: oben 82" 15. 


von 92 daß nn 


Von WWVright wie von mir ist seit einem Menschen- 


10 


Damit ist die Möglichkeit gegeben, von Je, oder von bx3 


herzuleiten. 


Aber auch das ist allgemein zugestanden, daß „' Vater, z' 
Bruder, „> Schwäher, morgender eÖ Blut, Ding, & Hand, 
daß xb>, daß 5,5 zu Sätzen gehören, deren 15 
letzter Buchstab ein ) oder ein *® ist. 


760—776: PdeLagarde, Mittheilungen 1 
63 (3 December 1881): derselbe ebenda 
94 —106 (15 März 1882): ENestle, theo- 
logische Studien aus Württemberg 1882, 
243—258: ThNoeldeke, SBAW 1882, 
ı1175—1192: PdeLagarde, Mittheilungen 
1 107—111 (19 Februar 1884): der- 
selbe ebenda 231 232 (1 April 1884): 
DHMüller (auf dem Orientalistencon- 
gresse zu Leiden), zur vergleichendenden 
semitischen Sprachforschung: PdeLa- 
garde, Probe 48 (31 December 1884): 
derselbe Mittheilungen 2 27 28 (17 März 
1886): derselbe, ebenda 183 (24 No- 
vember 1886): JBarth, ZDMG 41 603— 
641 (1887): IulWellhausen Skizzen und 


Vorarbeiten 3 168 (1887): JBarth, ZDMG 


42 341—358 (1888): PdeLagarde, Aga« 


1 
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thangelus 159" (1888): FBaethgen, Bei- 
träge zur semitischen Religionsgeschichte 
192 #. 271.291 297 fi. (1888). Um 
den Herrn Barth ganz als das, was er ist, 
erkennen zu lehren, führe ich an, daß 
er mir (denn ich bin doch wohl gemeint) 
ZDMG 41 641 [603"] den Glauben an 
„eine ursprüngliche Biliteralität kurzer 
Nomina“ zuschreibt, während ich5® von 
der „trilitteralen“ Wurzel "> hergelei- 
tet habe. Herr Barth steht auf der 
Höhe des 5x [mit wurzelhaftem 1] und 


. — oder nicht unterschei- 


15 


(denden Herrn ADillmann, Mittheilungen 


2 182°. Es ist unehrenhaft, Jemandem 
eine Ansicht unterzuschieben, die er 
selbst bekämpft hat. 
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W Eine Verunstaltung der Form & liegt in Ren) vor, dem gegen- 


über ursprünglicher ist. 


Ganz besonders werthvoll scheint die Glei- 


chung — Isa. 204, wozu ‚Regn. ß104.*%) Den 
Arabern gilt wu) entweder als Nebenform von Em, Kosegarten $ 648, 
5 oder aber, da der Plural sul lautet, als Derivat von sw, Lane 56?. 


Daß das Letztere unrichtig ist, wird, da man über su» — 34, su& oben 


klärt ist, niemand im Zweifel sein. *) ml mit Fuge [| = 


*, Ueber und — 
belehrte GHBernstein ZDMG 9 872, 
nachdem schon JDMichaelis in den Sup- 
plementis S 2571, allerdings mit man- 
chen schweren Fehlern, gonlal Regn. 
ß 104 und zu und ge- 
stellt hatte. Vgl. jetzt BA 1616, BB 3ı1,, 
Praetermissa 102 4655. Mich freut es, 
gerade MY mit 58 auf Eine Linie zu 
stellen: um des Herrn Noeldeke willen. 

Ich hatte gegen diejenigen welche 58 
‚als ein mit usw. paralleles „Particip 
von >38“ ansehen, Orientalia 2 8ı und 
Mittheilungen 1 103 ff. aus der Form ar- 
gumentiert:. Gott sei kein „Neutropas- 
sivum“. Herr Noeldeke, geistvoll, wie er 
pflegt, die Krankheit selbst, nicht ihre 
. Symptome heilend, räthmir „die Theologie 
aus der Grammatik fortzulassen“, was 
ich so wie so stets thue, ohne freilich 
‚den guten Glauben aufzugeben, daß 
‚Sprache [wie Religion] in ihrer ursprüng- 
lichen Gestalt LebensAeußerung vernünf- 
tiger Wesen, nicht Salivation moderner 
-Parteigenossen oder gar ringleader, sei. 
Herr HSchultz, „alttestamentliche“ Theo- 
logie 518", ist dem Herrn Noeldeke in 
seiner Art zu Hülfe gekommen. Aber 
Herr ThNoeldeke — man meint Herrn 

Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. 


nach gerade wohl aufge- 
weiblich. 


1 Abraham Berliner zu hören — bricht 
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25 


auch noch [1882, 1188”] in den Satz aus: 

Es war auch wohl nicht schön, Gott 

zu benennen x »S!, da dies dieselbe 

Bildung wie [Esel] ist, 71959, 

das grammatisch mit [Armer], 

.wisp, das mit Dim [Waise] in eine 

[schr. Eine] Classe gehört. 

Da soll Einer noch Muth zum Leben 
behalten, wenn er öffentlich auf so ver- 
nichtende Weise ad absurdum geführt 
worden ist. So helfe mir n®, freilich 
nicht der Philipp Buttmanns. Das Wort 
bedeutet Arsch, und aus reiner Bosheit 
erkläre ich es für grammatisch mit 58 
gleichwerthig, indem ich versichere, daß 
ich, trotz meiner Theologie, NG und 58 
auch schon 1880 oder 1884 in dasselbe 
Kapitel der Grammatik eingestellt haben 
würde, wenn ich schon 1880 oder 1884 
eingesehen hätte, daß die zwei Wörter 
in dasselbe Kapitel gehören. 

**) Ich habe in dieser Abhandlung 
nicht über alle Vokabeln und ich habe 


nicht ex professo über den Plural zu 


handeln. 

Ich darf mir aber die Gelegenheit 
nicht entschlüpfen lassen, darauf auf- 
merksam zu machen, wie sehr die eben 

X 
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Ich kenne zu N) nur Eine Parallele: > vulva, bei Lane unter 1 
gr; bei Freytag 1 360' vor >. Entzückend für mich, weil die 


Anerkennung dieser Thatsache des Herrn Noeldeke am Rande der 


Seite 161 besprochene Argumentation widerlegt. Daneben 3,>. 


Da ich hier, wie ich Symmicta 2 103 gethan, ein Colleg für 5 


Anfänger — Secundaner — lese, setze ich die Parallelen her: 
[ohne Sukün auf dem ıs] 


mm 10 
| 


Als ich >® Gott für ein und dasselbe mit >® Ain-zu erklärte, . 


habe ich den schweren Fehler begangen, meine Leser mir nicht un- 


wissend genug zu denken. Ich mache ihn, allerdings auf Kosten 15 


‚der Gleichmäßigkeit dieser Abhandlung [oben 1 20], heute gut. 


aufgezählten Plurale des Herrn ENestle 
(vor ihm schon von anderen, wie GHoff- 
mann, gehegte) Meinung stützen, daß 
TOR — — ein Plural wie die 
oben stehenden ist, während "Fr 
von cas Seitenstück zu wäre. 

Ich sehe den gebrochenen Plural, so- 
weit er nicht (das ist wesentlich) Infi- 
nitiv und als solcher Collectiv, oder aber 
Sekundärbildung (Buch zwei) ist, als eine 
durch Steigerung eines Vokals ausge- 
drückte Verdoppelung des Singulars an. 
Am deutlichsten ist mir das Gesetz in 
‚Bildungen wie ‚e,e mit ‚ei,e (für äräär 
= äräär) = (FerdHitzig zu Isaias 173) 
oder ‚ale ämälaga [anderswo 
mit dem Tone auf der ersten] ämälaq 
Darum ist es mir denkbar — 
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ich behaupte nicht, den Satz bewiesen 
zu haben —, daß der Plural zu iläy ilä 
war, und es wäre, wenn nur nicht die 
Syntax Einspruch erhöbe, auch denkbar, 
daß »SI aus SI entstanden ist, wie (das 
oben 81" Ende genannte) »% aus Si: wir 
wissen Alle, daß Akfas nicht ganz Recht _ 
hatte. 58 zu wie „ls Hund 
zu Hunde: zu- wie 
Ast: WWright 1 Seite 260. 
Die Syntax: denn so erlaubt nach der 
Analogie von der Satz 
— ‚al> wäre, so müßte doch 


‘erwartet werden, daß nach der Ana- 


logie des bekannten auch ein- 
mal vorkäme. Oder hat 
Muhammad das beseitigt, als er ‚Ui an 
die Stelle des sr) setzte ? 


F 
| 
_ 
| 
| | 
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Ehe man Eigenthümlichkeiten der semitischen »Praepositionen« 
öffentlich bespricht, wird man gut thun, auch das, was ich in den 
Mittheilungen 1 232 am 1 April 1884 geschrieben habe, zu er- 
wägen. In unserer Zeit ist der Registrator des Beifalls sicherer als 
derjenige, der zu verstehn sucht — ich sage nicht: der versteht —: 
ich gönne den Eintagsfliegen ihren Sonnenschein und ihre linde Luft, 
ich verlange aber, daß sie nicht sich benehmen, als ob sie morgen 
noch leben werden. | 

Die Semiten besitzen den Redetheil nicht, der unseren Gym- 


nasiasten Praeposition heißt. Herr Noeldeke nennt in der syrischen 


Grammatik $ 156 die »Praepositionen« des Syrischen »adverbial ge- 


brauchte Nomina im Status constructus«.. Hier ist das Wort »ad- 


verbial«e ungehörig. Es war — unter Vorbehalt späterer Ausfüh- 
rung — am Anfange der Grammatik zu lehren: Jede Ergänzung des 


Satzes wird, soferne sie nicht das im Satze- besprochene Wesen oder 
Ding [das, von dem geredet wird] ausdrücklich nennt [95 si>], mit der 
Endung a versehen: jede solche Ergänzung des Satzes nimmt dann 
vorkoinmenden Falles Erweiterungen in der Weise zu sich, daß sie 
diese Erweiterungen mit der Endung i begabt. In al Ye das Zei- 


chen des Vertrages ıst al nähere Bestimmung zu dem Nomen [oben 6 4] 


und erhält deshalb Ende ein i: in ist 
us Ergänzung des Satzes Jel> bl, und hat als solche die Endung a. 
In dem Satze Ali ed er trat an seine Stelle ist zalär dasselbe was in 
ER Dp er trat neben ihn "IR — xLo,*, dasselbe, was irgend wo an- 
ders oder sis ist. Die termini ominativ, Accusativ und 
netiv sollten in der semitischen Grammatik gar nicht angewandt werden: 
der Nominativ ist nähere Bestimmung des Besprochenen, der Accusa- 
tiv Ergänzung des Satzes, der Genetiv Erweiterung der Ergänzung. 
Wie nun und dessen Plurale Ms, wiema — oder. 

| X2 
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x2 (Semitica ] 51) zu so wird I} zu weil 3 4 die 
correcte Endung a festhalten, sagt man wenigstens 232 
noch zu des Hieronymus Zeit, wie mich dünkt, allein] und das et- 
was entstellte „&) usw. dasrichtige a in falsches i verwandelt haben. 
Da &) keine »Praeposition«, sondern ein Substantivum ist, darf auch 
das aus entstendene und der Plural des nämlich 
(vgl. Mio), nicht »Praeposition« heißen, und wie es im Semitischen 
keinen Genetiv und keinen Accusativ gibt, so gibt es auch keinen 
Dativ. | Darum hat man zu lehren: "ap "x Nan lob 5 26 du betrittst 
[sh tritt ein belegt Noeldeke ZDMG 40 726) in der Nähe eines Grabes 
gelegene |= 4 “ von ds] Gegend, wo "8 die, eigentlich auf a en- 
dende, Ergänzung des Satzes Xan ist: in mar x aan ist DR eigent- 
lich ia: in enthält E32 noch das richtige a dieses 
in Dr as Aw steht > nicht »fehlerhaft« als »Dativzeichen« beim 
»Accusative«, sondern es ist genau zu übersetzen ich schaute die Um- 
gebungen des Sklaven welcher mir. 

Wenigstens Personen, welche von dem une Staate als Ex- 
aminatoren der Wissen im Hebräischen zu besitzen’ behauptenden 
Candidaten gebraucht werden, sollten, wann sie über ?# Gott schrei- 
ben, nicht im Drucke verrathen, daß sie die so eben kurz zusam- 
mengefaßte Anfängerweisheit nicht besitzen: denn sie kompromittieren 
nicht allein sich, sondern ihren Auftraggeber. Akademiker dürfen 
sich, als sui iuris, schon eher eine Unwissenheit leisten. Gramma- 
tiken semitischer Sprachen, die das eben Angeführte nicht bringen, 
taugen nichts. 

°® kann an und für sich von >’ abgeleitet werden: aber es 
ist nicht nöthig dies zu thun, da der durch & geschützte Vokal der 
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Masoreten in °®® an sich so wenig eine Länge bedeutet, wie in den 
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Wollte man >8* von ?'® ableiten, so ‘würde man nicht zu der 


Bedeutung ioyvoös kommen, da der Beweis nicht erbracht ist, daß 


| MN stark sein *) bedeutet. 


mit Erster in Verbindung bringen, 


5 ist, (abgesehen davon, daß Gott als Ersten zu bezeichnen im der Ge- 


schichte der Religionen ein unverständlich bleibendes Unicum wäre, 


Ei Ich habe keine Neigung, für ein 
über die Theologie der ältesten Väter 
vorzubringen: ich kenne auch in Wien 
keinen Menschen, der mir aus einer 
Wiener Hds. ein schwer zu lesendes 
Scholion über die Gottesnamen des ATs 
‚abschriebe (verleihen thun die jetzt in 
Wien kommandierenden Czechen und 
Juden nichts mehr), und dieses Scholion 
brauche ich. Auf AGeigers Urschrift 
und Uebersetzungen der Bibel 279 fi. 
will ich hinweisen. Einen Punkt aber 
glaube ich nicht ganz unerörtert lassen 
zu dürfen. 4 392 
[Druck "Svoua Epumveveran, 
schwanken die lateinischen Hdss. zwi- 
schen Israhel urd Israel: die den Einen 
Text des Hieronymus wiedergebenden Co- 
dices haben -el (in den Uebersetzungen 
deus), die Vertreter des anderen Textes 
-hel: d. h. -hel = ioyvods ist eine Gelehr- 


tengrille:-ıman vergleiche meinen Gior- 


dano Bruno 2335; so wird man erfah- 
ren, was Schrullen der klugen Leute ver- 
mögen (ebenda auch 779). Die Glei- 
chung ist in nirgends ur- 
sprünglich. Wenn man soweit Bescheid 
weiß, um zu fragen, woher 44 — denn 
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so ist zu schreiben, falls es sich um 
ein loyvodg bedeutendes Wort handelt 
— genommen sei, so wird man wissen, 
daß man Tromms Concordanz unter 
und nachzuschlagen hat. 


man Cant. 27 35 = &v [reis] 


kommt in M vor, Psalm 2220: recht 
oft für Säheman sich dann 
weiter um, so fände man bei Epiphanius, 
Panarium «9 2 (41' Petau), vom 
(vielmehr = "HA&E): pavrdfov- 
uevnv [schreibe xex«Avuusvnv], dia zo 
NA [schreibe 74] dvvauıv, Eat 
[schreibe &al] xex«Avuusvov. Wenn 
die Forscher nun mittelst einer Concor- 
danz untersuchen wollten, wie xex«- 
Avuuevov übersetzt, so würden sie 
finden, Matth. 10 ss: falls sie sich das 
aber „bestätigen“ lassen wollten (Mit- 
theilungen 1 109 ı), so soll das ihres 
Vertrauens gewürdigte Nullchen sich ja 
an mich wenden: ich bin mit Beleg- 
stellen versehen. ’Isyös werden sie, 
etwa Petr. & 4 11, durch Nu gegeben 
sehen. Wenn sie weiter meine Mitthei- 
lungen 2 353 ff. und das oben 93 ı ff. 
über Messias Vorgetragene zu verstehn 
vermöchten, würden sie das Schlott- 
männelnde [Symmicta 2 63 ı1s] Syrisch 
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für diejenigen unerlaubt, die den Vokal von >8 [allerdings gegen den 1 
Thatbestand] für lang erklären: Jf ist = Jess und stammt von de, 


sn als Beweis dafür verwenden, daß 


die Deutung Övvanız nicht 
aus der lebendigen Sprache hergenommen 
ist. Sie dürften dann auch Act. 8.10 nach- 
lesen: odrög E&orıv Övvanıg tod 
Freilich müßten sie, damit es ihnen bei 
der Kritik nicht schlecht gehe, noch ci- 
tieren: Philosophumena 278» 
292 ss 294 56 296 2ı 330 66: Origenes bei 
Eusebius KG 38 ferner 
DChwolso[h]n, Ssabier 1 112 ff. 806 2 
543: Fihrist1 340:7 2 177 Ende. Ich 
bemerke dazu, daß „=! —= AlHasaih 
ganz unsicher gelesen ist, und daß recht 
vieles Andere in Betreff der Elcesaiten 
jetzt Umlaufende einen objektiven Werth 
nicht besitzt. 

Herr Noeldeke glaubte, um ja sicher 
sich selbst zu beseitigen, nach ZDMG 
42 486 noch im September 1888 an die 
Länge des in 58 vorliegenden Vokals: 
SX von SAX stark sein herzuleiten, hat 
er aufgegeben: dem Herrn HSchultz ist 
1889 in seiner „alttestamentlichen“ Theo- 


logie 518° „der Wurzel >38 die Bedeu- 


tung des Kräftigseins beizulegen noch 
jetzt am einfachsten“ erschienen. Es ist 
sehr freundlich von Herrn Schultz, einer 
Wurzel von sich aus etwas „beizulegen“, 
was sie bei den sie brauchenden Semiten 
nicht besessen hat: nur möchte ich be- 
zweifeln, daß der Umstand, daß Herr 
Schultz der im Hebräischen allenfalls in 
dem höchst bedenklichen Hauptworte 
Psalm 734, sonst in in 
die Erscheinung tretenden Wurzel eine 
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Gottes, eines objektiv — übrigens nicht. 


25 


30 


35 


Bedeutung „beilegt“, dieser Wurzel jene 
Bedeutung auch schon sichert. Herr 
Schultz ist wohl durch Berührung mit 
der zur Zeit landläufigen Dogmatik des 
Protestantismus zu seiner mir wenig ein- 
leuchtenden Art zu arbeiten gekommen, 
welche er auch in einer Selbstanzeige 
eines seiner Bücher GGA 1881 zes. ff., 
wie in der Belobigung einer mislungenen 
[Herrn Schultz, was dieser nicht er- 
wähnt, gewidmeten] SchülerArbeit eines 
Herrn Hauri, GGA vom 26 April 1882, 
anwendet. Ueber „Werthurtheile“ hat, 
sich GGA 1888 ses HLüdemann ausge-- 
sprochen : ich füge hinzu, daß wer eine 
Ahnung vom Wesen der Religion hat, 
genau weiß, daß der Fromme mit „Werth- 
urtheilen“ in der von Lüdemann ver-. 
spotteten Anwendung dieses terminus 


nie operiert: da mir die Theologie als das. 


Wissen um die Geschichte des Reiches 


bloß in Israel und der Kirche — vorhande- 
nen Reiches, gilt, hat meine Theologie 


für derartige Werthurtheilekeinen Raum. 
Und meine Philologie hat ihn ebenso- 


wenig, da ich entweder wirklich weiß, 


oder mit Bewußtsein vermuthe, d. h.. 


Hypothesen zur Erklärung von That- 
sachen aufstelle, oder nicht weiß. Die 
Theologie der Werthurtheile hilft dem 


. Buddhisten für Buddha, dem Muhamme- 
daner für Muhammed oder Ali, dm 
Christen für Iesus: und deshalb hilft 
sie keinem der drei. Das Werthurtheil 
dieser Art ist ein Dietrich, kein an- 
ständiger Schlüssel, und noch dazu ein 


1 
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(Mittheilungen 1 100 nach EWLane, RDozy, Gauhari): von Je, — 


>®” könnte nach Analogie von 97 allerdings ein °® herstammen, das 
aber einen kurzen Vokal hätte (M2 und M9T, Olshausen 154d, be- 
weisen doch so wenig wie Dy@ oben 1568): ein von Je» herstammen- 
des ‚Js müßte nach dem 121 10 ff. Gelehrten auf Hebräisch en — II, 
nicht ?®8, lauten. 


sentlicher Verleugnung der Wahrheit einer Tagesgröße zu Liebe 


Solche Thatsachen nicht verstehn, oder sie in wis- 


bei Seite schieben, beweist ‚ wie viel Autoritätsglauben die »Prote- 


stanten« im Leibe haben, freie Forscher die sie sind, und die Wahr- 


10 heit heilig haltend. 


Man darf aber gar nicht an irgend welche Wuızel > denken, 
da [ChrBMichaelis in meinen Mittheilungen 2 28]*) die Bildungen 


unbrauchbarer Dietrich. Es handelt sich 
in der Sprachwissenschaft nicht darum, 
welche Bedeutung Jemand in 
6xsia einem Worte „beilegt“, sondern 


1 


rea bono et fine“. Iosue de La Place 
stellte in seinen zu Franecker gesammel- 
ten Opera [editio novissima (1703) 2 894 
ff.] die Sache schließlich etwas anders 


darum, welche Bedeutung dieses Wortin 5 dar: er ließ zwischen verschiedenen Ab- 
den Urkunden wirklich hat. Wer nicht in leitungen die Wahl, deren Eine so lautet: 
‘der Lage ist, diese Urkunden zu lesen, Vel a praepositione >* ad, quia et ad 
sollte billig seine Mitarbeit uns ersparen. eum omnes converti et confugere et re- 
 *) Schon JGousset [?] 67 ' hat dies ferri oportet, et ipse ad omnes oculos 
Argument vorgetragen. Durch Gousset 10 et curam suam convertit?®, 

67° bin ich darauf aufmerksam gewor- Ich habe schon in den Mittheilungen 
den, daß der 1655 [zu Saumur ?] gestor- 1 223 darauf aufmerksam gemacht, 
bene reformierte Theologe „Josua Pla- daß die mit 58 beginnenden Eigenna- 
caeus“ in den „disput. in Socin. tom. 3 men nicht nur in ©, sondern — in glei- 
Arg. 2 $ 24 25 26“ bei >® Gott an 58 15 chem Falle — auch bei graecisierten Idu- 


zu gedacht hat. Gousset schreibt unter 
Verweisung auf diesen Placaeus [der de 
La Place hieß]: Potest etiam radix dari, 
nempe * praepositio ad, quoniam is est, 
"ad quem omnia referuntur....tangit.... 
'tendentiam inde [daraus, daß Gott das 
"höchste Gut ist] consequentem ad deum, 
tanquam ad finem;; coincidentibus inte- 


20 


mäern EA lauten. Ich weise hier auch auf 
die Thatsache hin, daß der Titel der [von 
verschiedenen ?] Maxxaßaixd« dem Ori- 
genes bei Eusebius KG ; 25 in sieben 
Hdss. in Einer Hds. 


und nur in dem Vene- 


tus 338 = oapßavaıı lautet. Die 
[aus einer syrischen Vorlage geflossene ?] 


| 

Ä 

| 

| 

| 

m 
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Smot usw. durch ihr , ein kurzes i als den ursprünglichen Vokal des 
Wortes 8 erweisen, da zweitens die Kürze dieses Vokals, wenn nicht 
für das # im assyrischen Ilu, so doch für den Namen >87" durch das 
oben 132" Beigebrachte erhärtet wird. Der Semit soll noch gefunden 
werden, der für ein langes i ein 8 mit einem Häber darunter schreibt. 

Herodots ist mehrfach in geändert, und für 
AlIlähat. das Femininum von 8, erklärt worden. JWell- 
hausen *) Skizzen 8 25 ff. (namentlich 29 ı4) erklärt Adılar für »WU}, dies 
aber (wie einst ERoediger) für »gleichbedeutend« mit &93. In Wahrheit 
ist SU (für 8) das regelrechte Femininum zu &, genau so wie 85, 
das von (5d,: steht für wie alt für steht. Da, wie 
zuletzt J Wellhausen 28 hervorgehoben hat, er der Sohn des 


10 


armenische Uebersetzung (Venedig 1877) 


nem Abdrucke Amasm, 


selbst das andere des Wortes 


1 


wie oft er nichtsals undankbarer Verbrei- 
ter fremden Verdienstes oder aber zeitge- 
mäßen Unverdienstes ist. AAılar erklär- 
ten für Alllähat 1842 ERoediger zu Well- 


in der Londoner Hds. 14446 (siebentes 5 steds Reisen in Arabien 2 382, 1849 
Jahrhundert) unsicher ist. Herr DHoff- . FTuch ZDMG 8 138, 1853 EOsiander 
mann nimmt in des Herrn Berliner Ma- ZDMG 7482, 1863 LKrehl, über die Re- 
gazine 15 179 von diesem Materiale, ligion der vorislamischen Araber 43, 
das seine Deutung stark beeinflussen endlich 1864 OBlau ZDMG 18 621. Wie 
mußte, keine Notiz, von der Kürze des 10 Herr Wellhausen Herr Noeldeke ZDMG 


Vokals in dem seit. meinen Aufsatze 
von 1880 so sehr in den Vordergrund 
getretenen &4 ebensowenig: die Variante 
&) und n4 ist ebenfalls. wichtig. Be- 
merke, daß (nach Herrn SReckendorf 
ZDMG 42 397) in Palmyra 
sind. 

*) Es macht mir ein besonderes 
Vergnügen, diesen Schriftsteller, der 
nicht (was jedem, leider auch mir, be- 
gegnen kann) zufällig, sondern absicht- 
lich seine Vorgänger nicht nennt, denen 
Er dochso viel verdankt, nachzuweisen, 


15 


20 


42 472 („anerkanntermaßen“ : das feh- 
lende andere « mag ja fehlen). 

Die Lät erklärte für Adıldr, nbam 
besprach 1865 Herr 
Noeldeke ZDMG 19 639, der mit dem 
ersten Theile seiner Behauptung kaum 
auf Roedigers, Tuchsund Osianders Aus- 
sagen fußte. Herr Noeldeke hat dann 
1888 sein früheres Leben (Symmicta 2 
93) nicht sowohl verleugnet, als.ver- 
gessen: erst nachdem Ich die Etymo- 
logie von 58 in den Vordergrund ge- 
rückt hatte, haben die Vertreter der 


1 
| 
_ 


10 


45 


20 


abzuthuenden Semologie sich um sie be- 
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Odaenathus und der Zenobia (Udainat und Zainab), griechisch ’A9n- 
voöwgog hieß, ist #9 ’A9rvn. Wenn der altArabische Dichter bei 
Wellhausen 26 mit U} in Verbindung Ju 3 sagt, so ist anzunehmen, 
daß er, wenn nicht die wirkliche Bedeutung der #9} noch gekannt, 
so doch gewußt hat, daß 39} ebenso zu 3} S, wie #lo, zu s>, gehört. 
konnte nimmermehr sondern nur wiedergegeben 
werden: wer mit mir Adılar = 333) [oben 9 34 10" 81 2ı] setzt, braucht 
keine Emendation des Ueberlieferten: was allemal das Beste ist. 

Damit ist Il = Hay, die Kürze des i von ?® Ilu, das Alter des 
Ilu auch für Arabien noch Einmal (oben 131” durch Sirlä der As- 
syrier) erwiesen worden. 

Gehe ich nun dazu über, die Bedeutung von &| = 58 zu be- 
sprechen, so wäre, falls meine vergleichende Grammatik der semiti- 
schen Sprachen fertig vorläge, auf das vom Plurale handelnde Ka- 
pitel zu verweisen. Ich halte das als Plural zu Om gestellte ‚ss 
und gs — und ich habe höchst achtbare Vorgänger für diese An- 
schauung — wie alle Entsprechenden für Singulare, für Collectiva 
für Infinitive. Alle diese fiäl habe ich eigentlich 
das Recht, zur Erklärung des & — 8 zu verwenden: 


(wenn man will), 
ich verzichte 
auf die Anwendung des Rechts, so lange jenes Kapitel nicht vor- 
gelegt ist. 


Ich verzichte auch auf das bei Freytag verzeichnete Material, 


1 gegen des Herrn Noeldeke Erklärung 


kümmert: daß AlLät nur wann für Alllät 
— 393) stehend, = Adular sein könne, 
diese Thatsache hat Herr Noeldeke 1865 
offenbar mit keinem Gedanken gestreift. 
Und jetzt wird sieihm unbequem, bleibt 
aber gleichwohl Thatsache. ;S3} ist das 
regelrechte Femininum zu &. Ist & 
— 80 ist thut 


Histor.- philolog. Classe. XXXV. 5. 


vondb® dieselben Dienste, wie „in 
und der Halbvokal des assyrischen Sir- 
elä. 

ZDMG 41 710" fügt Herr Noeldeke 
zu den Sammlungen des Herrn Well- 
hausen aus ZDMG 39 


hinzu: vgl. 


1 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
Y 


170 ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARAMÄISCHEN, ARABISCHEN 


und ich verzichte — wie überall in dieser Generalstabsreise — auf 1 
Vollständigkeit. | | 
»® Gott kommt in der Verbindungsform des Plurals nicht vor, 
da Exod. 15 ı5 Isa. 61 3 Ezech. 32 2ı usw. "{?]&® nicht Götter bedeutet. *) 
Dies ""® spricht also durch seine Verschiedenheit von ”&% nicht gegen 5 
die Identificierung des >® Gott und >® hin-zu. Man hat es schon 
oft als die Verbindungsform zu P’® Böcke angesehen: Olshausen 
$ 142 f, vgl. O’TMY Isa. 149 Zachar. 103. 
Gott Lob habe ich seit 1880 fortwährend gelernt. Im Juni 1880 
in den Orientalia2 104® am 15 März 1882 Mitthei- 10 
lungen 1 106 (oben 164 ı0) >8 derjenige, der (Odyssee y48) das Ziel 
aller Menschensehnsucht und alles Menschenstrebens ist: am 6 März 
1888 im Agathangelus 159" >® der, zu dem man sich in der N oth, 
oder wann man Leitung bedarf, wendet. Jetzt nachdem ich das ge- 
sammte Material durchgearbeitet, ohne Färbung. 15 
Jeder semitische Infinitiv kann sowohl Activ als Passiv sein 
[oben 141 ı5], also auch 8, das fißl von &. **) Die »Praeposition« >8 
bezeichnet das, was sich nahe anschließt = 4 %, das »Substantivum« 
>* den, welchem man sich nahe anschließt, 4 ah: vgl. von einer 
fast identischen Wurzel 3 Ort, an welchem der L vor sich geht, 20 
also dominus, possessor, manumittens und servus, assecla, manumissus. 
Kir Ort zu dem man kommt und Aehnliches sind leicht verglichen. 
Dabei bleibt bestehn, was ich am 15 März 1882 geschrieben: 


was ich damals sagte, ist der Sinn, den Wir 1889 mit dem semitischen 


*) Isaias 615 par wo 1, Eine höchst dürftige Anmerkung 


[— — (Genes. über Activ und Passiv steht bei Well- 
14 14 Regn. 16)] dıxauoovvng [PR], hausen, Skizzen 3 110". Ich hoffe, das 
die Drei isyvool roö dıxalov, Hierony- Passivum der Semiten noch einmal aus- 


mus 4 733° iuxta Hebraicum ele, perex- 5 führlich zu besprechen. 
tensam utramque syllabam, fortes. | | 
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Worte — als Söhne der Kirche — zu verbinden haben: nAnpovzeı. 

Daß der Phoenicier wie zu gehört, bleibt aller Wider- 
rede zum Trotze ebenfalls bestehn: es ist bewiesen worden, daß dem 
so ist. Symmicta 1 7826, deutsche Schriften 98. Darüber im zweiten 


5 Buche. 


10 


15 


20 


25 


In Anschluß an das 153 ı5 Gesagte gehe ich nun zu Bildungen 
Zum Glücke weist uns © (bei APf) Thren. 43, dessen Pärah 
gegen Qämeg in 7 ‚auffällt mamma den Weg. ent- 


sprechen arabischen d. h., da ein neben sich 
hat, 78 stammt von einem ®”b her. 


Des entsprechenden ” wurde oben 156 ı6 gedacht. 

Ich nenne hier nur noch das in Ierem. 51 33 und 
Nahum 213 vorliegt. Daneben steht ein gleichbedeutendes mit 
und dessen ersten Vokal ich für fehlerhaft ansehen 
muß. Hingegen das in der Einzelform nicht vorkommende © 
Nah. 2 13 Ezech. 192 5 Thren. 43 hat ein Femininum KL, , mit 
Artikel , p Ez. 192, und die Plurale BA 2819] und 
kön, (Junge des Hundes oder Löwen): wäre =, mit ”% identisch, 
so würde es die Plurale La, und lloja, bilden. Dem "3 müßte 
ein s> > entsprechen : GK schreibt ohne Vokale (s;>: seit Bo- 
chart Hierozoicon I y 1 läuft ein pi durch die Bücher, das Bochart 
aus Abu Ubaids Sprichwörtern und sonsther, das ECastle aus Avicenna 
1 443 2 belegt | das Dozy als marokkanisch (espece 
de chien qui ressemble au basset) aus Gräberg 131 nachweist: og 
kennt nur Ferrari. Lian [so viel ich weiß, stets mit 9] ö oxuuvos, 


zu dem als Plural das zu u, gehörige La, dient, ist eine andere 
Bildung. 
Y2 


| 
| 
| 
| 
| 
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Auch ein Nomen, das Herr Noeldeke $ 104 für »kürzeste 
Bildung«, d.h. nach gewöhnlichem Sprachgebrauche, für eine »Sego- 
latform«, hält, ist als je aufzufassen. 

156} die Krippe hat 6 bei BA 409 ©" Ioel 117, aber bei ©" 
Isa. 1[3]4 Iob 399* Prov. 144 Paral. # 3228 BB 91 ®: bei PSmith 
378 wie bei p Isa. 13 Iob 65 399 Prov. 144 Hab. 3 ı7 fehlt jeder 
Punkt. Herr Noeldeke L3öl, was ich für richtig ansehe. 34856) entspricht 
dem vom Standpunkte der Tiberienser beurtheilt, unverständlichen up 
Paral. 8 3228: man erwartet Die Araber haben aus 
[also & „N: nur würde den durch !48j6l gesicherten 
[mit Artikel — örewä der Syrer] entsprechen. 


10 


Daß neben sich hat (und weiß ich: ich kenne 


auch die Plurale (wie vgl. zu ), aber 
da der Plural am häufigsten JS lautet, muß ich diesen als den 


| Schlüssel zur Erkenntnis des Singulars ansehen. her: gehört (Wright 


1 Seite 223 ff.) zu zum erstgenannten zieht Wright 


gehört aber auch (Derenbourg 98) zu bilden 


Folglich wird (BA 4632 einen Singular * haben, 
der zu u — kulyat zusammengezogen is. &" druckt — wohl 
immer — „>a5 mit 9, was nach der Analogie falsch, oder aber durch 


ein Umsnringen des in &X zu erklären ist. 


Der Infinitiv wird durch seine als früher 
verbreitet erwiesen. müßten Hebräisch >98 (mit verän- 
derlichem Qäme&g, Syrisch N lauten. 

Im AT. vertritt Gonayua den Infinitiv der um 
der oben 7124 ff. besprochenen, von Ja abgeleiteten Ja (der soge- 
nannten Segolatformen) willen in Vergessenheit gerathen sein mag. Ge- 


bräuchlicher ist das Femininum, wie und Die Ver- 


15 


20 


25 


1 


10 


15 
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bindungsform >73 entspricht dem mit dad parallelen Js: sie stammt 
nicht von 2%. Allerdings rathen n7% usw. auf fillat zu greifen. 

Der Infinitiv liegt im ATe vor in MOR ovvreisıe, 
tög, denen aus Arabien am nächsten >, departure [Ziehzeit, Abreise] 
und autumn [gegen AM] steht. | 

Ein Infinitiv — ist schwer nachzuweisen, da zu- 
nächst für dab genommen werden wird. Hätte ein infinitivisches 
Ma2 eine Verbindungsform Sy82, so wäre dieselbe als ein Infinitiv 
Ja anzusehen. Ich kenne nur „9> (oben 1444) aus PSmith, neben 
der Hunger. | 

Den Infinitiv \M»3 könnte man in Wörtern wie Mi Psalm 2 ıı 
usw. — suchen, das ©" (wie jeden seiner Genossen) mit Las 
schreibt, wenn das Verhältnis schon klar*) wäre, in dem dieser Vokal 
zum steht. 
nm? Osee 13 1 ein Seitenstück zu haben scheint, vor dessen Benu- 
tzung ich warnen muß. Ein Ja von AM) muß im Hebräischen nm 
lauten, ein Ms MM: das überlieferte AM wäre rutit oder ritit, also 


Ich nenne vor Anderen NL5, weil dies in 


*) Es wird sich, sogar für den oben 1 fehlenden Stelle 2 522/58; Mangey = 6 


138" 25 citierten Gelehrten, recht sehr 
empfehlen, den in meinen Mittheilungen 


2 353 ff. gewiesenen Weg erst eine Weile 


zu verfolgen, ehe man über den Voca- 
lismus des Syrischen mitredet. ©” (und 
das ist vorläufig ein Hauptzeuge für un- 
sere Aussprache des Syrischen) schreibt 
als anderen Vokal des bekannten (4% 
Herr (in der Redensart und 
sonst) stets — Lie 
Aber Philo sagt, etwa [das genügt] 
1200 Jahre vor Bar Esräyä, in einer von 
JDMichaelis 518 citierten, beiden Herren 


10 


52/5; Großmann &x Ev 


Megı. [so mit Acut, auch die princeps 
Tourneboeufs 666 (oV- 
yEvsı Zvpias keydinv 
droroumv Eyovre Einen 
Vers, in dem Mäoeıs gemessen wird, 
kann ich im Augenblicke nicht wieder- 
finden. Da ist, trotz ©”, das i ganz 
klar, und ganz deutlich kurz. Lo law, 
Mittheilungen 2 183 scheint weiterer 


PSmith und Noeldeke seibstverständiich 15 Untersuchung bedürftig. 
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mit &l5 nur zu vergleichen, falls dessen erster Vokal nicht a wäre. 


Alltäglich ist der Infinitiv Sins — ?op, auch in den Schulgram- 


matiken des Hebräischen als Infinitiv geführt.*) Als Beispiel diene 


das Salim-sein — — Wäre Mal als Infi- 
nitiv zu verstehn, so wäre es als Beispiel, weil uralt, noch empfehlens- 
werther. 

und lautet im Hebräischen und Aramäischen jetzt 
gleich, nämlich »yp Wy2: in Betreff des Hebräischen hat dies schon 
Olshausen $ 173° ausgesprochen. 

IOlshausen, der vermuthlich Aramäisch nicht verstand, schüttet 
uns $ 173° eine Anzahl Wörter der Bildung me vor, die er für 
Hebräisch erachtet: $ 173° treten dann >® usw. als Entstellungen 


1 


10, 


*), Olshausen mengt 8170, wie die 1 29, ohne von Wex citieren zu lernen, 


bisherige Semologie überhaupt, ganz daß Scaliger de emendatione temporum 
Unzusammengehöriges durcheinander. [1629] notae 32. «ödovig aus vaudıog 
“ro rein stammt vom Satze dahura, der Hds. hergestellt hat — was am. 
ist ein Infinitiv 5 Ende des sechszehnten Jahrhunderts 
(welches letztere Olshausen mit einem etwas sagen wollte —, und ohne zu er- 
„vielleicht“ versieht) haben kein wurzel- wähnen, daß zu der Stelle FrJacobs des 
haftes 5. IHMaius observationes sacrae 4 150 [be- 
**) Meleager von Gadara oder aber sonders 151, Ausgabe von 1715}lobt, und 


Antipater von Sidon an Meleager von 10 daß dieser Mai „:mendandum omnino 
Tyrus in der Anthologie & 419: est schreibt. Herr PSehfoeder 
el Zivpog Ei ist, wieich höre, ein Schüler- des“ durch 
ys Doiviıd, aödovis, ei yaige, die Moabitica, die revidierte Luther- 
to Ö’ aurö podsov. Wo noch kurzes « bibel und den Erasmus redivivus wie 
in der ersten, langes « in WestSyrien 15 durch den Beifall, welchen der unfehlbare 
in der anderen Sylbe steht, und der Staat ihm eine Zeit lang für diese drei 
Artikel noch nicht falsch angewandt Skandale gespendet, für alle Zeiten be- 
wird. Freilich ein Herr Paul Schroeder rühmten CSchlottmann: da nimmt es 
„die phoenicische Sprache“ 18" 87 207 nicht Wunder, daß er es fertig gebracht 
druckt osAou statt oadau: er ruft KWex 20 hat, uns durch einen Mai in den April 


[1839]an, de punicis Plautinis meletemata zu schicken. 


> 

| 
| 
| 


1 
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auf. Wesentlich ebenso lehrt noch 1879 Herr BStade $ 208°. Die 
Infinitive Jis3 erkennt keiner der beiden Gelehrten, obwohl sie beide 
wissen, daß ‘der halbe Vokal (Herr Stade »Vokalanstoß«) dieser No- 
mina ein i oder ein « vertritt. 

ist ebensowenig Eigenthum der wie 
Zinn = wlug, persisch &ött: das Zinn dürfte seinen Namen demje- 
nigen Volke verdanken, aus dessen Gebiete die SüdWestAsiaten es 
empfiengen. 
20 180 weiß, babylonisch: 223 = Ju> = Teßeinvi; oben 95" 2 20, und 


"78 und DU sind, wie man seit JOpperts Liste ZDMG 


erklären 


10 "3 T£oape [,1;> kenne ich nur als Plural zu 5;>, mein Giordano 


Bruno 777 Mitte] sind Arabisch: ist N}, "O8 und "OR 
„al, ana 27P und weil dem so ist — jeder, der bei mir 


ein halbes Jahr Semitisch gelernt hat, 


erkennt solch ein Wort —, 


so fasse ich auch #97 Ermüdung Daniel 9 2ı, “20 Zählung Paral. ß 


15 216, 929 Halskette als Aramäismen. 


Vokabel.**) 


770 ist eine noch nicht erklärte 


*) Auch „US ist ein Lehnwort: 1 muß: ich sehe die Uebersetzung als 
SFränkel 249. Verdeckung der Unwissenheit an, und 
**, m findet sich nur viermal. Exod. kann En "93 nur für gleichbedeu- 
35 10 sind en "ma für tend mit 72, für die Gewän- 
al oroAal alg Asırovgyoücw &v 5 der halten, welche man zum pontifi- 
&v : d. h. wird übergan- cieren anzog. Dadurch wird ein 
gen. Exod.31 en Synonymum von natürlich Syno- 
= G xul oroAde nymum des in diesen Stellen vorkom- 
Asırovgyindg’ wo das sein menden Ueber kann man streiten. 
N verlieren muß, da es deutlich eine 10 gpus 9ogo&, das ich persischem »,; 
Erklärung von 871 "732 sein soll. Exod. gleich gesetzt, hat Herr FvSpiegel (meine 
bei Lucian armenischen Studien $ 805) als das awe- 
39 11 (nicht die echte LXX) oroAug Ası- stische zräDa, habe ich Symmicta 
tovoyındg ’Augmv, Asırovgyeiv v 12921, und hat nach mir IOlshausen, 
abrais &v Exod. 39.4 diesel- 15 Symmicta 1 232, als Mäpa Medien, 


ben Worte wie 351, > ©. T'!T’© 
für TO viermal was zu 
ich Gelehrteren überlassen 


Enavkıg oto« habe ich Bei- 
träge 69 ss armenische Studien $2071 als 
ein cräpa* erkannt, von dem die Ar- 


| 
| 
| 
| 
| 
_ | 
| 
| 
| 
| | 
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menier upwSwl; cortina, velo, tenda, spal- 
liera (im Plurale arazzi, tap- 
peti) herleiten, das in einer arabi- 
sierten Gestalt (surädiq in der Form 
mugätil) als grande tente 
du sultan, camp bedeutet: RDozy supple- 
ment 1 647, der meine (1868 gemachten) 
Aeußerungen zur Sache, was en regle 
ist, und ihm bei der Zunft sogar Lob 
eintrüge, nicht kennt, versteigt sich zu 
der Vermuthung, s1,« sei das persische 
HLFleischer „kleinere“ Schriften 
2 554 schweigt, was ebenfalls en regle 
ist, über und jenes We- 
der Dozy noch Fleischer kennen Gawä- 
ligi 90 8, zu dem Herr ESachau 43 ss) 
aus Koran 183s und Vullers [2 258 
257] eitiert: bei Vullers werden wir dann 
belehrt, daß nach dem ‚La 
„= [meine gesammelten Abhandlungen 
302 s] aus dem persischen »0,31,. ent- 
standen sei: Herr ESachau bemerkt 
weiter „von den aramäischen Dialecten 
Baapg nur das Mandäische das Wort 
zu haben, s. im Lexidion 
[Norbergs]“. 


ist mir awestisches cräDa, die. 


Urgestalt des armenischen upwg. In den 
persischen Studien 1 72 habe ich 1884 
nachgewiesen, daß das in der Litteratur 
der durch den semitischen Isläm zu 
Grunde gerichteten Perser }_„ lautende 
Wort — das „deutsche“ Serail, italie- 
nische serraglio — in dem archaischen 
Persisch der Läristäner Juden noch 
heißt, d. h. daß zw und 
ein und dasselbe Wort sind. Jenes 1x0 
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Es ist nicht leicht, Infinitive der Form Jleb zu finden, obwohl 1 
alle Grammatiken dieselben aufzählen. 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


Oben: 117 ı5 (wo vor »alle« 


überträgt "21. Es beweist mithin Yo 
— — für die vergleichende 
Grammatik der semitischen Sprachen 
nichts, wohl aber für die Jugend der 
Beschreibung der Stiftshütte, und dafür, 


'daß Ich zu Proverbien 81 im Jahre 1863 


auf dem Holzwege war. 0 muß in 
dieselbe Zeit gehören, aus der das oben 
herstammt. 

Die Staatsräthe sind wichtige Men- 
schen: sie vergleichen mit das chal- 
däische 7710 weitmaschige Vorhänge aus 
Filet, und 870 [ohne Artikel thun sie 
es selten] Sieb. Diese Weisheit stammt 
zunächst aus des Gesenii thesauro 1337. 
Daß für Mis 1230 Sieb gesetzt 
werde, hat JBuxtorf 1547 schon 1639 
gelehrt: er führt Exod. 274 35 16 an. 
Öhne daß HLFleischer dazu etwas zu 
bemerken gefunden hätte, lehrt JLevy ! 
2 stamme von „stricken, 
weben, vel. hebr. 70“. 

Ein Sieb heißt auf ‘Spanisch zaranda, 


Engelmann-Dozy: 387. 


Zaranda (erible). N’ayant jamais ren- 
contr& l’arabe gärand * par lequel P. 
de Alcala traduit le mot espagnol, 
et n’etant pas en 6&tat de lui donner 
une etymologie arabe, je suis port& 
a croire qu’Alcala° n’a fait que tran- 
scire l’espagnol zaranda, dont il faudra 
par cons&quent chercher l’origine ail- 
leurs. 
Pedro bietet 130 ıı R. meiner Ausgabe 
carandar nicarrät und nigarbel und 
164 ?ss garanda carand garandit: d. h., 


» 
1 
| 
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1 »fast« einzusetzen ist) habe ich „us zu (> III gestellt: ich ver- 
muthe, daß die von WWright 1 Seite 129 besprochenen abstract 
nouns of verbs which express flight or refusal, bei denen der Infinitiv 
Jia3 die gebräuchliche Form ist, eigentlich Jiss seien. Es wäre nur 

5 in der Ordnung, da »refusal« stets zwei Personen voraussetzt, die ab- 

lehnende und die abgelehnte, den dritten gy5 des Satzes zu heischen. 

Je älter die Infinitive Jls3, desto schwerer werden sie zu erklären sein, 

da wir die durch die Worte bezeichneten Sachen nicht mehr kennen. 

Wozu diente der & ‚11? An eine Urwurzel 351 umgibt glaube | 

ich vorläufig nicht, sondern greife auf ‚55: die Aramäer, in kälterem 

Lande wohnend, und darum vollständiger als die Palaestina und 

Arabien bewohnenden Semiten bekleidet, mochten den „51, die Be- 


deckung der Schamgegend, nicht nöthig haben, und darum das Wort 


10 


vergessen, während sie JMS, einen Beweis, daß auch sie 5% 3 be- 
15 saßen, beibehielten. *) 


er kennt ein II er siebte und ein 1 Ich unterscheide mithin — upwf, 
Aw (mit dem Plurale) oias5,w Sieb und MD — Aw, und nehme an, daß 
[ein anderes, bei Engelmann-Dozy? feh- “no Sieb auf den Rost der Oefen über- 
iendes spanisches Wort für Sieb tamiz tragen worden sei, wie A5« als vannus 
ist ja das Dozy auch im Supp)&ment 5 [To Buxtorf 1547 werde 10], die (wie 
2 629 nicht nennt, FDiez* 314 in sei- man in jedem Pferdestallesehen kann) ge- 
ner Art behandelt: tamisium wie cafi- schwungen wird, zur Schaukel. wurde: 
sium = „il. Dozy hat im Suppl£- denn für gewöhnlich bedeutet das per- 
ment 1 650' als persisch bei EW sische Ai, waltalena. der Perser (upuS 
Lane unter 5,,o entdeckt: Lane gibt 10 ist arsacidisch) kann awestisches T ver- 
da die Aussprachen sarand und sirind, treten, wie es dies in @&p&, (haikisch) 
und erklärt apparently meaning a kind of = ey kneten (armenische Studien 
net. Dies 5,“ liefert den Chaldäern $ 873, Trenta geknetet) thut: „Li. — 
ein 720 für serand, und "170 für serind, nos Ierem. 7ıs in meinen persischen 
aber nie ein 790, nie ein Wort, das 15 Studien. 9 Siebmacher (um dies noch 


- mit dem "MD des Exodus zusammen- 
zustellen wäre. „,o,” cribler le grain 
belegt Dozy 1648', und zieht es richtig 
zu Sieb. 

Histor.-philolog. Olasse. XXXV. 5. 


zu erwähnen) ist sarräD zu sprechen: 
denn es ist wie r1ı20 gebildet. 
*) Veeir ist eränisch, armeni- 
sche Studien $ 2155, sogar von Herrn 
zZ. 


| 
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War ist in Folge des e> nach Mekka auch 
nach dem Isläm im Gebrauche geblieben. ER) 207 ist das Gewand 
der Nahung zu Gott, TER als Hohenpriestergewand ebenso ein Ver- 
derbnis, wie Eisenbahn in den in NordDeutschland leider oft gehörten 
Sätzen »die Eisenbahn kommt«, »wie deutlich man die Eisenbahn hört«. 

Kaum zu beanstanden scheinen mir 70° ol Stütze, zu dem 
sich Kopfstütze Ioh. 20 ız2 Praetermissa 8 49 — verhält wie 
TOR zu TOR: — Feuerloch (8) Feuer). *) 

Wer bespricht, pflegt zu erwähnen, daß I) — sei. 
Wie ich selbst über «Si denke, ist oben 161" 227 mitgetheilt: aber 
wenn nicht ist, kann darum doch — sein. Ich 
lehne jede Erörterung dieser Bildungen bis zu dem Zeitpunkte ab, 
in dem ich über das »Passivum« der semitischen Sprachen mich zu 
äußern berechtigt sein werde. Vorläufig mag feststehn, daß es drei 
gitäl gibt, ein aus gitäl verderbtes, ein maqtül vertretendes, ein ur- 
sprüngliches. 

Besonders häufig ist im Syrischen. Entscheidung, 
Vollendung, 2» Ernte [nicht pAw Versiegelung) scheinen mir ohne Frage 
gitälBildungen zu sein. Aber auch im Syrischen mag ursprünglich 
Verschiedenes zusammengefallen sein. Entscheidung und 
Herde, also gb und bs, möchte ich nicht für identisch halten. 

Als mag man mit Olshausen 1734 am — ansehen, 
obwohl „i>, im Arabischen nur in dem Sinne Kochtopf eines Frei- 


gebigen, nicht in dem öffentlicher Platz aus einem Adjective zu einem 


Substantive wird. 


10 


15 


20 


25 


Noeldeke Tabari 53" ff.) citiert. esoa ist, wie APeyron WB 40? 
*) weiter Kanal, und in dieser Bedeu- lehrt, schließlich von esepo unterschie- 
tung Nil oben-1407. den worden: jetzt meine Aegyptiaca 


Isa. 7ıs = da wo es keine Bewässe- 149/50 in Ecclus 24 3038. NeeA 140" 
rungskanäle mehr gibt. esoop (vgl. 5 instar multorum genannt. 


ist 


| 
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Sehr schwer ist es, les le le aus einander zu halten, da 
der je erste Vokal dieser Bildungen im Hebräischen und Aramäi- 
schen jetzt nur noch als e erscheint. Anhalt gewährt der Umstand, 
daß &is5 durch das Herkommen zum Infinitive von ‚Js bestimmt ist, 
und in Folge davon, wenn die js5-Form des Satzes fest steht oder 
wahrscheinlich gemacht werden kann, als gefaßt wer- 
den mag. 4012 ist für erklärt, weil uvege usw. er- 
wiesen: N3® ‚gehört mir wegen des 633 67 14 Vorgetragenen als 
man &u>, bei welchen Bildungen mir stets aufs neue der Gedanke 


kommt, daß sie zu Jies, also zum dritten g95, gehören. 


Den Infinitiv Jens im Aramäischen und Hebräischen nachzu- 
weisen, wird schwer halten. Der Vokal der ersten Sylbe würde in 
jenen beiden Sprachen e werden müssen: nur für den Fall, daß 
Lass in demselben Satze belegbar wären, würde erhärtet 
sein, daß wirklich ein ders vorliegt. Dazu kommt, daß über 6 o 
wohl Ich meine Ansicht habe, daß aber eine systematische Unter- 
suchung über den Unterschied dieser zwei Vokale noch von Nie- 
mandem geführt worden ist. 

Von vorne herein würde ich für erklären: 
aber die Araber bieten ws), was allerdings durch aaa nicht, wohl 
aber durch ausgeschlossen wird: müßte lauten. 64 19 ff. 

Doch möchte ich an das Dasein von Jers auch im Aramäischen 


und 'Hebräischen glauben. 


25 scheint mir allgemein bezeugt] 34 Praetermissa 
*) Mittheilungen 1 216 gegen HL 1 sei, gehörten einem anderen Dialekte 
Fleischer, AMerx Archiv 1 238 ff.. als dem der syrischen Schriftsprache an. 
**) Ich habe Semitica 1 27 behaup- Warum 0), neben „‚o stehn kann, habe 
tet, alle aramäischen Wörter, in denen ich in den Mittheilungen 1 234 erklärt. 


nicht die Gleichung „o w beobachtet 5 Jene meine erste Behauptung ist mit 


22 


= 
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10 13 ist kaum etwas Anderes als NER Zurückkehren der Speise an 1 


diejenige Stelle, an der sie eingeführt worden. 

Es lohnt nicht, mehr zusammenzutragen. 

Eine Reihe Infinitive lasse ich fort, weil ich nicht erweisen 
kann, daß sie den drei von mir hier in Betrachtung genommenen 5 
Sprachen gemeinsam sind. 

Oben 22 25 ff. habe ich die Imperative der Form gatäli besprochen. 
Ich wußte natürlich, als ich das dort Gedruckte schrieb, daß jene 
qatäli (Wright? 1 S. 277) auch als Infinitive angesehen werden. Ich 
möchte hier die Vermuthung — dxovsts, DRS] — aussprechen, 10 
daß es auch einen Infinitiv der Form fuäli gegeben hat. 

jan, klein bildet das Femininum mit und 
nach Herrn Noeldeke $ 71 »schiebt es J eine. Man lese das zu An- 
fang des anderen Buchs Geschriebene. Dieselbe Empfindung, welche 
die Griechen dazu brachte, yvvaıov für yurl zu sagen, und die Huren 15 
(Asövuov usw.) mit Diminutivis generis neutrius zu benennen, Konnte 
die Syrer veranlassen, zoöri Kleinigkeit (n«go&irovov) = Genes. 

19 20 vom Weibe zu brauchen, aus dem dann Kam) auf denselben 
Wege zu Stande kam, aus dem aus os (von I) DIR geworden ist. 
Das ist freilich nur der Versuch einer Erklärung, nicht eine Erklä- 20 


rung: mit »Einschiebungen« aber soll man mir vom Leibe bleiben. *) 


dem üblichen giftigen Hohne zurückge- 1 Verhältnisse. Aramäisches ist, was Herr 


wiesen worden: sie ist gleichwohl rich- SFränkel meiner Erinnerung nach nicht 
tig. IB ist echt Arabisch „&: hingegen bemerkt hat, auf zwei Wegen nach Ara- 
„List aus [— 20 — als tech- bien gelangt, vom OstLibanon und von 
nischer Begriff entlehnt. Möchte sich 5° Babylonien her: ich glaube wenigstens 
ThNoeldeke nicht über das von IDMi- dann und wann angeben zu können, wo- 
chaelis beigebrachte kaunso JaJl, der her die Araber ein aramäisches Wort 
sabischen Bücher äußern ? es steht mit überkommen haben. 


Qoran 23: >, „1,5 gewis in nahem *) mas kann nur aryi, 09 nur 


wi 
\ 
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1 Ueber die Infinitive der übrigen hier [10 2: ff.) in Betracht 


kommenden Conjugationen darf ich mich kurz fassen. 


als Infinitive des zweiten und dritten ey aufzufassen gerathen: den 
5 Nachweis, daß sie es sind, habe ich nicht einmal versucht: ich ver- : 
suche ihn auch heute nicht, doch mache ich RE meine Ansicht 


von der Sache empfehlende Bemerkungen. 3 
ist formell ein von es übersetzt 
ox£rn, schließlich aber auch riowus, und bedeutet geradezu Zu- 


10 fluchtsor. Der Weg vom Infinitive zum Concretum wird vor un- 

| seren Augen zurückgelegt. ‘Nach der Analogie dieses Am deute 

ich WS JÄb* Beschattung, und sehe die Bedeutung Schatten nicht 

als die erste an. Man sagt NE, Chroniken von Mekka 1 9, und 

SZ: für meine Auffassung des &N% ist gleichgültig, ob diese Zweiten 

15 Denominativa von \b 52 oder ursprüngliche Abwandelungen des 

Stammsatzes sind. Was bei 5A SSL, ist auch bei anderen Voka- 

beln gleicher Form erlaubt: daß wir die Entwickelung der Bedeu- 

tung nicht immer verfolgen können, beweist nichts gegen die An- 

nahme, daß eine solche stattgefunden habe: ich wiederhole hier den 

20 14" 160" ausgetheilten Peitschenhieb für die Verleumder. die mir un- 

terschieben was ich nicht lehre. 6? Iob 40 2 würde als Beispiel eines 

hebräischen Infinitivs Jia gelten dürfen, falls der Text der Stelle, 

in welcher es vorkommt, sicher wäre. *>% und 82 will ich wenig- | 
stens nennen. 

25 Oben 89 ff. und anderswo oft habe ich davor gewarnt, auf dem 

alten Standpunkte — Ewalds, Olshausens, Noeldekes — stehn zu 


bleiben, auf welchem man die äußere Gleichförmigkeit von Vokabeln 


iöri sein, über 1% = sawi oben 43". 
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als genügenden Grund ansah, sie muthig in einem und demselben 1 
Paragraphen unterzubringen. Weil 3A» und > Infinitive der 
zweiten sind, brauchen nicht auch > "9 "53 Infinitive der zweiten 
zu sein. Ueber "52 sehe man 90 2 ff.: EP ist Au, d. h., ein qufuda 


[33 23] ist statt zu quffuda zu dem stärkeren qunfuda gemacht, und 5 
aus diesem Satze regelrecht qunfud gebildet worden. Ich beanspruche 
das Recht, je nach dem Grade der Bequemlichkeit, den die Eine 


oder die andere Deutung gewährt, ein gittäl als Infinitiv oder aber 


als Ableitung des »Praeteritums« der zweiten Conjugation zu be- 
trachten: ich halte die Möglichkeit noch anderer Auffassungen offen. 10 

Wie Infinitive der dritten Conjugation sehen 
aus. Wäre eine arabische dritte, etwa ein ‚6 *) oder 
‚05, erweislich im Zusammenhange mit diesen Vokabeln, so würde 
geboten, oder wenigstens erlaubt, sein, sie als Infinitive der dritten 
Conjugation anzusehen. Das ist nicht der Fall: darum begnüge ich 15 
mich damit, die Frage gestellt zu haben. 

Ableitungen einer Nebenform der vierten, des Sys, sind sehr 
üblich: sie dienen aber als Infinitive sowohl des Keil als des es 
Ich rede von Meine Symmicta 1 88 38 ff. [1871], Noel- 
deke ZDMG 674 ‚mandäische Grammatik 133, meine Semitica 20 
1 4, Noeldeke ZDMG 31 770, meine Symmicta 3 94. Das Rich- 
tige 1874 WWright, arabic grammar” 1 Seite 133: 
| and are, strictly speaking, the infinitives, not 


*) Um nicht dem Wohlwollen der 1 Ich sehe so eben aus Gesenii thesauro 
grands hommes du jour zu verfallen, 722!, daß schon Gesenius bei Ü2p vop 
erkläre ich zu wissen, daß "522 von ‘ an die Infinitive der zweiten und dritten 
S lomaas übersetzt wird, wälrend Conjugation gedacht hat: vermuthlich, 
der aus S geflossene T x"0%3 hat. 5 thaten dies, da Gesenius nur Begisize- \ 
Ich weiß also, daß x — 3 von S[T] tor war, schon Andere vor ihm. \ 
Proverb. 31 ı nicht gesucht worden ist. \ 


| 
Ei 
BE 
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1 of ‚„ but of an obsolete akin to »yeon, and 


are represented in the cognate dialccts by such substantives as 


Wo es heißen muß. 


V. Diejenigen Nomina, welche |19.4f.) durch Vor- 
setzung eines M gebildet werden. 


7 Es ist unnöthig, über die in der Ueberschrift genannten Sub- 
stantiva besonders zu handeln, da im Großen und Ganzen das bisher 
in den Grammatiken Gelehrte bestehn bleiben wird. Ich will nur auf 

10 meine Versuche hinweisen, Wörter wie >*5 und 8% in diesem Ka- 
pitel der Grammatik unterzubringen: Probe einer neuen Ausgabe 
der lateinischen Uebersetzungen des alten 'Testaments 48, Mitthei- 
lungen 2 254. Möglich, daß auch 7%*) einmal auf diese Weise 


*) pmist1878vonHerrn Wellhausen 1 sein Wissen schon wieder vergessen. 


[Geschichte Isr. 1401] und dessen retai- Die Herausgeber der sogenannten „nach- 
ner Giesebrecht [Stades ZATW 1 192] gelassenen“ Schriften AbrGeigers haben 
als aramäisch bezeichnet worden. Herr 1876 zu 3 322 ff. dieser Schriften es 
Giesebrecht druckte 1881. 5 aufzufrischen unterlassen. 

Schon 1863 hatte AGeiger in seiner Aus Soecins älterem Bar Bahlül habe 
anderen Zeitschrift 2 238 aus des Bar ich mir schon vor Jahren zu BA 5854 bei- 
Epräyä Scholien zu Isaias 48 ı (die in geschrieben, daß die Aussage, gs Sei 
Tullbergs Drucke seit 1842 vorlagen) die Hebräisch, auf keinen geringeren als 
Erklärung mitgetheilt 10 Bar Serösewaih zurückgeht. Diese No- 

tiz ist jetzt von PSmith unter „ss ge- 
— na bedeutet Geschlecht, und ist druckt worden. PSmith hat auch nach- 
ein hebräisches Wort. gewiesen, daß in dem von dem se- 

AGeiger hatte allerdings — trotz der ligen Grafen Miniscalchi - Erizzo heraus-_ 
Dan — von 1863 bis zum 25 November 15 gegebenen Evangeliarium häufig vor- 
1866 (er druckte was er an diesem Tage kommt: es übersetzt 29vog Matth. 4, 


schrieb, 1867 ZDMG 21 487—492) dies 15 5,47 6,7 10,5 24, 7 9 25, 32 Marc. 


184 


seine Erklärung findet. 
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Ich weiß sehr wohl, was »Versuche« sind. 1 


Daß Js mit 2%) und &sl} verwandt sei, hat, wie ich eben sehe, Chr 


BMichaelis in den luminibus syriacis (182 in Pott und Rupertis Syl- 


loge ]) schon 1756 gesehen. 


10,33 Lucas 2,32 7,5 21, 10 22, 25 lIo- 
hann. 11, 48 50—52 18, 35. 

Dies Alles war dem Herrn Akade- 
miker Dillmann unbegreiflicher Weise un- 
bekannt, als er 1886 zu Genesis 1, 11 
über 70 handelte: nicht einmal der viel- 
besprochenen Da erinnerte er sich. 

Herr Dillmann fühlte sich auch be- 
rechtigt, das Alles mir unbekannt zu 
glauben. Er citierte — nicht, wie das 
seit dem Juli 1884 sich gehörte, meine 
Mittheilungen 1 105, sondern — NGGW 
1882, 190. Dort hatte ich geschrieben: 

Beiläufig will ich hier die Vertreter 

der „biblischen Theologie des alten 

Testaments“ darauf hinweisen, daß 

weine aume, und MAR (* amint) 

—= äment ist: vielleicht hilft der 

Hinweis den Herren dazu, sich ein- 

mal weiter umzusehen, und sich vor- 

sichtiger zu betragen. 
Was hier über 7m gesagt war, gieng 
gegen Giesebrecht oder Wellhausen. 
. Herr Dillmann hat das nicht gemerkt. 
Er murrt mich an 

0 gehört zum ältesten semitischen, 

nicht aber aegypt. [°... Sprachgut. 

So zu schreiben, ist — weil zweck- 
widrig — ungehörig. Wenn die Frage 
aufgeworfen wird, ob eine das Wort 
a verwendende Urkunde vom Aramäi- 
schen beeinflußt ‘und darum jung ist, so 
darf Niemand die Versicherung, 7% „ge- 


höre zum ältesten Hebräisch“, als aus- 


1 


10 


15 
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reichende Eriedigung des 7'n betreffen- 
den Theiles der Verhandelung ansehen: 
das ist ein Orakel, und keiner von uns, 
selbst Herr August Dillmann nicht, ist ein 
Apollo. Und wenn eine hebräische Vo- 
kabel weder im Aramäischen noch im 


Arabischen (Aethiopischen) noch im Assy- 


rischen zu Hause ist, so darf Niemand 
sie eine „semitische* Vokabel nennen. 
Nicht einmal ein Akademiker darf das. 
wollte ich damit sagen, das Wort sei 
bereits in der „Hyksos-Periode* vor- 
handen gewesen: daß es aegyptisch sei, 
behauptete ich so wenig, wie ich das 
(nach mir von stammende) da- 
durch für aegyptisch erkläre, daß ich 
Mittheilungen 1 102 nachweise, es sei, 
ohne daß Herr Legationsrath Brugsch 
Pascha diese Thatsache erkannt häite, 
in sehr alter Zeit in das Aegyptische 
aufgenommen, in welchem es für uSs 
verwendet werde. Freilich wird es sich 
vor Allem darum handeln, aresnıe aussiche- 
ren Hieroglyphentexten zu belegen, was 
AErman, GSteindorff oder EWBudge 
vielleicht gelegentlich einmal thun wer- 
den: des Herrn Brugsch Wörterbuch 
ist eine zu trübe Quelle, als daß ich 
aus ihr zu schöpfen Verlangen trüge. 

Uebrigens sind über Aramäisches mit- 
zureden, die Herren Wellhausen, Giese- 
brecht, Dillmann wenigstens nicht vor 
Anderen berufen. 


1 Ich führe noch Meuwväs*) an, das WGesenius im Thesaurus 
552 für fou@ erklärt hat, während man vor ihm an ein eye gedacht 
habe. Statt foo@ setze man die aramäische, also & für vo zeigende, 
Seitenform von year, Mittheilungen 1 229. Unter jau2 versteht man 

5 einen »im oıpdg« vergrabenen Schatz: nach Bocthor ist year der Ab- 
schluß des Hauptbuchs, Wo ein indossierter, also sicherer, Wech- 
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sel: „wo historia decem vezirorum 44 4.**) 


Die gerügten Mängel, die ihm freilich 
selbst nicht klar geworden sind, hat 
meines Erachtens Herr Dillmann durch 
den folgender Satz nicht wett gemacht: 

bedeutet, von einer 
das sind zwei Wurzeln 

(arabisch spalten mit der Pflugschar) 

eigentlich Spaltung, Theilung (vgl. 

u durcheinander zu wirren 
mag in der Schule Ewalds und Fleischers 
erlaubt sein: unberühmte Leute, die 
sich nur als Theologen mit den semiti- 
schen Sprachen beschäftigt haben, sind 
über die Unzulässigkeit derartiger Kunst- 
stücke längst im Reinen. Wie ich vom 
Begriffe spalten auf der in» und 
vorliegenden Begriff yevog &dvog kom- 
men soll, ist mir nicht klar, und Herr 
Dillmann hat nicht die Güte gehabt, sich 
zur Sache zu äußern. Ein Volk nennt 
man doch nicht leicht eine Spaltung. 

Aber ganz abgesehen davon, ist der 
Satz „uw des Qämös sulcavit terram 
ad conserendum (Freytag) ein Denomi- 
 nativum: „W uratri ferrum terram sul- 
cans Freytag 4 225°? erscheint bei Frey- 
tag4 145? alslignum, in cuius extrema 
parte vomer est. Wenn der Herr Aka- 
demiker Dillmann sich klar darüber wäre, 
wie unlebendiges Deutsch Er schreibt, 


Merke w. 


1 wie oft Er Worte benutzt, ohne die 
durch die Worte bezeichneten Sachen 
zu kennen — etwa Schar und Sterz, 
Beiträge 2052 ff. —, würde er fühlen, 

5 daß von Fr. 145? 

= nicht verschieden ist. Es wird 

wohl nichts übrig bleiben, als sich mit 
dem in den Mittheilungen 2 254" Ge- 
lehrten auseinanderzusetzen. Das kann 
ja — für die Partei, auf die es allein 
ankommt — mittelst eines Orakels ge- 
schehen: die Wahrheit ist eine unge- 
liebte Gottheit. Sprachen ergreisen wie 

Menschen, und Sprachforscher haben, 

wie bei sich selbst, so auch bei den Vor- 

würfen ihrer Studien, sich darauf gefaßt 
zu halten, nach jungem Leben den Ver- 
fall des kommenden Endes anzutreffen. 

*) Bezeugt nur ueumväg und 
wie, trotz >33% (was auf einer Volks- 
etymologie ruht), Nasa». 

**) Zu lesu Zeit, in der die reAövaı 
eine große Rollespielten, vergrub [d:0000- 
Matth. 620 erkläre aus 
kein Jude sein Geld in die Erde: 2ds 
BeAsiv oe [Matth. 25 27] uov 
uodunv &v Eubv r6xw: ein be- 
kanntes &yoapov lesu lautet yivsods 
‚asaso ist das Gut- 
haben, das Jemand auf einer Bank hat. 
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Zweites Buch. Denominalia. 
Vorbemerkung. 


Die Zeit drängt: ein englischer Gelehrter hat mich veranlaßt und mir ermöglicht, meine 
SeptuagintaStudien wieder aufzunehmen, und ich will sie wieder aufnehmen. Aber meiner 
Jahre Zahl kann nicht mehr groß sein: es ist mir, wenn ich mich wieder an die Handschriften 
&s machen will, unmöglich, das zweite Buch auch nur in derjenigen Ausführlichkeit vorzu- 
legen, welche dem ersten zugewandt werden konnte — und mußte. Ich bewnüge mich mit einer 
Skizzierung. 


Die Semiten haben dem Anscheine nach nur wenige Suffixe, 
mittelst derer sie aus Deverbalibus Denominalia. bilden: ay, iyy und 
än: daß mit letzterem ®) identisch ist, habe ich 1877 im $ 1038 
meiner armenischen Studien ausgesprochen. Dazu kämen dann noch 
Verkleinerungssuffixe, falls sich nachweisen ließe, daß irgend welche 
solche Suffixe den drei in dieser Abhandlung besprochenen Sprachen 
gemeinsam wären. 

In Wirklichkeit steht die Sache aber doch etwas anders. 

IOlshausen hat in $ 216° Vokabeln auf Einen Haufen ge- 
schüttet, in denen »als Bildungsbuchstabe &, stets unter Vermittelung 
eines Vocals, an eine der einfacheren Nominaiformen antritt«. Ich 
würde mich auf diesen Paragraphen gar nicht beziehen, wenn nicht 
derjenigen Art Kritik gegenüber, die Ich zu erhalten pflege, nöthig 
wäre, festzustellen, daß auch nach anderer Leute Urtheile »Eirp 
so viel als mn ist. 


Ganz sicher scheint mir, daß in Assyrien und Babylonien 9 
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und 1 wechselten: mir genügt zur Zeit die Anführung der That- 
sache, daß pörme den achten Monat bedeutet, mithin "ad enthält, 
dessen » schon zur Zeit des babylonischen Exils von den Juden 
geschrieben wurde. PHaupt, Zeitschrift für Assyriologie 3 259 ff.. 

} wird kaum jemals 1 werden können. Ich schließe daher folgen- 
dermaßen: Wenn gewisse für uns auf } endende Vokabeln dies }, wo sie 
allein stehn, wegwerfen, dasselbe aber, falls Suffixe an sie antreten, 
erhalten, so ist jenes } nicht ursprünglich, sondern aus D verderbt. 
oö [in dem 7 kein Consonant, sondern ein Lesezeichen ist, welches 
darauf hinweist, daß nach 5 noch ein Vokal zu sprechen sei]*) bildet 
die Urform war das einmal — Silöw wurde, aber 
auch, durch falsche Analogie verführt, j?"®: von DP’y stammt sowohl 

Eine zweite Gruppe sondere ich darum aus, weil es im Syri- 
schen auf dn auslaufende Vokabeln gibt, die im Femininum nach 
Herrn Noeldeke, syrische Grammatik $ 71, »ein 7 einschieben«.. Man 
kann wohl in eine Facultät irgendwen »einschieben«, man kann in 
eine Zeitung »glissieren«: alte Sprachen haben für das was sie thun, 
andere Gründe als die Laune, und erst in einem späteren Stadium 
überträgt sich in Folge einer falschen Anwendung der Analogie eine 
Bildung auf Worte, denen sie nicht zukommt. &#s» hat Kadas 
meines Erachtens darum, weil das in S44» vorliegende är ursprüng- 
lich dni lautete, und das i dieses dnöi durch die Endung des Femi- 


ninums erhalten wurde. Es steht frei, statt der Bildungen S4s» 


*) wie und durch ein nie 1 Punktnicht auf sondern davor setzen 


gesprochenes, lediglich conventionelles heiße. ist in Aeyeov des- 
» unterschieden werden. Schiloh und sen Entstehung dem Armenisten Herrn 
Jahweh sind Ungeheuer, nur Schilo Jahwe Hübschmann in dem von mir in den 
erlaubt. 5 Mittheilungen 1 140 ff. besprochenen 

**) Bemerke, daß ich den oberen Werkcehen 37 nicht klar geworden ist. 
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andere jetzt jener gleiche als dni-Bildungen anzusehen: die falsche 1 


Analogie kann von jenen auf diese, wie von diesen auf jene gewirkt 


haben. 
das Kassol Handwerkerin bildet. 


Aus dem eben Vorgetragenen folgt, 


Frißt sie doch sogar das wurzelhaftes » enthaltende an, 


daß ich verschiedene dn 5 


annehme, die nur für uns zur Zeit nicht aus einander zu halten sind. 
Nicht hierher gehört der Suffix dy, das im Arabischen meines 


Wissens gar nicht, im Hebräischen nur in "8 vorkommt, und da- 


bei noch ein Aramäismus*) ist. 


Nicht besprochen zu werden braucht s-—=”"., das freilich 10 


*) Aramäisches äy mußte im Hebräi- 
schen öy lauten, so gewis WAs, dessen 
griechısches o, wie jetzt vielleicht so- 
gar die „Theologen“ alle wissen, noch 
zu Iesu Zeit & lautete, Sup ist. In Pa- 
laestina gilt in einheimischen Wörtern 
schon in sehr alter Zeit ö für semiti- 
sches dä: ’ Abwrog do- 
Außavmrös &umuov Semitica 1 32, 
Mittheilungen 2 357, Agathangelus 154. 
IR ist eine Weiterbildung des bekann- 
ten "=R (worüber unten), aber es hat 
im ATe kein Seitenstück, und äy in 
"IR ist vorläufig nur als Aramäismus 
zu verstehn: es ist aufzufassen wie die 
von JGrimm so schön behandelte En- 
dung -ieren [erlustieren] im Deutschen, 
wie die Endung -esse [zangeresse] im Nie- 
derländischen. Diese Thatsache bringt 
kein über „alttestamentliche“ Theologie 
schreibender Opportunist aus der Welt. 

Fürsts Concordanz ist unter 8 un- 
vollständig. Alle diejenigen Bücher, in 
denen geflissentlich- zwischen den ver- 
schiedenen Namen Gottes [oben 137 ı4] 
gewählt wird, kommen nur unter Vor- 
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sichtsmaßregeln in Betracht. Ich kann 
„78 nur für eine Vokabel derjenigen 
Zeit erachten, die 9 19% oben 156 ır, 
die 29 — y% Mittheilungen 181 nach 
Israel brachte. Daß wir über die Wege, 
auf denen das geschah, nichts wissen, 
beweist nichts gegen die Thatsache selbst, 
welche freilich für die „Theologen* un- 
bequem ist. „x verhält sich zu dem 
alt-palaestinischen 778,‘ wie sich 
königlich zu „Sao König, verhält: 
mm ist eine technische Formel, deren 
genaue Bedeutung noch festzustellen ist. 

Beiläufig bemerke ich, daß auch jmd 
Regn. 18, keine in Palae- 
stina ursprünglich heimische Vokabel 
ist. © hat für sich die Analogie von 
‚8Nau;, M denkt an Num. 21 fi. und 
om ist Mittheilungen 1 
230: Um Denominativ von om, also für 
die Auffindung des Satzsinnes unver- 
wendbar: ür wohl aus ür entstanden. 
Sonst vergleiche des Grafen WWBaudis- 
sin Studien zur semitischen IFRER- 
schichte 1 288. | 
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im Syrischen nicht vorkommt, also eigentlich hier gar nicht besprochen 
werden darf. _ 
| Desto wichtiger it s —=n, 

Im Hebräischen gibt es noch Eigennamen, welche die älteste 
Gestalt des 7,, nämlich *_, erhalten haben. Diese Eigennamen sind 
mit Vorsicht zu benutzen, erstens, weil sie nicht sicher zu deuten, 
zweitens, weil sie — wie die einzigen zu ihrer Kontrolle geeigneten 
Zeugen, && — nicht sicher überliefert sind. Eine Darsteliung der 
Grundsätze, nach denen die Semiten Namen beilegten, ist noch un- 
geschrieben: sie hat von einer Sammlung der erhaltenen Berichte über 
Namenbeilegung auszugehn: diese Darstellung allein könnte wenig- 
stens einigermaßen den Deuter unerklärter Namen sichern. 

Ich muß mir vorbehalten, meine Sammlung dieser sehr interes- 
santen Namen später vorzulegen: schließlich sehe Ich es auf eine 
Erklärung des Nomens 7% ab. 

Auch darauf verzichte ich, der Reihe nach die 257 bis 1857 
aufgezählten Bildungen darauf hin durchzugehn, ob sie durch An- 
hängung der Sylbe ay neue Vokabeln liefern: ich verzichte darum, 
weil ich nicht in den Fehler der alten Grammatiker verfallen, und 
nur registrieren will: die Gesetze, nach denen jenes ay angehängt 
wird, und wirkt, verstehe ich noch nicht. Das Entscheidende wird 
sein, ob vorkommen: diese werden zu den aus ent- 
standenen gehören, während z. B. gewis nicht den 
Satz sondern dessen Infinitiv zum Vaier hat. | 

Unzweifelhaft tritt ay an Infinitive an. 

habe-ich oben 140 genannt: Weiterbildungen 


50. 5 .- 0 "609 


Wie aus allen Infinitiven, so werden auch aus diesen Substantiva. 
m=> ‚a haben kein Seitenstück im Aramäischen, (sy hat es 


| 
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weder im Aramäischen noch im Hebräischen *), ME® hat uns — aber 
wo? — JGWetzstein erklärt: es ist ut Vergesellschaftung. DBei- 
spiele aufzuführen wäre zwecklos: sie sind durch Blättern im Frey- 
tag aufzutreiben. „sa, und „ach sind die bekanntesten Vokabeln 
der syrischen Sprache, die hier unterzubringen sind. rb ist mir 
unbekannt: Ü&b ist identisch mit „ma,, nur hat es eine concrete 
Bedeutung gewonnen: urb youngling of the bovine antilope, vermuthlich 
so genannt, weil er sich in seiner Dummheit von der Heerde leicht 
in die Irre verliert. s*b act of disobedience zeigt anderen Vokal, 


und zeigt ihn mit Recht. 


*) Zamaksari 1779 [Cale], 1 gehabt haben muß. will 


Baicäwi 1 61s zu Koran 254 heißt % ‚K gelesen haben, setzt die Vokabel also 
3Uw (Lane: whatever renders thee for- mit "no Winter parallel. Da 797 
getful, or content, or happy, in a case = der Verbindungsform des Plurals, 
of privation), näher Honig und Wachtel. 5 debarai [dies eine ältere Gestalt von 27, 
Wer Exod. 16 ıs Num. 11 sı Psalm 105 «0 vgl. "92 mit weichem 7]+hu = Kar 
nachliest, wird begreifen, wie die Wachtel ist (das Pronomen auch hier pro no- 
hungernden Beduinen, denen sie, plötz- mine: „ooräs steht für äspaihu, 
lich und in großen Schwärmen einfal- für äppaihä), sind 
lend, und leicht zu fangen, Gottesgabe ist 10 für &ulayu Sutayu zu erachten, d. h. 
wie kein anderes Thier; wer Regn. « wie in wat (arabisch) und nm (he- 
14 26 ff. gegenwärtig hat, wird einsehen, bräisch) ist der Index des Nominativus 
warum der Honig, vom Felsen dem ver- erhalten. (syi% = Satawiyy setzt ein 
lechzten Wanderer entgegen träufelnd, Nomen Sataw voraus. 7%9 ist natür- 
gleich der Wachtel Trost heißt. Aber 15 lich ebenso zu erklären: es lautet änäyu, 
in entspricht dem nur dann vgl. — aehalu. 2579 oben 545 ff., 
richtig, wann 79% in Palaestina Fremd- oben 20" usw. enthalten 
wort ist. Die Wachteln streichen. mit ja ebenfalls Flexions-Endungen. Der (in 
dem Winde: darum können sie in der Iudaea schreibende ?) Jahwist unterschei- 
Wüste und auf dem Meere vor den 20 det Genes. 83: vom Y"pnicht "no, son- 
Etesien fliegen, nicht in Palaestina, das dern 2: nd findet sich nur Einmal, 
Strichwinde nicht kennt. Der Einmal Im Canticum. | 

(Num. 1131) vorkommende Plural Dr Ich kenne „aa natürlich sehr wohl, 
kann von m» h hergeleitet werden, wie allein das ist aus dem Arabischen ent- 


von herkommt: auf keinen Fall 25 lehnt. Wäre es dies nicht, so müßte 


ist formell Plural zu "5, dessen es lauten. 
erster Consonant ursprünglich ein ? oder 
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Auch für les mangelt es nicht an Beispielen. Ich wähle 


eines, das zu gleicher Zeit alt und deutbar ist. 

Als ich kaum zwanzig Jahre alt war, habe ich caguowne Wachtel, 
nZ2AQAHT NAıKaäıoc den gerechten Vogel, der mir aus Zoegas Ka- 
taloge 451 28 234 ı4 bekannt geworden war. mit ’Eouovvos, dem achten 
Sohne des Z«&dvxos, Photius bibliotheca 352? 26, &oun- 
vevovow ebenda 15, zusammengebracht, da der der In- 
schrift von Citium 26 (= "!$ßag) sei, und Athenaeus $ 47 Folgendes 
schreibe Evdo&os 6 Ev noWtw yüs nepiödov bolvızas Akyaı 
zei nogsvöusvov eis Aıßünv Tuywvog, ’IoAdov 
&yaıpe ydo, ynol, negıwv ıw Toürw. Ich habe 1863 zu Pro- 
verbien 81 ca2ovne als — sumänay erkannt: jetzt sehe ich 
als Ableitung eines Infinitivs der Wurzel mw ist fett an. Mittheil. 2 72. 

Zu diesen gesellt sich eine Weiterbildung von Juas, das oft ver- 
kannte | 

ChrBMichaelis schrieb 1741 in seinem Syriasmus 88: 


Non reperimus quidem nisi emphaticum singulare Kaan. Act. 8,5: et 
plurale 2 Cor. 6,4 12,4. vtitamena JA} formatur Nomen aa, occultum, 


et a 24 na) error, ita et huius Nominis formam absolutam conci- 
piendam esse putavimus .... Sic Zurba, ra- 
MUS 


und 1756 in seinen lumina syriaca pro illustrando ebraismo sacro 
$ 32 [in DIPotis und GARupertis sylloge commentationum theolo- 
gicarum 1 231] wiederholt er dies, und setzt 
Jean vel saitem usw. als die Einzelgestalt 
des bekannten Keah» usw. an. 

AGHoffmann (Jena) behandelte 1827 in seiner syrischen Gram- 
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matik 240 die syrischen Vokabeln der Bildung »Kiaus investigatio, 
 perfectio, sculptura, tumultus, carcer.« 
Quae fuerit vera status absoluti forma, non liquet omnino. 
Namque desunt exempla horum nominum hoc statu utentium. 
Nachdem er auf ChrBMichaelis verwiesen, fährt er fort: 
Si vero haec tibi non satisfacit explicatio, vulgatam litterarum 
| et - permutationem respiciens, illum statum absolutum ho- 
rum nominum |, sonasse statuas, ut cetera. 
Ich habe, als ich Semitica 1 19 68 schrieb, nichts davon ge- 
wußt, daß vor mir ChrBMichaelis wie ich gelehrt hat: ich war aber 
auch kein »Syriker«, sondern ein Theologe. Ich habe aaO. auch 
Isa. 204 daneben ist »Accusativ«) und "983 Isa. 634 als 
Va>2 erklärt. Herr Noeldeke, »Syriker« vom Fache, und gleichwohl 
über ChrDMichaelis und AGHoffmann nicht unterrichtet, hat meine 
Ansicht in der ihm eigenthümlichen, wohlwollenden Art kritisiert, 
über die ich irn den Symmicta 2 100| 101 berichtet habe. Ich bleibe 
bei dem früher Gesagten, und beharre auch bei der 1878 ausgesproche- 
nen Anschauung, daß usw. Plurale der durch ver- 
längerten Js sind. Ich füge jetzt hinzu, daß ich Bew & Rom. 8 2ı 
usw. wie ka) — zun, — usw. erkläre, d.h. die 
nur als Erweis für die Aussprache, nicht als eine richtige Aussage über 
den Numerus, und daß ich das jetzt auf dasselbe folgende 2 als einen 
Zusatz späterer Zeit betrachte. Jo hätte und hat eine »sinnliche« 
Bedeutung, — eine ‚metaphorische«. Es steht übrigens 
vorläufig noch frei, für &s ein u zu setzen: „_ von "On hindert 
nicht, oben 113 ı5. 


| 


Vom zweiten ey bilden sich Worte wie 3) piercing pain and 
rumbling in the belly: de; wrong action, slip: RAN convicia ut se lapi- 
dibus .petant, mos, templi christiani minister. 
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Aufführen will ich ‚44 the [hole called] Ws of a jerboa, be- 
cause of its continuance therein: denn bei diesem Worte ist durch 
Lanes because usw. doch eine Art Erklärung der Steigerungsform 
geliefert, und diese dadurch gesichert. hat neben 
sich, aber auch Be: statt © findet sich auch «: wenn jemand 
viele Wohlthaten empfangen, Geldunterstützung usw. erhalten hat, 
und als Ausdruck seiner Gesinnung statt zu danken, mit dem Munde 
den Ton eines Furzes nachmacht, so wird diese — echt semitische 
— Noblesse mit einer der eben angeführten sechs Vokabeln be- 
zeichnet. Offenbar gehört dies Bündel Cynismus zu Do furzt: ıs 
verhilft zu dem Eindrucke, daß die bezeichnete Leistung a spiritual 
representative [Mittheilungen 3 2227] jenes Naturlauts ist, den ein 
Akademiker für die Wurzel aller Sprachen erklärt hat. 

Diese alle darf ich eigentlich in dieser Uebersicht nicht nen- 
nen, da sie bislang nur im Arabischen nachweisbar, in diesem aller- 
dings sehr verbreitet sind. 

[Oben 120.) Wichtig wird vielleicht werden. 
sank = kann so wohl ein wöaa liefern wie DR ps ein 
liefert. Wenn bewiesen werden könnte, daß und ur- 
spriinglicher als und und (ohne sind, müßte an- 
genommen werden, daß auch das Arabische einst Infinitive der jetzt 
nur im Syrischen nachweisbaren Form quttäl gekannt habe: bl 
kann des » = Ö wegen ein Lehnwort nicht sein. Ueberlegen wir 
Formen wie je pain, so kommen wir auf die Vermuthung, daß 
auch die Araber die — den Hebräern fehlende, und darum in dieser 
Uebersicht nur beiläufig zu erwähnende — Bildung “5% gehabt 
haben. Daß der Vokal der ersten Sylbe dieser Infinitive o ist, glaube 
ich in den Mittheilungen 3 177 erwiesen zu haben. 


Wenn ich [66 ff.] von einem Wesen aussage, es sei P”', so 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. Bb 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 


194 ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARAMÄISCHEN, ARABISCHEN 
drücke ich durch die Form meiner Aussage die Ueberzeugung 


aus, P”" zu sein sei für dies Wesen ein unabänderlicher Naturzustand. 
Nenne ich ein anderes Wesen *@% oder 29, so besage ich durch die 
Form meines Nomens, daß die Lage, in welcher dies andere Wesen 
sich befindet, mir allerdings als eine natürliche gelte, ich gebe aber 
zugleich zu erkennen, daß sie sich änderen lasse. 

Will der Semit [18 ı8 ff.] zu bedenken heißen, daß ein Wesen 
in einem einzeinen Falle als durch den Inhalt eines Satzes charak- 
terisiert angesehen werden solle, so hat er auch dafür ein: eigene 
Form, die wir — conventionell — Participium nennen. Oben 83 5 ff. 
ist auseinandergesetzt, warum faflla- und faila-Sätze Participien nicht 
bilden können. | 

Nun kommt aber auch vor, daß ein Wesen nicht in Folge seiner 
Natur dauernd oder auf Zeit eine Eigenschaft besitzt, daß es auch 
nicht in einem einzelnen Falle eine Thätigkeit ausübt, oder an sich 
ausüben läßt, sondern daß es — in einer Reihe von einzelnen Fällen, 
„jedesmal wann sich die Gelegenheit bietet — mit einer im voraus 
zu berechnenden Regelmäßigkeit diese Thätigkeit thut. oder leidet. 

Der Mensch ist blondhaarig oder durstig oder ein schlach- 
tender oder ein Schlächter oder er »hat nie Geld«. 

Um die zuletzt genannten Fälle zu bezeichnen, bedienen sich 
die Semiten sekundärer, durch Anhängung der Sylbe 4ni zu Stande 
gebrachter Bildungen. | 

‘oben 187 14 ff... In unseren Grammatiken heißt es noch 


än, dessen chananäische Gestalt 6n ist. 


An und für sich wäre möglich, daß dies dni an jedes N omen 


anträte:: vorläufig wird weise sein, nur wenige Behauptungen aufzu- 
stellen. Der Weg ist offen, weitere Entdeckungen oder Sammlungen 


zu machen, zu denen ich nachher noch eine Anleitung geben werde. 
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Dies 4ni schließt sich an Participium und Infinitiv an. 

Als Fridolin in der Wealdkapelle bei Zabern [Tabernae = 
Saverne am Altare diente, hätte ihn ein Syrer asaas genannt: 
wäre er in dieser Kapelle als Ministrant angestellt gewesen, so hätte 
er „aaa geheißen, und nur von einer einzelnen seiner Ministranten- 
Handlungen hätte es geheißen, daß er ashas. joTp, dessen Neben- 
form ein misverstandenes qadmöni ist. Analog mit 
Symmicta 1 113. Hierher pn. 

Vergleiche das oben 89 1 ff. Vorgetragene. 

Der Infinitiv faßt seinem Wesen nach den Inhalt eines Satzes 
als dessen Inhalt zusammen: darum charakterisiert er scharf, und 
wird darum leicht zum Substantivum. „b Flattern bezeichnet die nie 
ruhenden Vögel. Aber wie destilliertes Wasser erst mit dem Sauer- 
stoffe der Luft du:chsetzt sein muß, um für den Magen des Men- 
schen verwendbar zu sein, so erhalten die Infinitive in alter Zeit, 
in welcher man sie noch als Infinitive, so zu sagen als Begriffsbe- 
stimmungen, empfand, wann sie Concreta bezeichnen sollen, Bildungs- 
zusätze, oder aber sie werden geflissentlich verkürzt. 

| wurde — 58, wurde [über alyäm, siehe nachher] 
So modern wir sind, und so leicht wir uns Lüge und Humbug ge- 
fallen lassen, haben wir doch noch heute einen Rest des uralten 
Wunsches, statt Licht Farbe zu sehen, wann wir die chemisch reine 
Tugendboldigkeit der zur Erzieherin ausgebildeten höheren Tochter 
ungenießbar und sogar unerträglich finden. 

Tax bedürftig stammt von i* fü! ist vorhanden]: daß es ibyäni ge- 
lautet, folgere ich aus eßınun Mitth. 1 110, dessen u die Folge des Aus- 
falls des © ist: vgl. SW epßum Mittheilungen 2 65. er und ae, 
[von erweisen als Satz — dient als Plural zu 


oe, d. h. als Collectivum : die späteren Araber haben mithin dni 
| Bb2 
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dieser Vokabel und dmu, über das ich nachher sprechen werde, weil 


beide zu 4n geworden waren, mit einander verwechselt, oder ver- 
tauscht. 

Entsprechend — von de. 

Die Syrer gestatten sich dies dni in weiterem Umfange zu ge- 
brauchen als die übrigen Semiten: sie hängen es auch an Substan- 
tiva. selig, gulosus von gula, Zas*) fleckig von 
Ma5 — kakulä, „0; Komet von kyo;**), aber auch unter Beibehal- 
tung des des Femininums von [vgl. nachher also 
recht alter Fehlerj: und schließlich wird ‚} eigene Endung, wie in 
Beispiele (nicht die Darstellung) aus Noeldeke $ 129. 

Analog im Hebräischen wäre für ee, und Aehnliches jR&% 
Betrug, eine Ableitung aus X8%2 Wucher, in der ‚, oder genauer ge- 
sagt, das a der offenen zweiten Sylbe, archaisch ist. 

Es scheint an sich nicht unmöglich, daß auch die vom Satze 
abgeleiteten Nomina sich durch Anhängung von Ani weiter bilden. 
Beweisen werden da nur fail- fül- faül- fufl-Formen, da ein faälän 
stets unter dem Verdachte bleiben wird, Verdeutlichung eines zu 
fajla gehörenden Infinitivs faäl zu sein. an: Stinkmarder. (SBochart, 
hierozoicon 3 d1 = Opera °1051: FHommel, Namen der Säuge- 
thiere, 335) wird mit =o; 0&0s4ı [griechischer Teufelsdreck, Loew 
$ 4] vermuthlich verwandt sein, und vom Stinken heißen: die Araber 
rechnen das Thier (Qazwini 1 438 24 ff.) zu den ol,&>, +1,9 (Qazwini ] 
427 ı5s), zu den humming — nicht bugs Barnums, sondern — animals, 
und den Reptilien: offenbar ist die arabische Zoologie nicht in Arabien 
gewachsen, sonst würde der bei Bochart beschriebene Geschäftsgang 
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des garibän diesem leider nach Europa verpflanzten Thiere eine ge- 
achtetere Stelle verschafft haben. Auch smperiosa (Kosegarten 


& 721) litte eine Deutung aus dem Satze: es gibt freilich auch lak«., 


10 


15 


20 


25 


Allein das ist nur Schein. 
Ich sehe von 1, ab, das aus m entlehnt ist.*) Aber us 
bereuend, „lad Jühsornig kann von Meer froh so wenig getrennt 


werden, wie von nackt. könnt nun wie und 


als Zusammenziehung von oe aus Je gedeutet werden, allein oe | 


kann nichts anders sein als eine Weiterbildung eines Infinitivs 
0)» 


(s;e: daraus schließe ich bis auf Weiteres, daß auch ol usw. für 
usw. stehn, daß sie Weiterbildungen der Infinitive 
seien: nad’män za@’bän farhän müssen sie auf alle Fälle umschrieben 
werden. | 


Dasselbe folgt mir auch noch aus zwei anderen Veberlegungen. 


[umschreibe: gaf’bay far'hay] Infinitive, so werden auch wohl 
Infinitive sein. 
Weiter: u hat das Femininum d. h. [unter Vor- 
behalt, mn als die Urform anzusehen] lim, Wir kommen mit- 
hin auch auf diesem Wege zu der Einsicht daß die hier in Betrach- 


tung stehenden Vokabeln allesammt Infinitive sind. 


Wie diese Infinitive gebraucht werden, bestimmt — der Ge- 


brauch —, ganz wie er das bei den nahe verwandten ge brochenen 
Pluralen — allein — bestimmt. | 


\ 


satz lautet nunmehr: 


*) ASprenger, Leben und Lehredes 1 488 ff. = „nachgelassene“ Schriften 3 


Mohammad 2 198: AGeiger, ZDMG 21 323. 


{ 


. 


Jetzt mag erlaubt sein, systematisch vorzugehn. Mein Lehr — 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Dadurch, daß man an ein Participium oder einen Infinitiv 1 
n=-Y=y= x anhängt bildet man Nomina zur Bezeich- 
nung derjenigen Wesen, welche eine bestimmte Thätigkeit 
jedes Mal dann ausüben oder an sich ausüben lassen, wann 


zum Ausüben oder Ausübenlassen Gelegenheit da ist. 5 


Dadurch, daß man an einen Infinitiv die, nachmals zu dn = 

Yundd4=si= iM abgeschwächte Endung dm an- 

hängt, bildet man verstärkte Infinitive, durch welche der Inhalt 

des Stammsatzes in so genauer Weise ausgedrückt wird, daß 

er ohne Weiteres den Person gewordenen Begriff einer Hand- 10 

lung oder eines Leidens, und in Folge davon geradezu ÜCon- 

creta bezeichnet. 

mögen als Belege für das erste A-linea 
der ug — xavov genügen: für das zweite A-linea muß ich mehr 
Material vorlegen. | | 15 
 Qatl. oben 142 hating, hated: augmenting, 
gel anwlsın, 0xöros. (aus Kneifen |was Studenten 
so nennen]. 

Qitl. olxodoun, Act. 217, dvdoayadte, 
Ja> Die Eigennamen Teiwv, TO FI — 20 
[entlehnt, aber, wie das lehrt, in sehr alter Zeit] ron 
enux gegen neoloosıe gegen 7180100E00v xEgdog 
vaouös, TB Avrowois, TIP denying , re- 
fusing — je) "Aeguwv — anathema, damnatio OS? 56 5: olad, neben 
und 25 


*, Die Auffassung ist das, auf was 1 Qatl stammen aus Lane 1275, aus des- 
es mir ankommt: die Beispiele nehme sen Quelle auch Wright 1 Seite 127 ge- 
ich aus den landläufigen Lehrbüchern : trunken haben wird. 
gleich die arabischen Beispiele unter 


| 
| 
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1° Qutl. Pol urnudewor, didayj, 
calumnia. [gegen power, acknowledging beneficence 
und dessen Gegensatz Fr forgiving. 


Qital. 


mp bildet WW, d. h., seine Urform lautete firazän. 


5 Darum muß 7 trotz der Verbindungsform 7397 39% [113 15) als 


rigabän aufgefaßt werden, trotz dem von regelrechten 


und trotz aus, — ragabän. 


Unter gital bringe ich nun auch die Infinitive der Form far *) 


unter, trotz der Verdoppelung ihres zweiten Consonanten, die mich 


10 lange irre geführt hat, die ich aber jetzt für unorganisch erachte. 
172 auudtew: kein II. | 
kein II: Mittheilungen 3 352”. 
73 [entlehnt Mittheilungen 1 80: vgl. neben 
Dix: ein 75% ist da, welches aber eine technische, zu 7% kaum 


15 passende Bedeutung hat. 


*) Topz ist in den armenischen Stu- 
dien $ 333 schon 1877, dann in den 
Mittheilungen 1 212 am 1 April 1884 be- 
sprochen, wogegen JHalevy 1885 in der 
Revue des &tudes juives11 68 schrieb: bei- 
des für Klostermann zu Regn. ö 4 4s noch 
1887 nicht vorhanden, der auch zu Regn. 
«2030 nicht von Mittheilungen1 236, zu 
Regn. « 121 nicht von meiner Anzeige 
der revidierten Lutherbibel 15, zu Regn. 
& 14 11 nicht von derselben 16, zu Regn. 
& 20 4 nicht von derselben 16, zu Regn. 


& 217(s) nicht von derselben 17, zu 


Regn. 84 s nicht von derselben 17, zu 
Regn. « 10ı 123 1323 14.4ı nicht von 
derselben 18 ff., zu Regn. 6» nicht 
von den Orientalia 2 8», den armeni- 
schen Studien $ 499, den Mittheilungen 
1 212 [vom nächsten August ab auch 


1 


10 


15 


„Uebersicht“ 155 ıs fl. 176° 29] Notiz 
nimmt. Wenn IWellhausen an mir und 
meinen Leistungen vorübergeht, so weiß 
jeder Unbefangene, weshalb das ge- 
schieht : Klostermann, sollte besser auf- 
merken, um nicht unter Leute gerech- 
net zu werden, mit denen er nichts zu 
theilen hat. Herr AMerx, hohes Lied 
3, weiß von meinem arabischen Psalter 


nichts, an dem Iob und Proverbien hangen. 


Daß xivvaumuov nicht in die 
open stehende X iste gehört, hätte längst 
einleuchten sollen: ebenso, daß Ta» 
aus Griechenland nach dem xaoi« 
sagenden Palaestina gekommen ist, da 
der Zimmt — schon 
im Sanscrit mit  anlautet, folglich in 
Palaestina nicht mit P anlauten konnte, 


mit Y anlauten mußte. 
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MIT aloyuvn: kein LI. 

© Psalm 19 15: kein II: neben 

NT dvdurgoıs uvjun urnudowov: kein II: neben 

Tr xunoıs. Der Sinn, in welchem dies Wort in M gebraucht 
wird, schließt eine Herleitung von der Zweiten aus: nur Mir vor- 
handen. 

[entlehnt Mittheilungen ] 80] öpaoıs: kein mm II: 

onovdr tepayn: kein 

pen Aoyıouös ungevj: ein En ist vorhanden, dürfte aber De- 
nominativum sein: neben Zoyıouös, 


which affects seed-produce: «öz robigo: kein pw II. 


10 


199 deAsinsıw: neben M22 ist transitiv, darf also _ 


nicht in Betracht kommen. Der Eigenname }'%> — Chelion bedeutet 

nach Hieronymus OS* 62 5 consummatio: es ist von höchstem Interesse, 
daß © Xeicıwv bietet, so wie daß später (z. B. von Lucian) dies in 
geändert wird: im _Alexandrinus xeitwv, in 5 
Aeilcıwv einem T%2: überliefert ist offenbar die Aussprache des No- 


mens Schwund nicht, sondern aus einer Kenntnis der Grammatik — 


das ist fast so wichtig wie eine Ueberlieferung — von zwei der 


Analogie kundigen Männern erschlossen. 


15 


20 


kein Il, da an Ezech. 36 14 niemand 


glauben wird. 

[(To» Buxtorf 1354, nicht im Canon: woraus “mi entlehnt 
(Mittheilungen 1 80): es gibt nur "&.] 

zadeoiteı. II ist vorhanden, aber Causativum, TR? 
hat eine nur aus der ersten abzuleitende Bedeutung. Siehe unien r%. 


25 


| 
| 
| 
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1319 [Einzelform nicht belegbar] #096; dyopd. Kein I. 

7829 Aunn. 38% II ist Causativum, 7829 hat eine nur aus der 
Ersten — 239 regelrechter Infinitiv von abzuleitende 
Bedeutung. 

T1pp hat ein "PP neben sich, welches Isa. 134 38 ıo Exod. 38 aı 
vorliegt, und das Plurale-tantum @MPP geliefert hat. Ich eile so 
sehr zum Schlusse, daß ich die höchst interessante Besprechung 
dieser Wörter auslasse.*) 

jrme (Einzelform unbelegbar) dvotyew. Dem Sinne nach ver- 
von Pitschierarbeit. Stimmt zu II. 
Kor Durst: kein IL: neben dem von regelrechten 


Seb. 


15 


20 


nach T, ©, © bei Amos 46 her- 
gestellt, wo M T'P2 bietet. Kein nn» II möglich. 

rıdyos: kein II. | 

oüvrgiuue. II ist vorhanden, aber seine Be- 
deutung stimmt nicht zu der von Ta | 

naganingie nagaypovnoıs negailayj. Mit dem 
des »Passivi« der Zweiten 330% haben die Fremden unsere Sprache 


besudelt wie mit den in den Mittheilungen 2 289 aufgezählten Vo- 
kabeln. 93% und 330% sind im ATe ausgeblaßt.**) 


*) Origenes bei Eusebius KG ; 25 1 **) Die Staatsräthe ?817 denken 


hat als den umlaufenden trotz ds — ‚ ohne einen 
Namen des Buches Numeri auusspsxo- Schimmer davon zu haben, daß «s“ — 
deu über- ist: Sie dürfen ja als Partei- 
liefert, wofür HEstienne, selbstverständ- 5 genossen alle Lautgesetze mit Füßen 
lich ohne Vorlage, durch irgend einen treten, und meine Symmicta 1 144° zu 
klugen Mann verleitet, kennen, wird ihnen weder von dem zur 
xovöiu gedruckt hat : der Armenier 471 Zeit für sie großen Manne der „gläu- 
bigen Theologie“, noch von dem zur 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. Cc 


| 

| 

| 

| | 

| 
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Unmittelbar identisch mit dem Satze ya» kann nur g#* sein: die 
Warnung Muhammads, der freilich im Korane selbst als Du 


auftritt, hütet euch vor dem AuAsiv der Cohne 


hätte längst und 930% wie 793% erklären sollen. *) 

Zunvorouög kein II. 

"2% ist Causativum, hilft mithin für 
730 nichts. | 

dyavıouös. DW II fehlt: mit einem (Mitthei- 
lungen 1 131), hat jo2% natürlich nichts zu schaffen. 
| Tan Man II fehlt. 

Man sieht, was für ein Esel ich gewesen bin, als ich — man 
macht sich selten: frühe genug zu der Einsicht frei, daß Regeln 
nicht das Leben, sondern der N iederschlag des Lebens sind —, weil 
diese Worte alle wie Ableitungen vom »Piel« aussehen, sie auch für 
Ableitungen vom »Piel« hielt: das war formalistisch, also korrekt, 
aber höchst thöricht gedacht. 


Keiner der Verbindungsformen dieser Vokabeln erhält einen 


Däges in den zweiten Radical, obwohl 137 ganz gut denkbar wäre: 


keine hat ein für ihre Erklärung verwendbares $s5 neben sich. Die 
Verbindungsform von lautet Daniel 12 2 was unverständ- 
lich ist, falls 8% dirra-än sein soll, da dann das . der Einzelform 


auch in der Verbindungsform bleiben müßte. Also werden diese 
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Zeit großen Manne der Semologie ver- 1 dä als unerlaubt erwiesen. Jetzt auch 


stattet, sub crimine laesae nicht. Wellhausen, Skizzen 3 132 ff. Auch 

*) GHoffmann in Stades ZAT 3 89 nm hat Hoffmann 95 falsch aufgefaßt: 
hat mir diese Bemerkung, wie ich kurz rm ist mim, wie (klaus von (dub 
vor dem Drucken beim letzten Nach- 5 (Plural &üs5) stammt: entsprechend die 
suchen entdecke, zum Theile vorweg gleich gebildeten Nomina. Oben 147 3 ff.. 
genommen. Hoffmanns Anschauung, „9% Wie sich zu zu 


sei aus 71> entstanden, wird durch das verhält, wird zu untersuchen sein. 


5 

| 
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71T usw. nichts Anderes als jf® und A) sein. M konnte seinem Sy- 
steme gemäß Simamön nicht schreiben: er mußte entweder foa® oder 
font liefern. War ihm simamön mit klarem i überliefert, so leistete 
er ARE, wie er und 230) mit fehlerhaftem dd und leistete, 
weil er « und a nur durch die Doppelung des auf sie folgenden 
Consonanten zu sicheren verstand. Mir gilt mithin yarı, als von 
nicht ram] abgeleitet, für hieayon, und für fast = 
Wer (was er thun sollte) im Deutschen Hi-mel mit kurzem nicht 
zu sprechen vermag, spricht Himmel. 

Zwei Vokabeln sind noch zu erwähnen: 30 für sanbatän, 
eine Ableitung eines Infinitivs der Form 952, und 7%, weil neben 
ihm hergeht. 

Wer ein Pfand gibt, 2%: er bleibt, auch wann räumlich ab- 
wesend, im Geschäfte (ich” unterscheide zwischen 2% eyyvareı und 
2% ovuulyvvrer kaum): das Pfand selbst — so dürfte man meinen — 
2%9*, da es für alle möglichen Vorkommnisse dienen würde: darum 
könnte das Pfand bei den Griechen noch mit der altSemitischen 
Vocalisation des Wortanfangs von 2 &ooaßwv, bei den Juden 2% 
— frrasön geheißen haben, in welchem Worte aus qgattala bereits 
gittala geworden wäre: dogaßwv ja wäre dasjenige Besitzthum, 
welches, wann in irgend einer Weise dem es Aufbewahrenden sich 
schadlos zu halten Bedürfnis wird, den entstandenen Schaden deckt. 
Ich erachte diese Erklärung für falsch, da 922 ein Infinitiv ist, der 
dooa@ßwv zu erklären ausreicht: 2W würde von den oben verzeichneten 
Worten nicht zu trennen sein. Allerdings sind dge«ßwv und ra 
anderer Form als (diese drei auch mit statt 
€) halte ich wie für Arabisierungen. 

jesp habe ich absichtlich unerwähnt gelassen. 


Aus Kies, dem Femininum von „K>as, habe ich 187 14 fl. ge- 


Cc2 


| 

| 
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schlossen, daß die ursprüngliche Gestalt des Suffixes dn 4ni lautete. 


Die so eben aufgezählten Abstracta haben ein Femininum nicht, 
daher wir auch durch das für a>as benutzte Reagens nicht erfahren 
Aber daß dies in jDTÜ usw. 
nicht vorliege, möchte ich aus dem Arabischen zu beweisen ver- 


können, ob auch sie jenes dni enthalten. 


suchen, so wie aus der Gleichung f® — dp. 

Aus Juss oben 19227 folgt ein [durch Anhängung von ıs nur 
weiter gebildeter] Infinitiv u. Neben dem Juss steht aber Ass, 
das [oben 187 5—ı3*)] Aus — = sus gewesen ist. Die Gleichung 
sous — Tr veranlaßte mich oben zu dem Schlusse, daß die äl- 
teste Gestalt dieses Nomens 9’y gelautet hat. 

Mir scheint RT von jT@N auch dann nicht unterschieden zu 
sein, wann ich ran nicht zum Infinitivus der Zweiten, sondern zu 
einem Js stelle, zumal DW erweist, daß f®w — und alle ähnlichen — 
einst dieselbe. ‚Endung gehabt haben wie 

Das Alles ist ein Versuch zu erkennen, nicht eine Erkenntnis. **) 


Aus der Betrachtung auszuscheiden waren die aus dem Ara- 


1 


or 


10 


15 


| 
die Natur einmal Neigung zu einer 


*) PHaupt in des Herrn Bezold 1 Krankheit hat, äußert sich diese Krank- 
Zeitschrift 2 259 ff. | heit an jedem Punkte, den ihre Laune 
**) Nicht in den Text gehört, weil erwählt. 7% kann mithin als (durch 7 
es nicht in allen drei behandelten Spra- — B bewerkstelligte) Weiterbildung des 
chen belegbar ist, was am Rande zu 5 Infinitis &awy angesehen werden, bei 
berühren ich für geboten erachte. im welcher das y geschwunden ist, wie es 
steht zu wie jan zu ren, zu in dem neben stehenden ge- 
19 — 'Mittheilungen 1 937, mn schwunden ist. | 
zu mn, fx zu m. Aber wie sind. Daß je und jur einer falschen Ana- 
diese Bildungen aufzufassen? Die 5 10 logie folgen, wenn sie 708 [trotz vw) 
und lassen in gewissen Formen jede [trotz bilden, ist bekannt, 
Spur des letzten Stamm - Consonanten "und wird hier nur erwähnt, damit die 
schwinden: m ist gegen ou — m Zunft an das Dasein falscher Analogie 
gehalten ein Fehler, wie om») gegen erinnert werde. 
ein Fehler ist. Aber wann 15 ix stellte ich in den Mittheilungen 


1 102 zu ich benutze, um mir die 
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mäischen in das Hebräische herübergenommenen Vokabeln, die bei 
den lautesten und — von wem! — gepriesensten Grammatikern un- 
behelligt ihre Straße ziehen. Diese beste aller möglichen Welten 
ist noch lange nicht eine gute Welt. 


de, 79 us. Es versteht sich von 
selbst, daß ich REN und Asviadav, zumal sie neben 
sich haben, ebenfalls für Lehnwörter ansehe. Ebenso beurtheile 
ich und die weiter her kommenden und 

Aber damit ist Sache noch nicht erledigt. 

Ich glaube wahrscheinlich gemacht zu haben, daß nicht wenige 
Substantiva aus Infinitivis — der Ausdruck ist ein conventioneller — 
entstanden sind. Vokabeln wie = Bf sind auf Grund von 
Anschauungen, Vokabeln wie \E = s auf Grund von Ueberlegungen 
gebildet worden. 

Es ist nicht zu verlangen, daß in allen oder .auch nur in 
vielen Fällen noch jetzt oder schon jetzt müsse nachgewiesen werden 
können, wie der Inhalt eines Stammsatzes dazu gekommen ist, eine 
Charakterisierung gerade dieses oder jenes Wesens oder Dinges her- 
zugeben. Wer nie ein Weib oder einen Schäfer hat spinnen sehen, 


wer nie eine freie Gazelle bei ihren Bewegungen erblickt hat, der soll 


Urbedeutung des Satzes vorstellig zu 1 gen 1 108Mitte, scheint Seitenstück zu 


machen, die afälaBildung ‚ss: Lane 8 zu sein, d. h. ein durch dm weiter 
38° ‚coli „9 he is better disposed gebildeter Infinitiv aly. Vgl. 
to deliver ... the thing committed to his Herrschaft = Herrscher. 

trust and care. Ich bitte des Herrn 5 *, PdeLagarde Semitica 1 31 (wo 
Legationsraths Brugsch Pascha oben 184" Aelteres citiert wird), ILoew 200 201 
 2ıs angezogene Abhandlung über den 411, WRSmith Ctesias and the Semi- 


Gebrauch nachzulesen, den 78 — als ramis legend 5, JulWellhausen Skizzen 
entlehntes Wort — im alten Aegypten 3 7. Avsuavn = wie deysußvn 


gefunden hat. 0 und &u@uov Agathangelus 154 
T>® Gott der Phoenicier, Mittheilun- — ai, 


1 | 
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unterlassen, uns darüber zu belehren, warum — von 
spinnt den Namen trägt. Ich weiß wie man spinnt — man braucht 
dazu zwei Finger der rechten und zwei Finger der linken Hand —: 
ich habe, wenn auch keine Gazellen, so doch einzelne Gemsen und 
nicht wenige Rehe, auch Rehkälber, stehn, sich stellen und spiin- 
gen sehen: darum kann ich mir allenfalls zurechtlegen, warum — 
von der nach innen gerichteten Stellung der Füße, die der Stellung 
der vier spinnenden Finger gleicht — die Gazelle Ji;£ — 519* heißt. 
Aber bei weitaus den meisten Infinitiv-Substantiven halte ich — Jahr- 
tausende nachdem diese, in einem mir fremden Lande, gebildet wor- 
den sind — mit jeder Deutung zurück. Oben 14" 181 ı9 ft.. 

Ich mag nicht die allgemeine Formel aussprechen, welche bei 
den Semiten das Verhältnis des Plurals zum Singulare mißt: Das 
wird einleuchten, daß es, wenn der Singular ein durch einen ein- 
fachen Infinitiv ausgedrücktes Substantiv ist, nahe liegt, den Plural 
durch eine mittelst eines Suffixes zu Stande gebrachte Weiterbildung 


dieses Infinitivs zu geben. So entstehn für mein Empfinden 
50> 


gEu> „us liefern: der Umlaut tritt ein, um die Bildung 
aus einer mechanischen zu einer organischen zu machen 

aus und und Hier ist Vorsicht nöthig, da 
nicht bloß Infinitiv von es, sondern auch Anschauungsform 
aus 3 sein kann. Auch muß man sich hüten ‚„ Analogie- 
bildungen als Beispiele unter die Regel zu setzen: „ums 
Kronen steht zu „U, aber in den Mittheilungen 1 61 ist zb als 
zs und als von V IN abgeleitet besprochen worden. 


10 


15 
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Es thut nicht N oth, weiter zu schreiben: vs; Anfänger ist | 
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im Stande was ich angefangen, weiter zu führen. Ich nenne nur 
noch obs Gazellen, da ich oben Jt;£ Gazelle als Beispiel benutzt habe. 

Ich heiße meine Schüler, wann sie ‚„„w als Mauer, >35 als Wurm 
kennen gelernt haben, lm“ Gemäuer, (IMS Gewürm übersetzen. *) 
Wer wirklich Arabisch lernen will, muß sich eine Empfindung da- 


dafür anschaffen, warum von dem (für &bid stehenden, 77 2) us 

— — "ar bedeutet zunächst Gährung, danach Ge- 
gohrenes: weil der Most***) das am Auffallendsten gährende Ding 
der Urzeit war, heißt der Wein "an = „>: daneben > Hefe, 
Sauerteig als Masse, wie „+> Sauerteig im Gebrauche, [ulnp armeni- 
sche Studien $ 991. Da die Araber seit Muhammad Wein nicht 


trinken dürfen, wir aber Texte nur aus der Zeit nach Muhammad 


15 besitzen, fehlt jetzt sie. Bas WeinSorten ist da. 


a ist Iob 8 ı2 deutlich Infinitiv: 228 Aßıßr) ist es ebenfalls 


*) Wer höher Strebende vor sich 1 sind uralte Bildungen. 


sitzen hat, wird aus europäischen Spra- +) Daß JOppert ZDMG 20 180 den 
chen nachweisen können, daß die Seelen Monat Abu alsax mon rim Feuermonat 
arischer Menschen in diesem Falle ähn- erklärt, und die zweite Garnitur Monats- 
lich wie die semitischer empfinden. Va- 5 namen „so wenig assyrisch wie he- 
letaille von valet, muraglia muraille von bräisch“ nennt, weiß ich. Man lese des 
murus, agrume von acer, pagliaccio von Herrn Schrader KAT? 379 fi. Bei den 
paglia = palea, popolazzo [populace ist, Assyriologen wechselt Liebe und Haß 
wie poblacho poblazo, Italianismus] von wie das Wetter im April: Oppert stand 
popolo zu vergleichen (nicht sie für iden- 10 1883 vielleicht gerade einmal wieder 
tisch zu halten), kann sehr belehrend im schwarzen Buche: daher citiert Herr 
sein. Aus dem Deutschen: Gebirg Ge- Schrader 1883 nicht ihn, der 1866 
stein Geschwätz Gemüse. Weiter dann schrieb, sondern Norris, der nach Kau- 
muragle murailles, agrumi, wie Bsab. lens Assyrien und Babylonien ? 255 sich 
**) Uralt: Stabreim „> %, > 3 15 im Jahre 1869 äußerte. Edwin Norris 
weder Essig noch Wein = weder Böses war mir seit dem October 1852 bis zu 
noch Gutes. seinem Tode ein lieber Freund: ihn 
von hier allein zu nennen, muß ich gleich- 


1 
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(Form Juss, oben 173 3 ff.). Neben A8 steht LI whatever grows on the 
face of the earth. Sl drückt zunächst aus, daß man nicht mehr den 


Infinitiv ibb, sondern ein durch ihn charakterisiertes Concretum meint: 


weiter kann von ibbän ein indogermanisch gedachter Plural st 
gebildet werden, Geopon. 1927. Das OstSyrische &>| wird durch 
bestätigt. 

Ein Infinitiv hat seinem Begriffe nach keinen Plural: er ist 
die Zusammenfassung des Satzsinnes. Das Participium hat einen 
Plural, da der Satz einen Plural hat: gefällt es einem Volke, so 
kann es durch die Form des Satzes ausdrücken, ob es über zwei, 
drei oder mehr Wesen etwas aussagt. Es ist nicht undenkbar, daß 
dm dn äni ursprünglich nur ein und dasselbe, erst später differenzierte, 
und noch später aus der Differenzierung in eine andere als die ur- 
sprüngliche Einheit zurückgesunkene Suffix gewesen sind, durch 
welches der VerbumCharakter aufgehoben werden sollte. Denn „as 
sagt durch sein. dn dasselbe aus was „Asaass durch das seinige aus- 
sagt: »wir sind nicht Satz, sondern Ergänzung eines Satzes«. Das ist 
eine Vermuthung, kein »Dogma«. 

Jedenfalls werden Paragraphen wie der vierundsiebenzigste der 
syrischen Grammatik des Herrn Noeldeke zu verschwinden haben. 
»Folgende Masculina bilden ihren Plural von erweiterten Formen 
auf An« ist derselbe plumpe Empirismus*), der auch in den $$ 128 
bis 138 und anderswo laut und anspruchsvoll das Wort führt. 


10 


15 


20 


wohl für ungehörig erklären. 1 Verkleinerungsformen, die, weilsie den 

*) Die dort am Rande hergezählten Arabern fehlen, auf meinen Blättern im 
Nomina Gewürze, Ge- Texte einen Platz nur finden dürften, 
müse, ham) ontpuara sind ganz ge- wenn das 1» ff. Erbetene für sie gölte. 


wöhnliche Plurale ganz gewöhnlicher 5 
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Anlagen zu dem vorstehenden Aufsatze. 
Von | 


Paul de Lagarde. 


' Der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften am 2 Februar 1889 vorgelegt. 


Anlage Eins. Seite 86. 


& Die arabischen Grammatiker reden von Schwestern des Satzes 
Wright bespricht diese $ 42: er nennt (ich gebe 
Wrights Englisch, ohne die Infinitive zu billigen) 5 to continue, 
to remain, Si; to cease, |diese stets mit Negationen 

5 verbunden]: sodann Jk >, alt „vo to turn out — to become: weiter | 
Jb to be or do during the whole day, = during the whole night, Fr 

atdaybreak, und in the morning , in the forenvon, ch und 
mal in the evening: endlich el. Zu diesen treten dann noch 
und As, ferner die von Wright 2 $ 42° besprochenen 
10 d. h. OR $ usw. 
Diese Familie lebt nach den Normen und 
die andere dieser Normen verweisen die EREENT an den Rand, 


während sie mindestens eben so alt wie die erstgenannte ist. 


x Die von den arabischen Grammatikern empfohlene Auffassung 
‘45 der 'Ihatsache muß einer anderen weichen: ich habe keine Ruhe 
mehr, meine im Sommer 1856 ausgearbeitete Darstellung, welche 
wunderbarer Weise in 33 Jahren zu wesentlichen Aenderungen der 


_ ersten Niederschrift keine Veranlassung geboten hat, ganz vorzulegen 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. Dd 


| 

| 
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— ich muß fertig werden —: ich gebe daher nur das Nothwendigste. 1 


HEwald® hat als $ 285 einen Aufsatz »Das verbum mit unter- 


geordneten verbum«. Er eröffnet sein Schriftstück mit der Belehrung | 


„Bisher sahen wir ein verbum sich immer“ durch ein untergeordnetes ® 
nomen ergänzen: in dem $ 2845 erwähnten nothfalle ® gilt das verb. fin. we- 5 
nigstens nur als zweites object ®°,“ 


Der »nothfall« ist folgender: Man sagt Genes. 27 6 
279 und [— syntaktisch nicht damit identisch —| Genes. 37 ı7 MIND 


Man sagt aber auch 'Tihren. 1 Iudd. 948 


Aus diesen Stellen hat Ewald Fol- 10 
gendes gelernt: 


„Wenn die handlung im augenblicke ihres bemerkens® inderthat® schon 
vorüber und ° fertig ist, so muß das perf. selbst®° so untergeordnet® wer- 
den, da das Semit. ein part. perf. oder einen infin. perf. nicht hat: doch muß 
dann das untergeordnete verb. finitum auch der stellung der worte nach 15 
erst als 2tes® object erscheinen.“ 


Hat Ewald nie lerem. 2 8 und Sätze wie 
verstanden? 
Dann bespricht Ewald $ 285° als »eine neue Art Wortfügung«, 


die »am Ende hervorgebracht« sei, Formeln wie or 10% usw.. Was 20 
Ewald, was Agrell in den Supplementa syntaxeos syriacae $ 28, was 
Herr Noeldeke im $ 337 seiner syrischen Grammatik gegeben, letz- 
terer mit gut gewählten Beispielen, mag man selbst nachlesen: 
die eigentliche Darstellung ist noch zu liefern. Daß Agrell und 
*) Ewald führt nur die ersten drei 1 vultis MOIN me vobis facere? 2 Sam. 


Worte dieses Satzes an (die Notierung 21,4“. In der angezogenen Stelle le- 
für die Cantillation — denn eine solche sen wir Vor- 
ist die „Accentuation“ — erläutere man her hatte der Mann Genes. 37 ıs als 
sich aus 936), übersetzt quid®° me fecisse 5, Beweis dafür, daß ein „verbum 2tes 
vidistis?, und schließt aus dieser Einen [so] object sein könne“, angeführt: aaO. 
Stelle „sehr selten ist dies [Thren. 110 heißt esriyhn es lie- 
mit may] weiter abgekürzt wenn das genalso zwei Sätze vor. Ne virtutes 
eine object ein fragwort* ist“. Er fährt sileantur. Bei Iudd. 943 beachte man 


fort: „Ebenso mit dem imperf.: quid 10 den Unterschied von © und Lucian. 


1 


10 
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Noeldeke sich der Aehnlichkeit der von ihnen besprochenen Con- 


structionen syrischer Rede mit gewissen Ausdrucksweisen der He- 


bräer und Araber bewußt gewesen, erhellt nicht. 


Der Sinn der Verbindungen ist ein conventioneller, bei den 


in Betracht stehenden Völkern verschiedener, in ihnen selbst wech- 
selnder. Bei den Syrern hat später die Berührung mit griechisch re- 


denden Menschen eingewirkt. GSprenger,..... Geoponica ....$5 55. 


Es werden zwei Sätze desselben ey verbunden. 


Sol ißt vorweg Cor.@ 11zı. yS Matth. 29 
Matth. 13 31 Aaßwv Eonsigev. a6 Matth. 2 2ı 
PAR Isa. 21 ı2 kommet wieder. 


war hinausgegangen und war unterrichtet 
worden, unterscheiden sich in nichts von solchen Gruppen: daß wir 


das Plusquamperfectum, um sie zu übersetzen, verwenden, ist nicht 


anders zu beurtheilen, als daß die Griechen in den oben stehenden 


Sätzen das Participium Aoristi brauchen. 
Auf dem oben genannten ad — „5 = Ep ruht der von Buxtorf 
(der XP für ye hält) 1947 beschriebene Brauch der Talmüpsprache. 
Rp woher sind sie gekommen? — ol| mas 
ich komme = Mi pls Bl. Das oder ist (anders, als z. B. 


Herr Levy thut) stets so aufzulösen, daß eine dem folgenden Zeit-. 


worte entsprechende Form gesetzt wird: vor O8 also DR, vor "TOR 
vor 

Es werden Sätze verschiedener gig} verbunden. 
noosinev Act. 1 16. Psalm 106 ı3. Gen. 
1922. rp "ma Esther 6 10. Isa. 5 19. 

Aus dem oben genannten pp = PEN (O7P ist in der hier in 


 *) Jüngere [so gegen Ewald] Constructionen gehn mich hier nichts an. 


Dd2 


| 
| 
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Rede stehenden Anwendung aus M nicht belegbar) hat sich As ge- 
bildet. 1,88 35 wir haben [schon] erwähnt für 1,55 Lass, Die Araber 
können sogar & 8. u sagen, wörtlich »er existiert als einer der 
vormals [bereits] erzogen hat«. 

Die verbundenen Sätze können auch verschiedenen »Tempora« 
zeigen. 

Diese Beispiele unterscheiden sich in nichts von a tal 
sie kamen weinend, von he continued looking, he was 
near'y melting, er liebte. 

ac 3 Wright 2 8 10 there shall not have been left, und 
ebenda \ I shall have provided help for myself. 

Zur Erläuterung können auch aethiopische Sätze verwendet 
werden. Herr ADillmann bespricht 136 138 UA, 139 
Die Sätze DPAZ: Luc. 117 wir haben bereits zugeschlossen, 


es wird fortwährend aufgeschrieben werden, NZ P7NC. 
er pflegte zu verfertigen gehören mit dem mich eigentlich allein be- 


‚schäftigenden Sprachgebrauche des Aramäischen, Arabischen, Hebräi- 


‘schen enge zusammen: nur wer das gesammte Material, also den 
semitischen Sprachgebrauch, innerlich erlebt hat,- wird berechtigt sein, 
eine einzelne semitische Sprache als Grammatiker zu behandeln. 

Die beste Gelegenheit, den Sprachgebrauch zu studieren, bieten 


die Bedingungssätze: vor allen Fälle wie der bei Pedro de Alcala : 


16 ıı si ouierades venido = ya ovieramos leydo —= 

Vorsteheudes wird genügen, um die.»Tempuslehre« der semiti- 
schen Sprachen anders aufzufassen zu lehren als sie bis jetzt auf- 
gefaßt worden ist. Mehr zu erreichen, bezwecken diese Zeilen nicht. 


10 
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1 ich habe keine Studien über die Geschichte der hebräischen 


Grammatik gemacht, kann sie auch nicht machen, da mir manche 
wahrscheinlich wichtige Bücher, wie z. B. die erste Ausgabe von 


GChrStorrs observationes, nie zu Gesichte gekommen sind. Ich 


- 5 trage meine Ansicht vor, die ich ohne Vorgänger gefunden, und seit 


langer Zeit gelehrt habe: jedem Vorgänger bin ich bereit seine Ehre 
zu lassen. Ich wandte, ich glaube, schon als Student, auf das He- 
bräische an, was KMAgrell im $ 42 der 1834 von Kosegarten her- 


' ausgegebenen supplementa syntaxcos syriacae für das Syrische, und 


10 zwar ohne Beziehung auf das Waw consecutivum der Hebräer, 


vorträgt. Die Beispiele, die ich nachher beibringe, stammen aus 
Agrells Buche. | 

ist mir nur mit anderer Bedeutung als 
im Arabischen. Bar Esräyä Chronik 814 „us 


15 Han 801 es ereignete sich in einer Nacht, daß eine tiefe Dunkelheit 


eintrat. S Luc. 124 — es geschah 
nach jenen Tagen, wurde schwanger. © Marc. 19 M 
xal dy&vsıo Teig Niger. | 
Act. 152 für dvaßelveıw der emendati, für 


20 nepiyysılav avaßeiveıv Ds —= und es ereignete sich, daß... hinauf- 


zogen. | 
Ich suche in 1 mit Doppelung des folgenden Consonanten, wo 
ein solcher der Verdoppelung fähig ist, hawäwa oder hawäya — 


in Sätzen wie die Doppelung ist Ersatz für das 
25 schließende 1 oder » des joo. Nur die Betonung hawäwa hawäya 


erklärt die Zusammenziehungen 380} nur sie den Däa68 nach 1. 
Herr Noeldeke nennt $ 338° »die Voranstellung eines 'bedeu- 


| tungslosen joa ("n"), dem ein Perfectum mit oder ohne Anknüpfung 


durch # folgt« einen »Hebraismus, der gelegentlich in Originalschriften 


| 
| 
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noch gescheut wird«. Hier steht also Behauptung gegen Behauptung: 
für die meinige werde ich vielleicht einmal das merely redundant 
o% und 1% in das Gefecht führen, von dem Wright 2 841° handelt. 
Ebenso führe ich gegen Herrn Noeldeke Sätze an wie den bei Wright 
2 Seite 116 Mitte citierten NR) up 56 — the hearts had well nigh 
swerved: denn der Wechsel des Geschlechts, ganz dem in AMu4o lo 
entsprechend, zeigt, daß der erste der so zusammengefügten Sätze 
als selbstständig gedacht werden darf. 


Anlage zwei. Seite 10 38. 


HHupfeld hat 1825 in den exercitationes aethiopicae eine Tafel 
der bei den Aethiopiern üblichen Conjugationen drucken heißen, welche 
bei dem niedrigen Stande der Semologie Aufsehen erregt hat. Daß 
es keine erhebliche Leistung war, diese Tafel aufzustellen, erhellt 
allein aus dem Umstande, daß ein so kurzer Kopf, ein keiner Sprache 
wirklich kundiger, mit nicht vorhandenem Wissen groß thuender 
Fanatiker wie Hupfeld im Stande gewesen ist, ein erstes Wort zu 
sprechen. 

Ich beabsichtige auf diesem Blatte nicht, mehr zu thun als 


eine Frage zu stellen: die Frage, ob nicht eine ganze Klasse von 
»Conjugationen« im Aramäischen, Arabischen, Hebräischen in Ver- 


lust gerathen ist. 

Es ist bekannt, daß in der Inschrift Mesas onnyn, also eine 
Achte, sich erhalten hat. Leicht kommt man zu der Vermuthung, 
daß in Chanaan die Achte öfter als in diesem Einen, Bldinge 1 wie- 
derholt vorkommenden Falle in Gebrauch ‚gewesen sei. 
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Ich habe, ehe diese Inschrift bekannt geworden war, öffentlich 
gelehrt daß >amon, prarn, einen älteren Zustand der Sprache 
als >epnt; usw. darstellen. Ich lehrte, und zwar lange vor 1868 
und 1870, zu welcher Zeit die Inschrift Mesas bekannt wurde, daß 
es früher in allen semitischen Dialekten dem Js! der Araber und 
dessen im Arabischen nicht vorhandenen Seitenstücke er entspre- 
chende Bildungen gegeben habe — jetzt Symmicta 1 125° —: ich 
irrte, als ich das byonm der Hebräer mit diesen Formen für iden- 
tisch erachtete. 

Ich bewies 1852 den ersten Theil meiner These durch eine 
aus meiner Gesammtanschauung sich von selbst ergebende Beo- 
bachtung. | 

Will man, so schloß ich damals, drei-konsonantige Wurzeln 
auf zwei-konsonantige Wurzeln zurückführen, so muß man von 
der Thatsache ausgehn, daß die Sprachen ihre Gesetze nicht in 
einem bestimmten Augenblicke abschaffen, sondern sie neben neuen 
Gesetzen noch eine Weile fortbefolgen. Conjugation ist regelmäßige 
Quadrilitteration: folglich sind die bilitterae aus den trilitteris zu- 
nächst, und mit Sicherheit, dadurch zu gewinnen, daß man die 
trilitterae als verderbte Conjugaticnen der zu gewinnenden bilitterae 
ansieht: d. h. u als Vertreter der Vierten, 3 als Vertreter der 
Siebenten, als Vertreter der Bei dieser Ge- 
legenheit habe ich, wie ?%) von der Siebenten von b3, so My von 
der achten von (Akt lieferte As) hergeleitet: ich habe dankbar 
erwähnt, daß FHitzig 1833 zu Isaias 9 18 “ny ebenso wie ich er- 


klärt habe, nur freilich ohne das Princip der Sache zu erkennen. 


Für mich stand naturgemäß schon 1852 fest, daß einst alle 
diejenigen semitischen Sprachen ein oder gehabt haben, 
in denen ein Mn als mittelsten Stammbuchstaben zeigendes Trilitterum 


| | 
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dadurch, daß man dies n als Rest des M eines Jwöl auffaßt, zur Bi- 
litteralität zurückgeführt werden kann. 

Vergleiche übrigens Symmicta aaO., deutsche Schriften 285 
der Gesammtausgabe letzter Hand. 

Weiteres ergab sich aus Pedro de Alcala, ohne daß ich für 
nöthig fände, hier das Material vorzulegen. 

V VI der Araber sind Verkürzungen von itagattala itagätala, 
denen vermuthlich ein itagatala* PP’rA zur Seite zu stellen ist. 
Diesen entsprechen >eprn — Well, die ich also für erkläre. 

Ganz von V VI zu unterscheiden ist Jet, neben dem die 
Analogie und Jeuät verlangt. 

Diese einst von einander verschiedenen g}yl sind in der uns 
geläufigen Gestalt des Semitischen durch einander geflossen: im Ara- 
mäischen ‘und Hebräischen haben nur die mit Sibilanten anlauten- 
den Wurzeln die Analogie von erhalten. 

/ Das Schema scheint mir das Folgende: 


7 gatala I itagatala igtatala VIII agatala 
/- gattala II itagattala V igtattala agattala 
gätala III itagätala VI igtätala* agätala 

agtala | 
Sagtala\JV itasagtala* istagtala X 
tagtala  itatagtala | 


ingatala VII. 


In dieser Tafel sind die verloren gegangenen Formen mit einem 


Sterne bezeichnet: igtattala hat diesen Stern nicht, da ich „Pl 
usw. als igtattala-Bildungen ansehe. fasse ich als ita- 
gatila auf. Die Formen der letzten Columne sind nur im Aethiopi- 
schen erhalten. | | 
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Anlage drei. Seite 147. 


Wer Studien über die Art macht, in welcher die Bedeutungen 
eines Satzes oder eines Nomens sich entwickeln, wird gut thun, sich 
auf sehr befremdliche 'Thatsachen gefaßt zu halten. 

Ich schicke dem was ich zur Sache vorzutragen habe, eine 
Verwahrung voraus. | 

Ich habe das persische 35 5 1868 mit nme) (also auch mit 
zusammengebracht: sei das awestische, Kienen- 
holz bedeutende vokükereti. Wer Justis Handbuch 287 nachschlägt, 
findet, daß vohükereti als Räuchermittel dient. Aus Vendidad 8 7247 
146 18141 — welche Stellen Herr Justi alle angeführt hat — er- 
hellt (was Herr Justi verschweigt), daß »nnpınm eine Art Holz ist. 
Ich habe leicht zu bearbeitend gedeutet, und da das einzige mir in 
Betracht zu kommen scheinende Holz, das zu gleicher Zeit leicht 
zu bearbeiten und zum Räuchern geeignet ist, das Holz der Kiefer 
ist, habe ich vohükereti Kienenholz erklärt. | 

Es versteht sich von selbst, daß falls der Awesta in Bactrien 
zu Hause ist, als zum Räuchern geeignet andere Pflanzen genannt 
sein werden, als wenn er in Atropatene seine Heimath hat: es ver- 
steht sich weiter von selbst, daß wenn der Awesta nach Bombay 
übersiedelt, die in ihm als für Ceremonien erforderlich genannten 
Pflanzen durch solche ersetzt werden müssen, die sich in Bombay be- 
schaffen lassen. So etwas sehen nur wenige Menschepr nicht ein. Wenn 
Aspendiärgi bei Darmesteter Zend-Avesta 1 94" hapänatpata pome- 
granate erklärt, so ist das so wenig beweisend wie die Erklärung 
Anderer (Justi 319'), diein hapäna&pata den Granatbaum = ‚U suchen, 
Man lese meinen Artikel gaoma®za in den Beiträgen: Mag ist ur- 
sprünglich Regenwasser, denn die Wolken sind Kühe: das Wasser 
des Himmels ist darum Entsündigungsmittel, weil es nicht irdisch 


ist: danach wird, als die dem ursprünglichen Empfinden der Väter, 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. Ee 


Ä 
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weil eine Reformation, entfremdete Orthodoxie herrschte, gaomadza 
wörtlich mit KuhHarn übersetzt, und die Gläubigen waschen sich 
mit Kuhharne: schließlich nennt man das Seifenkraut, das oreov&: 
— saponaria officinarum, gaoma@za, und wäscht sich, um seine Sünden 
zu tilgen, mit derjenigen Pflanze, mit welcher die Squatter die 
Fließe ihrer Hammel waschen. 

Schwefel räuchert stärker als Kienenholz: darum wurde vohükereti 
als gögird — die Laute entsprechen sich genau, was Herr Dillmann 
nicht einzusehen braucht, ohne daß dadurch der Thatsache ein Schaden 
erwüchse — zu Räucherungen verwendet, und gieng in einer älteren 
Gestalt als (bemerke, daß die Vokale der ersten 
Sylbe verschieden sind) zu den Semiten über. wu,S ist „u, Ka- 
193 ı. 

Man lese meine Semitica ] 64 Symmicta 2 92 ff. Ich habe 
in den Symmicta 3 94 im Jahre 1880 drucken heißen: 

Der Text von Genesis 6.14 ist verderbt, da jedenfalls D%P 

wiederholt werden muß... müssen wir aber so wie so ändern, 

so können wir ebenso gut wie "DI 

schreiben, da n dem 9 in der phoenicischen Schrift .... ähn- 

lich genug sieht, um vor » übersehen worden zu sein. 

M hatte, falls er nur 93 vorfand, diesem "93 eine Punctation 
zu geben, genau so gewis wie er der von mir Symmicta 1 105 her- 
gestellten Stelle Isaias 10 4 eine Punctation leistete: ohne daß diese 
Punctationen das Mindeste werth wären. 

Wenn nun aber "D3 nach Symmicta 3 93, wo sieben verschie- 
dene »Uebersetzungen« des Wortes aufgeführt werden, von der Ueber- 
lieferung nicht verstanden wird, 

wenn es ein siomu£vor ist, 

wenn es in allen Dialekten fehlt, 

— das alles steht Symmicta 3 93 ff. —, so ist »Grund genug, “53 mit 
besonderem Mistrauen zu betrachten.« 

Und nun lese man was der Theologe und Akademiker Herr 
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ı ADillmann 1886 Genesis’ 


139 schreibt, nachdem er meine Semi- 


tica 1 64 Symmicta 3 93 [nicht die Beiträge 74) selbst citiert hat: 


»die dem Hebr.« 


von dem gar nicht die Rede ist: 


5 sechsten , 


ich redete von M, d. h. dem im 


siebenten, achten Jahrhunderte (was weißich) nach Chri- 
stus in 'Tiberias festgelegten Texte [oben 218 ı6] des 


»aufgebürdete 'Thorheit, das Wort für Harz« 


TudenCanons 


— kein Mensch, der in Betracht käme, d. h. kein Alter, bat je 
-d3 mit Harz übersetzt, siehe nachher — 


10 »23 nach falscher Analogie aus MW} Schwefel erst erschlos- 
sen zu haben, fällt von selbst.« 
Ich glaube, wenn etwas von selbst fällt, so ist es für zu denken 
gelehrte Männer der Herr Akademiker August Dillmann. 
1829 hieß WGesenius im thesaurus 300' drucken 


a5 23 Gen. 6 14 pr. picem i. e. 


"23 notasse suspicor, 


was doch wohl besagen soll — ich kontrolliere die Rede nicht — 
daß Gesenius zuerst auf diese »Vermuthung« gekommen ist. 
Man genieße des Herrn Akademikers Satz 


nur hier, ıxx Vulg.” 


misverstanden®, scheint” (vgl. 


20 ne) Schwefel, "®> Erdpech) Harz oder ein harziges Nadel- 
holz .... zu bedeuten.« 


Ueber das mit "an Asphalt wechselnde 25%), das vorlänßg 
als Syriasmus zu gelten hat [Pech heißt ws; **), 


*) s5 „Pech“ ist nach dem Herrn 
SFränkel 150 aus dem Aramäischen 
entlehnt. 


**) Ich habe 1877 in den armenischen 


Studien $ 1351 um des & willen Au 


als „in Armenien zu Hause“ angesehen. 
Es thut mir sehr leid, daß ich, als ich 
in den Mittheilungen 3 215 ff. über 2 
nz swrr handelte, (unbegreiilicher 


Weise) des mir sehr bekannten 


nicht gedacht habe. Es ist dies um 


J 


so bedauerlicher als Aausarı Ecclus 
13ı = nison ohne Frage Afıf selbst, 
und in ihm die von miraus äZf zurr 
mr angemerkte Gleichung = & ;, ent- 
halt. Peyron 82? hat npf in Aausary 
nicht erkannt: auch Herr Bondi nennt 
91 das Wort nicht. Wenn Peyron 194! 
jenes in (wencıqgs Cedernholz) 
sucht, so widersprichtsein Fund den Laut- 


10 gesetzen, so weit diese mir bekannt 


sind. Daß die den Alten das meiste 
Ee2 


| 

— 
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kann sich Herr Dillmann seit 1870 aus meinen Onomastica (jetzt ? 
367) belehren. 

Es wird sich empfehlen, aus den Brsnamiote 2 9% #. auch von 
derjenigen Behandlung sich Kenntnis zu verschaffen, die meiner Auffas- 
sung von MD3 2,55% Herr Noeldeke zugewandt hat. 

Ich wünsche nicht, daß dem was ich nun zu sagen habe, ein 
so unüberlegter »Kritiker« erstehe wie Herr ADillmann. Man ist 
gewarnt, und wird sich nicht beklagen dürfen, wenn ich mich gegen 
Pseudokritik immer aufs Neue wehre. 

Also Beispiele dafür gebe ich, daß allbekannte Vokabeln zur 


Bezeichnung von Dingen verwendet werden, die wesentlich von den. 


zuerst mit der Vokabel bezeichneten Dingen verschieden sind. 
Ich thue dies, um vor übereilten Etymologien, aber auch, um vor 
übereilter Verwerfung von Etymologien zu warnen. | 

Mich freut, hier auf eines mir trotz der großen Verschiedenheit 
unseres Naturells und Temperaments stets wohlgesinnten Mannes 
Schrift verweisen zu können, auf Moriz Pinders 1829 erschiene- 
nes Buch de adamante. Auf den ersten Seiten dieser commentatio 
wird der Wechsel besprochen, der in der Bedeutung nicht weniger 
Edelsteinsteinnamen vorgegangen ist: unser alter Goettinger Beckmann 
mit seiner mich noch heute stets aufs Neue erfreuenden Geschichte 
der Erfindungen kommt da zu Ehren. Ich mag nicht ausschreiben 
was bei Pinder über Alaun, Basalt, Marmor, Kreide, Kiesel, An- 
thracit, Smaragd, xzaoyndovıos, xaAxndörıos, Jaspis, Chrysolith, To- 
pas angedeutet oder gesagt wird: ich nehme nur davon Akt, daß 
@ddueg sowohl ein Metall (Stahl) als ein Edelstein ist, und merke 
an, daß zu verlesen, und schließlich url 
Freytag 4 220 ? geworden ist. 

Ich mache auf Folgendes aufmerksam. 
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(auch für die Resinatweine benutzte) 1 ich bis auf Weiteres nicht: Aegypten 
Pech liefernde Seestrandskiefer je im wird den Aaaazarıı wohl wie das Oel 


Delta Aegyptens gewachsen sei, glaube aus Cilicien bekommen haben. 
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Electrum eine Mischung von '/s Silber und *%s Gold: Bern- 
stein.* Electriecität. | | | 

Asem n4sxıoov (d. h. das aus Silber und Gold gemischte Me- 
tall) in den Hieroglyphen: RLepsius les metaux dans les inscrip- 
tions &gyptiennes, trad. par WBerend, 12 ff., der sin damit 
identificiert. ”Aonuov, was der Archaeologe, Philologe und Linguist 
Lepsius nicht kannte, Silber: persisch, was der über Baktrisches 
schriftstellerende Lepsius ebenfalls nicht kannte, +, und daraus 
syrisch pl. Herr PSmith 2494 weiß noch immer nicht, daß er meine 
Symmicta % 4 zu benutzen hat: er hatte daraus zu lernen und mit-. 
zutheilen, daß sein Landsmann NFuller ples mit &onuos, daß V Rose 
das aegyptische asem mit eben diesem &onuos zusammengestellt hat, 
daß ich es 1868 in den Beiträgen mit dem pahlawi mon silbern ver- 
glichen habe, in welchem Worte das anlautende a noch erhalten ist. 

Ulbandus der Gothen ist anerkanntermaßen sAsyavr-, bedeutet 
aber nicht den Elephanten, sondern das Kamel, und zwar nicht bloß 
bei den Gothen, sondern auch bei den NiederSachsen, so gewis 
die herren von Kröcher als Besitzer von Olvenstedt ein Kamel im 
Schilde führen. Die 'Thatsache ist sowohl von FWiggert als von mir 
gedeutet worden: meine Mittheilungen 1 47". 

Denarius ist von Herrn FHultsch, Metrologie * 268 ff. 338 ff. 577 ff. 
605 ff., besprochen worden. Ich gebe keinen Auszug aus dieses Ge- 
lehrten Auseinandersetzungen, sondern erwähne nur den Anfang und 
das Ende der Entwickelung. Gemünzt wurde der Denar zuerst auf 
!/ıs, der Quinar auf "/ısa, der Sestertius auf "ss Pfund Silber. 
Bald sank der Denar, der deayun gleich werdend, auf '/s Pfund. 


*) Plinius 9 [65] 139 argentum 1 steine derselbe A& [11] 33 Philemon fos- 


auro confundere, ut electra fiant: Ay sile esse et in Scythia erui [sucinum] 
[23] 80 81 ubicumque [im Golde] quinta duobus locis, candidum atque cerei co- 
argenti portio est, electrum vocatur... loris quod vocaretur electrum, in alio 


electrinatura est ad lucernarum lumina 5 fulvom quod vocaretur sualiternicum. 
clarius argento splendere. Vom Bern- Vergleiche Müllenhoffs ersten Band. 
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Er sank weiter und weiter, bis er, was zu besprechen außerhalb des 
Vorwurfs des Herrn Hultsch lag, in Frankreich zum denier wurde, 5 
und in Deutschland das Zeichen für den Pfennig = 3 hergab. Kein 
Etymologe vermöchte ohne eine bestimmte Kenntnis nicht auf dem 
Gebiete der Sprachwissenschaften liegender Thatsachen (man lese auch 
Du Cange) über den Grund, warum die Münze von decem denarius 
hieß, warum sie bald so, bald so viel galt, warum der mit P anlautende 
Pfennig durch 9 bezeichnet wird, Auskunft zu geben. Griffe man nun 
noch ‚Ws auf, so würde man aus der Sprache uichts deutlich machen 
können, die Ableitung aus dem Persischen (N („5 the law brought 
it) allerdings, wenn man Persisch verstünde, ablehnen, das Gewicht 
(71'/s Gersten-Körner) zu begreifen nicht vermögen. 

Der Raum gestattet nicht, mehr Beispiele beizubringen: nur Ein 
besonders eindringliches soll noch hier stehn, um die Herren Akade- 
miker so oft sie Kartoffeln essen, an mich zu erinnern. Ich werde von 
ihnen nicht gerne vergessen. Auch sie denken gewis gerne an mich. 

Sowohl FDiez * 334 als die »Grimm« unter Kartoffel wissen, 
daß das deutsche Kartoffel dem italienischen tartufolo entspricht: 
woher die Weisheit stammt, mag ich nicht aufsuchen : PhAndrNem- 
nich gab im allgemeinen Polyglottenlexicon der Naturgeschichte 4 
1320 nichts Genaues.*) IGGleditsch bringt in dem oben 61" 2 9an- 
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20 


*), CClusius = Charles de l’Escluse 1 accepisse scribebat anno praecedente, Ta- | 


(meine Mittheilungen 3 214, EMeyer Ge- 
schichte der Botanik 4 350 ff.) gibt 
1601 in der rariorum plantarum histo- 


ratoufflii nomine Unde primum 
nacti sint Itali, ignorant: certum autem 
est, vel ex Hispanijs, vel ex Americä, 


ria 2 Ixxx (Buch 4, Kapitel 52) un- 5 habuisse. Mirari autem subit, cum tam 
bedingt sichere Notizen: Primam hujus vulgaris et frequens esset in quibusdam 
stirpis cognitionem acceptam fero N.V. ut aiunt, locis Italiae, ut ejus tuberibus 
Philippo de Sivry Dn. de Walhain et . cum vervecinä carne coctis [= Irish 
Praefecto urbi Montium in Hannoni& 10 stew], non secus ac rapis, et pastinacae 


Belgicae, qui ejus bina tubera cum fructu, 
Viennam Austriae ad me mittebat sub 
initium anni 1588 .... Is & familiari 
quodam Legati Pontificis in Belgio se 


radicibus vescerentur, imö etiam suibus 
in pabulum cederent, hujus stirpis no- 
titiam tam serö ad nos pervenisse: il- 
lud autem magis mirum, Patavinae Scho- 


. 
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1 geführten Werkel 157 ff. eine Abhandlung »über die Vermehrungs- 
arten der Tartuffelstaude«: noch im Jahre 1765 war also eine der 
Abstammung gemäße Form des Wortes in Deutschland bekannt. 

»Die zu Knollen sich verdickenden Wurzeln der Batate [Con- 

5 volvulus Batatas, Linne] sehen wie Kartoffeln aus,« schreibt Herr 
 AdeCandolle, der Ursprung der Culturpflanzen 67 »was eine gleich- 
artige Benennung dieser zwei sehr verschiedenen Arten seitens der 


lae fuisse ignotam, ante quäm amicis, 
qui Patavij Medicae arti operam da- 
bant, Francofurto ejus tubera mitterem. 
Nunc vero plerisque Germaniae hortis 
satis vulgaris est facta, quandoquidem 
adeö foecunda est. 

Ohne Zweifel wird sich der Name 
des 1587 in Belgien thätigen Legaten 
feststellen lassen, was selbst zu thun 
ich zur Zeit keine Muße habe : ohne Zwei- 
fel ist die Kartoffel aus Italien über den 
Hennegau durch Clusius nach Deutsch- 
land gekommen: schon der Name tar- 
tufoli = Kartoffeln beweist das. 

Tartufo ist für die Italiener zunächst 
die Trüffel, doch sagt die Crusca in der 
Ausgabe von 1763, vielleicht schon in 
früheren: Tartufi bianchi, diciamo ad 
alcune Radiche simili a quelle delle 
canne, che si mangiano in diverse ma- 
niere in tempo d’inverno, e si cavano 
da una pianta da’ Lat. aster Peruanus 
tuberosa radice. 

Dieser Name wird bei italienischen 
Botanikern aufzusuchen sein. 

Die Crusca verschweigt, daß tartufo 
übertragen gebraucht wird. GBruno 


264 meiner Ausgabe setzt dem heroe, 


dem semideo eine ostreca, einen fungo, 
einen tartufo gegenüber. Molieres Tar- 
tuffe dürfte auf dieser Stelle Brunos 
beruhen. Daß der Candelaio in Frank- 
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reich übersetzt und nachgeahmt worden 
ist, wissen Alle, die sich um dergleichen 
Dinge kümmern. Aber man kannte 
wohl mehr. Die Tartuffes sind, wie 
die tartufi, piante di figura bernoc- 
culata senza radice, senza foglie, le 
quali stanno sempre sotto terra, e sono 
di due spezie, altri di polpa nera ed 
altri [Opportunisten, Vermittler, Apo- 
logeten] bianca. Hier werden Kenner 
Moliöres weiter untersuchen müssen. 
Vergleiche AdeCandolle, g&ographie 
botanique raisonnee (1855)2 810—816, 
und Ursprung der Culturpflanzen über- 
setzt von EGoeze (1884) 57 ff.: ich 
entnehme aus deCandolles Buche, in 
welchem aus der Gleichung tartuffoli = 
Kartoffeln (die ihm unbekannt zu sein 
scheint) nichts geschlossen wird, daß nach 
dem Vater Magazzinivon Valombrosa Bar- 
füßermönchedie KartoffelausSpanienoder 
Portugal nach Italien gebracht haben. 
Clusius aaO 2 Seite Ixxvij ff. berichtet, 


1581 in London eine Batate gekauft zu 


haben: namentlich in Malaga werde 
diese amerikanische Pflanze gebaut, so- 


gar für die Ausfuhr. Er verweist auf 


[Gongalo Hernandez de] Oviedo 74 [der 
historia general de lasIndias, Sevilla 1535] 
und IulScaliger (Exereitatio 181 [ı7] in 
de subtilitate ad Cardanum ıe 17). 


5 | 
| 
| 
| 
| 
| | 


224 ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARAMÄISCHEN, ARABISCHEN 


Seefahrer des sechszehnten Jahrhunderts zur Folge hätte. Die Ba- 
tate gehört zur Familie der Convolvulaceen, die Kartoffel zu jener 
der Solanaceen: die fleischigen Theile ersterer sind Wurzeln, die der 
zweiten unterirdische Zweige.« 

Nichts destoweniger heißen die tartufi bianchi der älteren Ita- 
liener oder die tartufoli = Kartoffeln bei den Engländern potatoes 
d. h. Bataten. Die Herren Akademiker Dillmann und Noeldeke wer- 
den mithin, falls sie einmal an ihrem Tische einen Engländer sitzen 
haben, die Knollen, welchen sie zum Braten geben heißen, von 
ihrem Gaste potatoes = Convolvulus (so und so) genannt wissen, wäh- 
rend sie selbst sie mit einem (was ihnen vielleicht noch unbekannt 
war) italienischen Ausdrucke als Trüffelchen bezeichnen, obwohl sie 
‚ganz im Klaren darüber sind, daß man Kartoffeln weder Trüffelchen noch 
Convolvuli nennen darf. Und wenn sie sich dann über die Angriffe un- 
terhalten, welche einst der Anfang einer über Muhammad handelnden 
akademischen Rede des Herrn Dillmann erfahren hat, so könnte es 
kommen, daß Sie von Tartuffes sprächen, d. h., daß sie die Trüffel- 
Kartoffel-Potato zur Bezeichnung eines recht ungenießbaren, auf zwei 
Beinen schleichenden Oultur- und Politik-produkts verwendeten. 

»So etwas fällt von selbst« wird Herr ADillmann meiner, und 
Herr Noeldeke, derin unbefangeneren Augenblicken (Symmicta 2% 93) 
zugibt, daß vohükereti Kienenholz ME) Schwefel werden könne, wird 
vielleicht bedauern, daß es trotz aller Bemühungen der Regierungen 
und der Parteien noch immer böse Menschen gibt, die schlechter- 
dings eine Livree nichttragen wollen, die sich sogar wehren, wann sie 
auf unqualificierbare Weise angegriffen werden, und die nicht ein- 
sehen, warum sie nicht sagen sollen, daß heut zu Tage recht oft die 
Taktik der Partei, nicht die Liebe zur Wahrheit, bei gelahrten Aus- 
einandersetzungen die Federn leitet.. Man wird ja für die Gefolgschaft 
jene Vertheidigung durch die Behauptung zurückschlagen können, 
daß sie ein Angriff sei. 
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Anlage vier. Zadwx. Seite 32 18. 


Was die älteren Theologen über den Ursprung des Namens Zaöddovxaioı ge- 
lehrt haben, ist, soweit ich es kenne, nicht erheblich. Ich vergeude meine Zeit nicht 
an Nachforschungen, welche, aller Voraussicht nach, einen Ertrag nicht abwerfen 
würden. 

1857 hat AbrGeiger in seinem Buche »Urschrift und Uebersetzungen der Bibel 
in ihrer Abhängigkeit von der inneren Entwickelung des Judenthums« 20 ff. 100 ff. 
die Sadducäer als das Geschlecht des hohen Priesters px dargestellt: Zurddovxearor 
sind ihm die alt-adeligen Priester. 

1874 nahm in seiner Schrift »die Pharisäer und die Sadducäer« Iulius Well- 
hausen den Faden auf, den Geiger fast zersponnen hatte. Was Wellhausen bietet, 
ist weit verständiger als was dem Fanatiker Geiger von seinem Chauvinismus und 
Liberalismus in die Feder diktiert worden war. Dem Wellhausen half (27) hier, 


wie sonst oft, der in Deutschland a Jahre hindurch nicht genugsam gewürdigte 
AKuenen. 


Ich lasse alles Andere bei Seite, und bespreche nur was Wellhausen 47 ge- 
schrieben hat: 
Daß Zadok und Sadduk zwei verschiedene Aussprachen des gleichen Namens 
px sind, bleibt wahr, auch wenn man es leugnet. Der Vaticanus hat durch- 
schnittlich Zaddovx, und darauf geht Zaddovx«tog zurück. Die Punktatoren 
vokalisieren px, und diese Aussprache ist schon nachweisbar Matth. 1 und 
bei Josephus. Aber bemerkenswerth ist, daß in der natürlichen Ueberlieferung 
des Namens durch den Gebrauch auch in Palaestina die Form Sadduk und 
nicht Sadok erscheint Antiq. XVIU 1, 1 
Verzeichnisse hebräischer Eigennamen gibt es vier, das Matthaeus Hillers (M- 
jean mann 889), das des Iohannes Simonis aus Schmalkalden (ebenda 1914), das 
eines Herrn Alfred Jones (London, Bagster [1856]), das »Gepalya« + Aharon Brechers 


(Frankfurt am Main 1876). 


Ich arbeite aus Jones und Brecher. 

Lucians Text ist derjenige der Handschriften dhm: AB citiere ich nach Seiten 
und Zeilen, da nur so die Kontrolle möglich ist, die ich, wenig unfehlbar, auf das 
Ernsteste wünsche. In Betreff Ss habe ich mich auf Herrn ENestle verlassen zu 
dürfen gemeint: X muß meines Erachtens noch mit thunlichst alten Handschriften 
verglichen werden, ehe es wirklich auch in Nebendingen beweisen kann. Mit n be- 


zeichne ich die Catena Nicephori. 


Die von EMThompson besorgte Photographie des Alexandrinus hat Babers Druck 
mit Nichten überflüssig gemacht, da nur dieser Druck die Korrekturen der Hand- 
schrift zu erkennen ermöglicht: ich habe auf letztere in diesem Zusammenhange 

Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. Ff 


| 
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Rücksicht nicht genommen. 


Ich biete die Stellen in der von Jones aufgestellten Reihenfolge. 

1. Regn. ß 8ı7 oadox wu n und Theodoret zu n 2 540°. oadovx cd [108] h. 
oadovy A [186* 37] 121. oaddovx B [365° 29] m 93 [= m] 245. oaddaox 55. 

2. Regn. 15:4 m! 74 n [2 576°] und Theodoret zu n 2 577°. 
dax 19 [= h]. 71 121 158. A [191° 1] B [377° 26] m? 108 [= d]. 
dh. 

3. Regn. ß 1525 cadox x N 29 64 98 119 243 244 245 247 n [2 576]. 
oaday TI 121 158. oaddnx A [191° 7] B [377° 36] dhm 93 [= m). 
4. Regn. ß oadax x 242 B [378'! 6] n [2 5765]. 121 158 sic ubi- 
que. ıaßox A [121° 15]. dhm. 

5. Regn. ß 152» oadox x A [191° 22] B [378' ı8] n [2 577’). ouddovx dhm. 

6 7. Regn. ß 1555 zwei Male sadwox x A [191° Ende 191* 4] B [378? 25 29] 
n [2 578%]. nach dem was Parsons zu Regn. y 2s5 schreibt, muß irgend wer hier o«- 
öoy bieten. soaddovx dhm 82 93 [= m] sic plerumque. nach Parsons fehlen die 
Verse 35 36 im Codex 19 [= h]: das ist unrichtig. 

8. Regn. ß 1556 x A [191° 6] B [378? 34] n [2 578%]. dhm. 

9. Regn. ß 1715 oadox x A [192° 31] B [380° 30] n [% 585]. o«ddovx dhm. 
19 [= Ä | 

10. Regn. 1819 oadox A [193* Ende] B [383' 10] n [2 593°]. saddovx dhm. 

11. Regn. ß 18: A [193° 12] B [383' 29] n [2593]. o«ddovx dhm. 

12. Regn. ß 1897 oadox x A [193°40] B [383° 29] n [2 594']. saddovx dhm. 

13. Regn. ß (andere A [194!43] B [384° 9] n [2 596°]. oad- 
dovx dhm. 

14. Regn. ß 202: x A. [195° Ende] B [388° 13] n [2 606']. dhm. 

15. Regn. 9 1s x A [199! 52] B [395? 5] n [2 650%]. o«ddovx dhm. 
Aus o ist nichts mitzutheilen, da dieser aus © oo», entlehnt hat. 


16. Regn. x A [199° 28] B [396° 6] n [2 652°] Theodoret bei n 
[2 653°]. oaddovs dhm. angeblich 74. 
17. Regn. x A [199* 10] B 396° 3] n [2 653']. oaödovx dhm. 
18. Regn. 134 A [199* 20] B [396° 17] n [2 653°]. o«öddovx dhm. 
19. Regn. lss x A [199* 40] B [397! 1] n [2 654°]. oaddovx dhm. 
20. Regn. y 1» oadox A [200! 1] B [397' 12] n [2 654°]. oadoy 245. 
oaddovx dhm. 
21. Regn. y 144 oadox x A [200'! 27] B [397? 6] n [2 654°]. saddovx dhm. 
22. Regn. m A [200' 33] B [397? 14] n [% 654°]. oaddovx dhm. 
23. Regn. 2s5 hebräischer Zählung sadox A [201? 16] B [400! 26] n 
662°). 119. oaddovx dhm. 
24. Regn. 254 nach Lucian aaddovx. n [2 666%] B [402' 1]. 


25. Regn. y 4s A [203' 18] B [403° 12] n [2 671’). «day 56. oa- 
74. saddovx dhm. 
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26. Regn. y 4ı ondmx x A [203' 23] n und Theodoret dazu [2 671?]. sadovy 
B [403° 17]. oaddovx dhm. 

27 28. Paral. 5s4 zwei Male x A 13] B [490° 18]. o«dd0»x dhm. 

29. Paral. 63s [andere s] A [244° 40] B [491? 30]. saddovx m 93 
[= m] 108 [= dj. s«aödovx dh [ich glaube mich nicht geirrt zu haben]. saddox 
19 [das wäre mein h]. 

30. Paral. « 122: oadox x A [248' 30) B [500° 25] S. saddovx dhm 93 [= m] 
108 [= d] ce. 

31. Paral. « 1511 oadox x A (2491 9] B [503! 36] S. vuddovx m 93 [= m]. 
oadovx dh 108 [= d|. 

32. Paral. 1635 x A |250' 10] B [505° 30] S, am Rande d oadox ıs- 
osvg. c. dhm 93 [= m] 108 [= d). | 

33. Paral. & 1816 A [250% 41] B [507° oaddovx dhm 93 [= m] c. 

34. Paral. « 243 oadox x A [253' 5 von unten] B [513? 41]. oaddovx dh. 
m 93 [= m). | 

35. Paral. x 246 A [253° 15] B [513° 29]. 19 [= h, falsche 
Angabe]. s«ödovx dhm 93 [= m: sie infra]. 

36. Paral. & 245: A [253°10] B [514° 22].. o«ödovx dhm 19 [= h]. 

37. Paral. & 2717 o@dox x A [254* 31] B [517° 33]. oaddov« dhm 19 [= h] 
93 [= m] 108 [= d] c. 

38. Paral. 292: oadox B [521* 5]. in A [256°?4] möchte ich eher oadoy 
als o@dox geschrieben glauben. s«ddovx dhm 19 [= h] 93 [= m] 108 [= h] ce. 

39. Paral 3110 x A [272° 4 von unten] B [561? 42]. s«ddovx dhm 
19 [= h] 93 [= m] c. 

40. Ezechiel 404 Xp. A [396* 3]. saddovx B [1194! 21] V 
C. 

41. Ezechiel 4319 A [398* 16] B [1198! 17) V. 

42. Ezechiel 4415 xp 10 6c. saddovx A [399° 1] B[1199? 11]. oadovx V. 


43. Ezechiel 4811 ap. aaddovx A [402° 19] B [1204? 26]. 23 
[= V, richtig] 22 106. 


44. Regn. ö 15ss x A [233° 21]. B [467° 7]. 71. saddovx -dhm 
82 [= meinem f, pars prior vi oben: Symmicta % 143 222, Mittheilungen 3 255] 
93 [= m]. 158. 


45. Paral. ß 27ı oadax x A [269° Ende]. oadwop B [555° 9] II [= B] 55. 


| o@ddovx dhm 93 [= m] ce. 


4647. Paral. 5ss [Andere 612] zwei Male oadox x A [243° 23] B [490° 18]. 
TI sic infra. o«ddovx dhm. | 


48. Paral. 911 oadox x A [246'31] B [495° 27]. oaday 71. oaddovx dhm 
ac 93 [= m] 121. 


Ff2 
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. 49. Ezdr. [= ß] 73*), 8. A [450° 45]. B [601! 

27] m. osddovx 19 [= d|]. | 
50. Ezdr. & [= Nehem. 1111!) sadox x 44. c 248. S 106. 

64 123 a. ouddovx A [459! 42] B [620° 30] m. d 108 [= d]. 


51. Ezdr. @ 134 [= Nehem. 34!) ondwx x B [609° 7]. oadovx S 64 71 74 
106 119 121 134 243. der letzte Abschnitt des Verses fehlt in A nach 454! 20. 
a. m N 93 [= m] 108 [= 

52. Ezdr. [= Nehem. 1023!] x. 44. oadovx A [458° 23). 
o«ddovx B [619? 33] S. sddox m 93 [= m] 108 [= 


53. Ezdr. 1335 [= Nehem. 44 c. oadovy S. A [454° 
10] B [610° ı7]m. 


54. Ezdr. 2313 [= Nehem. 13 13!] x. A [460' vorletzte]. o«d- 
dovx B [622° 31] Sm II [= B] 55 93 [= m] 108 [= d]. 

Die Onomastica sacra? kennen 22239 Zadar und (Hieronymus) 703 
Sadoc iustus, 96» Sadoc iustificatus sive iustus.. 70s geht auf Regn. « 284, 96» 
auf Matthaeus Zddwxog schreibt Iosephus & 200 Theodoret (siehe 
oben) 1 422 443 464. 

Da, falls die Zaddovxaioı von einem alten Priester Zaddovx den Namen haben, 
augenscheinlich zu Gunsten des Herrn Geiger und Wellhausen nur derjenige PY72 in 
das Feld geführt werden darf, der ein vornehmer Priester alter Zeit gewesen ist, so 
lasse ich die auf Nummer 43 folgenden Bibelstellen, als welche nicht von einem 
solchen Priester handeln, außer Betrachtung. 

Freilich wird der in meinen Nummern 46—50 genannte px ebenso wie sein zu 
Davids Zeit lebender Ahn geheißen haben, so gewis ein heuer lebender Eitelfritz 
von Hohenzollern denselben Namen trägt wie ein im funfzehnten Jahrhunderte le- 
bender Eitelfritz von Hohenzollern. 

Es ergibt sich dann, daß zwei alte Priester px 48 Male vorkommen. Von die- 
sen 48 Malen hat der „Vaticanus“ = B acht und dreißig mal oadox, oben 4—25 
27—39 46—48: er hat in.dem nicht von dem Uebersetzer der historischen Bücher 
übertragenen Ezechiel stets (vier mal), außerdem dreimal 1 49 50 onddovx, er hat 
2 3 saddwx, 26 

An denjenigen Stellen, an denen nicht von jenem alten Priester PYT12 die Rede 
ist, schreibt B 44 51 oadwox, hingegen 45 sadwp, 52—54 

Also rein äußerlich gerechnet — 54 Fälle pız en vor — hat B 

40 mal 
10 mal 


*) Zu Ezdras kann ich im Augenblicke aus meinen Vergleichungen von dh nichts mittheilen. 
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1 mal 

2 mal 

oodovy 1 mal. 
Die s«öddovx finden sich im Ezechiel stets, sonst Regn. ß 8ı7 von jenem alten 
Priester, 49 50 von einem gewis genau mit dem Ahnherren gleichnamigen Nachkom- 
men dieses alten Priesters, 52—54 (drei mal) von anderen Personen gebraucht. 

Daraus folgt für mich, daß B, dem Herr Wellhausen nachsagte, er habe „durch- 
schnittlich* Zaddovx, den Priester auf den allein es hier ankommt, außer im Eze- 
chiel, „durchschnittlich* Z&dox nennt, nämlich von den außerhalb des Ezechiel vor- 
handenen vier und vierzig Fällen acht und dreißig Male. 

Wir haben Handschriften, weiche jenen alten Priester fast regelmäßig Zaddovx 
nennen. Diese Handschriften geben aber die rund um 300 nach Christus entstan- 
dene Recension des Lucianus wieder. 

Iosephus und — zu großem Befremden — noch nach Lucian der eigentlich 
Lucians Text brauchende Theodoret nennen jenen alten Priester Zadox. 

Das neue Testament hat — für einen nach Zorobzbel lebenden, mit jenem 
alten Priester als Davidide nicht zusammenhangenden — Mann Matthaeus 1ı4 den 
Namen Zadox Zadoy Zadar. | 

Ich komme aus diesen Thatsachen zu dem Schlusse, daß die bei Iosephus und 
im neuen Testamente genannten Zaddovxeio, nach jenem alten Priester, dem in alter 
Zeit — von Iosephus und in den älteren Theilen & — fast nur Zadox, niemals 
und nirgends als in dem spät übersetzten Ezechiel und Regn. ß 8ı7 Ezdr. « 72 2lsı 
Zaödovx genannten Zeitgenossen Davids, nicht benannt sein können. 

Genauere Kenntnis der Geschichte ®s wird möglicherweise meinen Schluß als 
hinfällig erweisen: wie ich gehindert worden bin, mir eine solche genauere Kennt- 
nis zu erwerben, ersehe man aus Symmicta % 143 ff., Mittheilungen 1 200 ff. 3 235 ff. 
Daß Alles was ich in meiner Uebersicht über © geschrieben habe, werde totge- 
schwiegen werden, ist völlig selbstverständlich. Quae alteri saeculo prosient. 


| 
1 | Anlage fünf. Seite 893. 


Als Albrecht Ritschl sich anschickte, den zweiten Band seines Buchs über die Lehre von 
der Rechtfertigung und Versöhnung zu schreiben, kam er zu mir mit der Aufforderung, ihm 
einen zuverlässigen Ueberblick über die einschlagenden Anschauungen des alten Testaments zu 

5 geben, „denn ich brauche einen Unterbau“. Ich lehnte ab, ihm zu helfen, da die Frage, so 

wie er es gethan habe, gar nicht gefaßt werden dürfe, da meine Anschauungen von der Stel- 

lung des Pentateuchs nicht die anerkannten seien: Graf hatte seinen Aufsatz erst unlängst ver- 

öffentlicht: Olshausen, den ich auf ihn aufmerksam gemacht, schrieb mir am 10. 10.1869, daß 

er, wie ich das ebenfalls gethan, seit Jahren im Wesentlichen wie Graf seit kurzem, geur- 

10 tbeilt: aber eine feststehende Ansicht von der Sache war nicht vorhanden. Ritschl verließ 
mich mit den Worten »dann gehe ich zum Andreas«e. Sein Andreas hieß EBertheau. 

Ich bin nun seit 1870 oder 1871 nicht erheblich weiser geworden, bin aber wenigstens 
auch noch immer nicht dumm und nicht unwahrhaftig genug, um die Abfassung eines Lehr- 


| 

| 
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buches der Theologie des alten Testaments schon jetzt für möglich zu halten. Ein Paar für 
die Lehre von der Versöhnung nicht unerhebliche Thatsachen traue ich mich zur Geltung 


zu bringen: natürlich nicht bei den zünftigen Scheinern, sondern bei denen, die ehrlich die 
Wahrheit suchen. 


Ich habe in den deutschen Schriften, und sonst wo, mehrfach verlangt, daß man den Weg 
vom Semitismus zum Hebraismus, von da zum Israelitismus, von diesem zum Iudaismus zu fin- 
den versuche. Wie ich bei der Lehre vom Sabbath, von der Beschneidung, vom Bunde fragte, 
ob der Semit, der Hebräer, der Israelit sie gekannt, und in welcher Gestalt er sie gekannt 


habe, so thäte ich auch, wann ich die Geschichte des Begriffs »Versöhnung« zu erzählen. mich 
anschickte. 


müßte arabisch 83,45 heißen. Da #,4f ein wirklich vor- 
handenes, in einem ganz bestimmten technischen Sinne gebrauchtes 
Wort ist, so ist die erste Frage, die ich mir beantworten muß, die: 
Decken sich MM&3 und Art so genau, daß die durch sie ausgedrückte 
Anschauung eine vorlsraelitische genannt werden muß? Wäre sie 
das, so wäre sie in ihrem Ursprunge nicht aus dem Kreise der soge- 
nannten Offenbarung hervorgegangen: diese Offenbarung hätte sie 
höchstens umgebildet, umgedeutet. Ob dies, wie und in welchem 
Umfange dies statt gefunden hat, das wäre die zweite Frage, die ich 
beantworten müßte. 

we» kommt im ganzen alten Testamente nur Einmal vor, Gene- 
sis 614, und bedeutet dort verpicht: IE} — doyaiworıs do- 


yarıw — dioynosıs Aquila = san S — yon 


7’: Saadya in meinen Materialien 1 722 Nur 
der berufene »Onkelos«, "ern, Sabbioneta andere "ann. 
So wenig Genesis 4714*) "26, eben so wenig ist Gen. 614 "83 ein 
ursprünglicher Satz: "23 ist von "85 abgeleitet wie verpichen von 


Pech**). Spanisches acafelar verpichen, Dozy-Engelmann? 31. 
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*) Gen. 423 ist "av für 1 **) fem. ist 
"2 zu schreiben. Daß Ausleger der 5 PR ein aus Palmenbast geflochtenes, 
Genesis merken ‚sollten, wie unpassend durch Pech gedichtetes Trinkgeschirr, 
“a steht, ist ebensowenig anzunehmen, BA 4814, = 8,5. Also nicht „vas figu- 
wie daß sie meine Mittheilungen 1 133 5 linum“. Ueber „a,J SdeSacy Abdalla- 


eitieren werden. Gen. 47 14. tif 288 ft. 


” 
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Da nun "> an den Stellen, an denen es im A’Te vorkommt, kaum 


bedeuten kann er verpichte zu wiederholten Malen, so wird ein von jenem, 
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von "E35 abgeleiteten verschiedenes "83 aufzusuchen sein, das sich zu Je- 
nem verhielte wie 2% zal „3 bricht zu "28 kauft Schebher. Ist es ge- 
funden, so werden die formeli zur Wurzel “93 gehörigen Nomina dar- 
auf hin zu untersuchen sein, ob sie zu diesem "83 gehören können. 
Es ist deren eine schöne Anzahl recht verschiedenen Sinnes vorhan- 
den: +95 Dorf. ist nach AbülMancür bei Kafägi 192 10 
arabisiertes Syrisch: die Einsylbigkeit der Vokabel, die aus gas er- 
schlossen worden sein wird, macht mir wahrscheinlich, daß AbülMan- 
gür Recht hat. Becher. pruina. junger Löwe. Pech, 
Asphalt soviel wie 8 — 55 — dmump, welches armenische Wort 
(Studien $ 1187) natürlich entlehnt, und wegen seines Vokals für den 
Grammatiker wichtig ist. Strauch. "NA. xavoüv xzoyıvog 
wödıos, Dillmann WB 879. N£C. Infel ebenda. Dazu lassen sich 
dann noch N’Z£C. Lippe (Dillmann 858) und Bars extremitas nasi 
fügen — wenn man sie hinzufügen will. 

Da es im Aethiopischen Q4,Z nicht gibt, so stehn SS und +2» 
zur Wahl. | 

Ich ziehe den Artikel aus, den Zamaksari (+ 11 43) in seinem 
KEIN ll if 2 207 über AS bietet: dieser Artikel ist von dem 
Gauharis 1 394 ff. in vielen Punkten nicht verschieden, aber (wie 
mir vorkommt) sachlicher als dieser (ältere) des Cihäh. 


Man sagt im Sinne von l&&: eine Wolke den 


man ‚iS eine Waare in den »«&, Koffer [Magäni al-adab 1 44 s]: 
Nacht durch ihr Dunkel, und heißt daher ein 
ist das Zeuggewand, welches man über den Panzer zieht: der Wind 


35 die Spuren eines Zeltlagers: der Bauer 5 die Saat, weshalb 
der Säemann oder ed auch 5 heißt. Ein Reuter wird X“ und 


5 | 
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| 
| 
| 
| 
| 


232 ÜBERSICHT ÜBER DIE IM ARAMÄISCHEN, ARABISCHEN 


“ Fre genannt, und von ihm ausgesagt, daß er sich mit dem Gewaffen 


Man befiehlt A bedecke dich mit deinem Kleide — 

Die Sonne geht im d.h. im Meere unter. 

Erwägen wir die zweite Conjugation, so kommt das in Betracht 

Ich citiere aus Bergs Minhäg aßBälibin 3 333 3 

— il doit sacquitter de son expiation en donnant des aliments ou 

des vetements, wo MO) (, erweist oder u: zu verstehn nach 
1473 ff.): vgl. Genes. 3221. 

des Gauhari gehört wie zu ASprenger Leben 

und Lehre des Muhammad 145, PdeLagarde Orientalia 3 45, Mitthei- 


lungen 1 75—78 233 Mitte. Ich übersetze die Stelle nicht, sondern 


'erläutere sie aus den Rechtsbüchern des Isläm, da eine bloße Ueber- 


setzung nicht genügen würde. 

Wer ein ya Gelübde oder ein Versprechen absichtlich uner- 
füllt gelassen hat, muß eine 3,45 [= mb3] erlegen. Die kaffärat 
liegt ferner jedem ob, der gewisse Rechtshandlungen, namentlich 
' eine Eidesleistung, vorgenommen: die kaffärat ist in diesem Falle 
dazu bestimmt, zufällig bei diesen Rechtshandlungen vielleicht vor- 
gekommene Rechtswidrigkeiten gut zu machen. Sie liegt ferner je- 
dem ob, der seine Gattin durch ‚4b beschimpft, der unabsichtlich 
einen Menschen [Eine Rechtsschule sagt: einen Muslim] getötet oder 
(etwa durch seine Nachlässigkeit}) den Tod eines Menschen veran- 
laßt, der nicht regelrecht gefastet, der im Ramagän gar nicht ge- 
fastet hat. Einige Rechtsschulen begnügen sich mit der kaffärat 
auch zur Sühnung der absichtlichen Tötung eines Menschen, für wel- 
che Andere yola3, die Blutrache, verlangen: Letztere allein bleiben 
den Grundanschauungen des muhammadanischen Rechts treu. ; 
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Die kaffärat besteht entweder in einem (ie (der Freilassung 
eines dem Isläm angehörigen Sklaven), oder in Fasten, oder in x\o 
dıxauovvyn Matth. —= &4snuooivn, welche nur an wirklich bedürf- 
tige Personen gegeben werden darf. 

Das Recht des sunnitischen Isläm wird in vier Schulen gelehrt: 
die &ı% — Jum (die Eranier) darf ich hier außer Betrachtung 
lassen, da die Entwickelung ihres Rechts, als die eines nicht semi- 
tischen Volkes, eigene, für die Erkenntnis des ATs schwerlich zu 
einem Ziele führende Wege gegangen ist. Die vier Schulhäupter 
sind (was ich gebe, dürfte für das hier zu besprechende genügen): 

Abü Hanifa, ein Seidenhändler Eränischer Abkunft, geboren zu 
Küfa 699/700 n. Chr., + 767 zu Baödäd im Gefängnisse, in das er 
geworfen worden war, weil er einen Richterposten nicht hatte an- 
nehmen wollen: Ibn Khallikän, biographical dictionary, translated by 
Mac Guckin de Slane 8 555 ff.: 

 Mälik aus Madina, geboren 713/4, + 795: Ibn Khallikän 2 545 fl.: 

Safii aus Gaza, geboren 767/8, + imJanuar 820 zu Qähira: Ibn 
Khallikän 2 569 ff.: | 

Ibn Hanbal aus Bagdäd, 780, + ebenda 855: Ibn Khallikän 1 44 ff. 

Von diesen vieren gilt Mälik in NordWestAfrica: früher galt 
er in Spanien: meine Mittheilungen % 255. Säfit beherrscht den 
indischen Archipel: LWC van den Berg Minhäg aßßälibin 1 vij. 


Alles was diesen vier Imämen gemeinsam ist, hat als Urbestand- 


theil des islämischen Rechts zu gelten. Und 3,15 ist ihnen allen 


25 gemeinsam.*) 


*) Daß die vier Imame die kaffärat 1 also von keinem der vier übergangen 


alle behandeln, und sie im Wesentlichen : werden durfte, zweitens daraus, daß 
gleich behandeln, folgt erstens daraus, die mir zugänglichen Darstellungen des 
daß der Ausdruck im Koran vorkommt, muhammadanischen Rechts erhebliche 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 5. Gg 


1 
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Daß die vier Imame allesammt die OREtE in ihrem Systeme behan- 1 


Abweichungen des einen Imam von den 
andern nicht angeben. 

Burhän - al-din Ali aus Marginän, 
einer des Mä-warä-al-nahr cn 
ist nach Hägi Kalifa 8 1695 2467 9305 
11838 2% 56711 und $ 8825 8989 9236 
11582 12943 13790, der ihn 593 = 
1196/7 sterben läßt, Hanafi. Derselbe 
schrieb eine und erläu- 
terte diese Badäyat durch einen Com- 
mentar den Hagi Kalifa 
im $ 14366 charakterisiert: er ruht auf 
dem Muktacar des im April 1037 ge- 
storbenen Hanafiten Qudüri [Rosenmüller 
im ersten Hefte der Analecta arabica, 
und Ibn Khallikan von MGdeSlane 1 54 
59 ff.] und auf des Muhammad al-Saibäni 
[f 132 der Flucht] al-gämi’ al- cagir. 
Diese Hidäyat ist in der englischen 
Uebersetzung Charles Hamiltons (He- 
däya or Guide) zu London von 1791 ab 
in vier Quartbänden erschienen , und 
vermuthlich seitdem öfter gedruckt. Die 
»Kafära or Expiation« wird darin 1 
500 fi. behandelt. Am Rande schreibt 
Hamilton : 

The term Kafära means not only 
an expiatory atonement for the 
breach of an absolute vow, but 
also the substitution of an expia- 
tory act for the penalty imposed 
by a vower upon himself in the 
case of a vow suspended upon a 
cordition, by which he had desig- 
ned to restrain himself from the 
commission of any particular act. 
Ueber Hamiltons Hedäya lese man was 
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Perron in seinem Khalil 1xvij geschrie- 
ben hat. 

Im Mag&r’b gilt Malik, für mich hier 
genügend durch den um 1422 gestor- 
benen Ciyä-al-din Kalil vertreten, des- 
sen Muktacar uns durch Perrons 1843 
bis 1854 zu Paris erschienenen Pre&cis 
de jurisprudence musulmane leicht zu- 
gänglich ist. Bei ihm ist Kifära (so 
schreibt Perron) 5 457 bis 459 nur ex- 
piation religieuse pour le meurtre in- 
volontaire. Seine Auseinandersetzung 
ruht auf Koran 5a. 

NvTornauw nimmt in seinem aus der 
Praxis hervorgegangenen Werke »das 
moslemische Recht aus den Quellen dar- 
gestellt«, Leipzig 1855, nur auf Hanafiten 
und Schafeiten Rücksicht, da alle Sun- 
niten des russischen TransCaucasiens 
zu diesen beiden Sekten gehören. Er 
bespricht die Kaffärat (er schreibt nach 
der ihm geläufigen Aussprache Trans- 
Caucasiens kefforet) 173 186 189 201 238. 

Nur über 2ie Hanbaliten habe ich 
keine ausdrückliche Nachricht. 

Gerade noch zur rechten Zeit kommt 
mir des Abd-alWahhäb Ahmad alSa:- 
räni Mizän zu Händen, Qähira 1306. 
Der Verfasser des Buches ist nach 
Häzgi Kalifa $ 97 im Jahre 1553, nach 
anderer Angabe 1568/9 gestorben. Das 
Buch behandelt die Lehre aller vier 
Imäme: ich kann in aller Eile wenig- 
stens aus 3 14510 den Einen Satz her- 
schreiben: Ueber die Nothwendigkeit 
der kaffärat beim unvorsätzlichen Morde 
stimmen die [vier] Imäme überein. Alles 
Weitere behalte ich mir vor. 
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deln, hat seinen Grund darin, daß der Koran die 3,5 nennt. Er 
braucht die Vokabel 549 9ı 96. Es ist charakteristisch, daß Sprenger 
3 41 und Noeldeke 169 fi. über dieselbe schweigen: daß AGeiger »was 
hat Muhammad aus dem Judenthume aufgenommen « schweigt, ist 
in der Ordnung. FRückert verleibt seiner Uebersetzung nur Vers 96 
ein: Willmet im Wörterbuche belehrt uns über nichts ernsthaft. 

Die fünfte Sure ist die letzte oder vorletzte Offenbarung, die 
Muhammad ausgegeben. Ibn Hisäm erzählt was Muhammad mit 
Juden und Christen für Händel gehabt hat: 395 ı8 ff. mag man in 
Weils Uebersetzung nachlesen. Der Koran sagt (ich gebe, um ıeden 
Verdacht der Subjectivität auszuschliesen, Rodwells Uebertragung, 
der ich für 96 die Rückerts zur Seite stelle): 


49 And therein [Exodus 21,,__,,] have we enacted for them »Life for life, and eye for 
eye, and nose for nose, and ear for ear, and tooth for tooth, and for wounds retaliatione — 
Whoso shall compromise it as alms shall have therein the expiation [8,155] of his sın; and 
whoso will not judge by what God has sent down — such are the transgressors. 

91 God will not punish You for a mistaken word in Your oatks: but he will punish you 
in regard to an oath taken seriously [if you violate it]. Its expiation [5,5 ] shall be to 
feed ten poor persons with such middling food as ye feed your own families with, or to clothe 
them; or to set free a captive. But he who cannot find means, shall fast three days. This 
is the expiation [8 as ] of your oaths when ye shall have sworn. | 

96 Kill no game while ye are on pilgri- Tödten sollt ihr kein Jagdthier, wenn ihr 
mage. Whosoever among you shall purpose- in der Wallfahrt Weihe seid. Doch wer von 
ly kill it, shall compensate for it in domestic euch eins tödten wird vorsätzlich, Ersatz da- 
animals of equal value (according to the judg- für sei gleichviel, als er tödtete, vom Haus- 
ment of two just persons among you), to be vieh, nach Urtheil zwei gerechter Männer un- 
brought as an offering to the Caaba; or in ter euch, zum Opfer, das da hingelangt zur 


. expiation [8,145 ] thereof shall feed the poor; Kaaba, oder die Sühne sei die Speisung Ar- 
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or as the equivalent of this shall fast, that mer, oder ein Gieichbetrag an Fasten, daß er 
he may taste the ill consequence of his deed. schmecke die Folgen seiner Missethat. 


Man wird sich denken können, daß sich an diese Verse viele 
Erörterungen der muhammadanischen Theologen und Juristen ange- 
knüpft haben. Sie kommen für mich hier nicht in Betracht. Ich 
halte es für unzulässig, #45 und M63 zu trennen. Die Vokabeln 


entsprechen einander haarscharf: da die Araber ä& für hebräisches 6 
| Gg2 
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haben, kann 8,4% unmöglich entlehnt sein: das Dasein einer Laut- 
verschiebung bürgt dafür, daß jedes der Wörter an seiner Stelle 
Original ist. Dafür spricht auch, daß die kaffärat eine Rolle bei 
den Begräbnissen der Muhammadaner spielt: EWLane MCMF?2 268: 


If the funeral be that of a person of rank or wealth, two or three skins of water, and 
as many camel-loads of bread, being conveyed to the burial-ground, as before mentioned, 
are there distributed, after the burial, to the poor, who flock thither in great numbers 
on such an occasion. It has also been mentioned that a buffalo is sometimes slaughte- 
red, and its flesh in like manner distributed. This custome is called »el-kaffärah« (or 
the expiation); being supposed to expiate some of the minor sins (termed agäir) of the 
 deceased, but not great sins (kebäir). 


Der Ausdruck kaffärat ist bei den Arabern auch im gewöhn- 


lichen Leben gebräuchlich. ®ardüsi [aus Tartessus] erzählt in den 


wöSi äls" 1 67, eine Sklavin des Abü Abd-alläh Ga:far [über ihn 


‘ebenda % 43] habe eilenden Schrittes eine Schüssel in Fleischbrühe 


gekrümelten Brodes zur Tafel getragen, habe das Gefäß fallen lassen, 
und ihren Herrn wie dessen Gäste mit dem heißen Inhalte be- 
schüttet.. Abü Abd-alläh habe die Keliza mit den Sätzen getröstet: 
Du bist frei, vielleicht ist dir das eine kaffärat [= m#>] für den es 
Schrecken, der dich befallen. : 

„a5 bedeutet er wischt ab: P’Smith reicht aus, die Thatsache zu 
erweisen. +22 ist eine Steigerung des #2». Ich zweifele nicht da- 
ran, daß ;@> und AS ein und derselbe Satz seien: die Bedeutungen 
abzuleiten verschmähe ich. Novijonıo, war ungläubig zeigen 
den Satz als abgekürzte Metapher. "82 ist ebenso eine Metapher 
wie jene. | 

mn5> findet sich Exod. 25 17—22 26 34 306 317 3512 376—9 3935 
4020 Levit. 16213—ı5 Num. 78 Paral. @ 2811*). © Levit. 1644 
Exod. 2634 306 zerantızoue (wo er las), sonst 


10 


15 


20 


25 


*) offenbar das Aller-- 1 Deckels (der zu übersetzen. 


heiligste: es gehört viel dazu, Haus des 
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1 mit Ausnahme von Paral. 2811 stets man. 
scheint mir in Betreff der M252 weniger alterthümlich zu sein als ©: 
ich lasse ihn hier bei Seite. , Ich komme allerdings in Folge meiner 
Anschauungen immer wieder zu dem Schlusse, daß mM&> im Penta- 

5 teuche die Gesetzeslade bedeute, sofern an sie die Versöhnung ge- 
knüpft war, daß also MJ53 ebenso eine Abkürzung sei, wie das 178: 

ob, und Aehnliches*). Je älter das Wort war, 


desto leichter konnte sein Ursinn vergessen werden: weiter noch um 


genannte ER — 


so leichter, als der mbar n2 den NichtPriestern unzugänglich, und 


10 die Cerimonien der Entsühnung nicht sowohl Gegenstand der Beob- 


achtung waren, als Ehrfurcht einflößten. Vgl. DHoffmann im Ma- 
gazine für die Wissenschaft des Judenthums 3 61 ff. | 
Es schien mir an der Zeit, die meines Wissens überall wo sie 
erwähnt werden mußte, unerwähnte Thatsache zu erwähnen, daß dem 

15 hebräischen M&> ein arabisches als technischer Ausdruck der Rechts- 
kunde alltägliches kaffärat formell haarscharf entspricht: alles Wei- 


tere muß in späteren Schriften auseinandergesetzt werden. 


*) Da ich es stets für unschicklich 1 Alterthümer? 165 leistet uns Folgendes : 


gehalten habe, aus Neugierde dem Cultus 
eines fremden Volkes beizuwohnen, kann 
ich nur aus Bodenschatz % 67 berichten, 
daß my5> jetzt »das Thürlein« ist, durch 
welches die GesetzRolle aus der Lade 
herausgeholt wird. Die bekannte, mit 
vielen anderen Ausdrücken (Mittheilun- 
gen®% 289) durch die in Deutschland als 
ersuin lebenden Juden zu uns gelangte 
Redensart »kappores gehn« = vernichtet 
werden, muß mit dieser n53 zusam- 
hangen. MDuschak, Geschichte und Dar- 
stellung des jüdischen Cultus 344, läßt 
zwischen den Uebersetzungen Deckel 
und Sühneplatte die Wahl. HEwald, 


10 


»Das wort’ist sichtbar ein uraltes und 
nur noch in dieser h. bedeutung üb- 
liches, bedeutet aber sicher einen sche- 
mel, von "23 d.i. abreiben, abkrazen 
(auslöschen, daher die schuld vergeben), 
wie scamnum und scabellum von sca- 
bere.« Wenn wir dann noch Luthers 
Gnadenstuhl nennen, so ist die Liste 


'lang genug, um jeden protestantischen 


Geschmack zu befriedigen. Was Herr 
BStade in seiner Geschichte 457 schreibt, 
scheint mir einer Widerlegung nicht, was 
er 507 ff. bietet, der Umarbeitung gar 


15 sehr bedürftig. 
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Berichtigungen und Zusätze. 


353 füge nach * hinzu: = JE 
4417 INZ- 
57 vorletzte > (Mittheilungen 1 211). 
82"17 nach strich füge hinzu: > Ka color gentilitium fingit, quod pri- 


- mam radicalem restituit, i. e. bs vel art coloralis« Kose- 
garten $ 753. 
864 vergleiche 146” 11. 
893 schreibe fünf statt vier. 
91"17 die Stelle Theodorets findet sich auch in der Catena des Nice- 
phorus 2 203/204 mit den Varianten 6, 9, 
10, 10/11, 12, 14, 15. Mein osußi« 
stammt aus den vom Halleschen Herausgeber benutzten Hdss. 
997 ff. die Stelle findet sich auch in Taki-eddin Makrizii [ZDMG 42 
314 ff.) historia Coptorum christianorum von Wetzer $ 10 ff. [seit 
1828 unbenutzt geblieben], und in Magrizis „us 
2 48217 ff. des Büläger Drucks. Ich muß mei- 
nen Lesern überlassen, diese Formen des Berichts selbst zu ver- 
- gleichen. Wirklich erledigen wird die Angelegenheit wohl nur 
; derjenige können, dem reiche Sammlungen arabischer Hand- 
schriften zur Verfügung stehn. 


- 1362: 


15613 Daß man wirklich Feminum von a sei, schließe ich jetzt aus 
dem in Alud&3 verderbten) dessen nur Vertreter 
eines ? sein kann. 

176" 233 scrire. 
184" 17 Ende füge hinzu in der richtigen Weise. 
1914 Aus des Herm RALipsius Buche »die apokryphen Apostelge- 


— 
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schichten und Apostellegenden « 1 616 habe ich nichts gelernt, 
als daß Herr Lipsius Zoegas (230) avem, dictam Justam durch 
einen Vogel Namens Justa überträgt. Vielleicht setzt sich Herr 
RAlLipsius, um ähnliche Fehler in Zukunft hintanzuhalten, mit 
demjenigen Fachgenossen in Verbindung, der von mir wegen 
seiner großen Wahrheitsliebe in den Mittheilungen 1 383 ff. 
warm empfohlen worden ist. Jener anonyme Theologe steht ihm 


an Kenntnissen und Gewissenhaftigkeit ohne Frage gleich. 
1977 | | 


Nachwort. 


Jacob Grimm hat vor vielen Jahren einmal ausgesprochen, daß die Theilnahme der Fachge- 
nossen ihn ganz glücklich mache. Er dachte bei diesem Freudenrufe an seinen Bruder Wilhelm, 
weiter an Lachmann, Beneke, Uhland, Wackernagel. 

Für mich steht die Sache anders. Ich kann sicher sein, daß jede Meiner Arbeiten mit der 
stumpfen Gleichgültigkeit, die im neuen Reiche über allen Menschen liegt, mit dem feigen und ver- 
logenen Schweigen der Correcten werde aufgenommen werden, die ab und an unter vier Augen zu- 
zustimmen und anzuerkennen sich gestatten, die auf dem Markte, den das Wort führenden, öffent- 
liche Meinung fabricierenden und wegen ihrer Nichtigkeit reizbaren Condottieri gegenüber, durch 
die Pflicht der Selbsterhaltung gezwungen, verlegen einen Umweg machen, um nicht zu sehen und 


nicht zu hören. 


Ich habe bisher ein Theologe sein wollen, und darum von den Sprachen nur eben soviel ge- 
lernt, als — heut zu Tage — jeder Theologe wissen muß, wenn er nicht für wunderbar unbeschei- 


den gelten will, da er ein Eisen ohne Feuer und Ambos, ohne Zange und Blasebalg zu schmieden wagt. 


So war die am 5 Februar 1887 vorgelegte Abhandlung, aus welcher der jetzt gedruckte Aufsatz 
hervorgegangen ist, nichts als der Versuch, wittelst einer genauen Betrachtung der sogenannten 
Segolatformen das Wort un Gott sicher zu erklären. 

Ich habe als alter Mann mich auf ein anderes Arbeitsgebiet begeben müssen, da ich mich, so 
dumm und trotzig ich bin, schließlich doch darauf besann, daß ich nicht auf den Namen Sisyphus 
getauft bin. Die Folgen des späten Wechsels muß ich tragen. 

Die arabischen Grammatiker habe ich nicht gelesen. 

Die von mir befragte, so lehrhaft redende Septuaginta habe ich nicht aushören können. 

Ich erwarte, daß mir dies beides werde vorgeworfen werden. Noch sicherer zum Ziele wird 
führen, jene Grammatiker als Non plus ultra der Sprachweisheit aufzuloben, und in ausgleichender 
Gerechtigkeit den Werth der Septuaginta zu leugnen. | 

Daß jetzt ein neuer Tag angebrochen ist, weiß ich. Ich bin glücklich, ihn heraufgeführt zu haben. 


| 

| 

| 
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Archäologische Beiträge. 
Abtheilung II. 


Ueber eine Anzahl von Bronzen mit der Darstellung von 
Heilgottheiten. 


Mit je sieben Abbildungen auf der Taf. zu Abth. I und der Yign. zu Abth. I. 
Von 
Friedrich Wieseler. 


Vorgelegt in der Sitzung der K. Ges. d. Wiss. am 5. Mai 1888, 


In den Nachrichten der K. Gesellsch. d. Wissensch. vom J. 1886 
ist S. 490 fg. und 495 fg. von mir eine Anzahl von Bronzestatuetten') 
einer jugendlichen männlichen Gottheit auf den Sonnen- und Heilgott 
Aesculap bezogen. 

Die von mir a. a. O. berücksichtigten Statuetten sind folgende: 
drei zu Cassel befindliche, bisher nicht durch Abbildung bekannt ge- 


— 


1) Um eine Statuette, nicht eine „Büste“ wie a. a. O. S. 490, Anm., Z. 4 
v. u. angegeben ist, handelt es sich auch in Betreff der in der Nationalbibliothek 
zu Paris befindlichen Bronze, welche von Chabouillet Cat. gener. et rais. p. 504 fg., 
n. 3004 so verzeichnet wird: Bacchus couronn& de pampres, debout, envelopp& 


‚dans une draperie qui laisse nue une partie dubuste tenant de la main gauche une 


boite ronde, dont le couvercle perc& de trous, figure un astre; c’est peut-ötre une 


'boite a parfums. La main droite est brisee. H. 17'/s cent. Bon travail de l’&poque 


romaine. Die Statuette ist ohne Zweifel die in Clarac’s Mus. de sculpi., T. IV, 
pl. 726 G, n. 1607 A abgebildete. | | 


Histor.-philolog. Classe. XXXV. 6. A 


Ä _ | 
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machte, deren Beschreibung durch Pinder von mir mitgetheilt ist und 
von denen zwei auf der der ersten Abtheilung beigegebenen Taf. n. 4, 
4% u. 5in Abbildung gegeben sind‘), und eine in der Sammlung des 
archäologischen Instituts zu Göttingen aufbewahrte, von inir kurz be- 
schriebene, nachher auch in G. Hubo’s Schrift »Originalwerke in 
der archäol. Abtheilung des arch.-numism. Instit. der Georg- Augusts- 
Universität« S. 133, n. 791 verzeichnete und jetzt auf unserer Taf. zu 
Abth. 1 unter n. 6, sowie auf der Vign. zu Abth. II, n. 2 abbildlich 
mitgetheilte, die von Montfaucon L’antig. expl. T. I, P. 2, pl. CLX, 
n. 5, die von CaylusRec. d’antig. T.IlI, pl. LIV, n.I, die von Gori Mus. 
Etrusc. Vol. I, t. XXXVII, n. I herausgegebene, in Gerhard’s Ges. 
Abhandl. Taf. XXXV, n. 5 und danach, was die Büste betrifft, auf 
uns. Vign. 1 wiederholte (auch in Gori’s Antig. Etrusc., 1770, t. VI, 
n. 4 abgebildete), die vier vonZannoni in derR. Galer. di Firenze Ser. 4, 
Statue Vol. 3, t. 150, n. 1 vw. 2, t.151,.n.1u.2 herausgegebenen, von 
denen die an vorletzter Stelle angeführte in Clarac’s Mus. de sculpt. T. 
IV, pl. 687 u. 760 nach einer anderen Zeichnung und verkehrt wieder- 
gegeben ist, endlich die in der Nationalbibliothek zu Paris bei Clarac 
a. a. O. pl. 726 G, n. 1607 A. | 

Seit der Zeit sind mir durch Abbildung noch fünf entsprechende 
 Bronzen bekannt geworden: drei in Gori’s Mus. Etrusc. T. III, P. III, 
t. I, n. 1, 2, 3, je eine in Lanzi’s Saggio di lingua Etr. II oder III 
d. zw. Aufl., t. XV, n. 4 und in Ed. von Sacken’s Bronzen des K.K. 
Münz- u. Ant.-Cab. in Wien Taf. XVI, n. 4, und noch viel mehr 
andere durch Beschreibung oder kurze Andeutung: vier in Adr. de 
Longpe£rier’s Notice des bronzes ant. du Louvre p. 99, n. 452 —455; 


1) Durch einen Besucher des Casseler Museums erfahre ich so eben in Betreff 
der dritten von Pinder erwähnten Bronze, dass dieselbe allerdings sehr ähnlich ist, 
aber der Blattkranz fehlt und die Haare kurz sind; dass auch die rechte Hand’ 
nicht bloss „feierlich erhoben“ ist, sondern die Schale hält und wo die linke Hand 
aus dem Gewand treten müsste, der Unterarm fehlt, an dessen Stelle eine Erhö- 
hung, „vielleicht eine Büchse“, zum Vorschein kommt. _ 


+ 
& 
r 
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eine durch Fr. Lenormant Collection Auguste Dutuit, Antiq., Paris 1879, 
p. 12 fg. n. 16, welcher das betreffende Exemplar als übereinstimmend 
mit dem bei Caylus Rec. III, 54, 1 und dem bei de Longperier a. a. 
O. n. 454 bezeichnet‘); einundzwanzig im Mus. de Ravestein, Catal. 
descr. par E. de Meester de Ravestein. T. I, Liege 1871, p. 335 fg., 
n. 437 u. p. 436, n. 438, und besonders im Mus. roy. d’antiquites et 
d’armures, Mus. de Ravestein, Notice par E. de Meester deRav., deuxieme 
edit., Bruxelles 1884, p. 245, n. 831 und 832; elf durch C. Friederichs 
Berlins ant. Bildw. II, 8.456 fg., n. 2088—2097 und n. 2099. 

Es wırd zweckmässig sein, aus denjenigen der betreffenden Werke, 
welche schwer zugänglich sind, die wichtigsten statistischen Notizen 
mitzutheilen. 

Von den durch Gori a. a. OÖ. bekannt gemachten Statuetten be- 
fanden sich zu seiner Zeit n. 1 in Museo Masciolo, n. 2 u. 3 in Museo 
Passerio.. Alle haben oben auf dem Kopfe einen strahlenförmigen Kranz 
aus je sechs Weinblättern, der sich wie eine Art von Nimbus ausnimmt. 
Das Haar über der Stirne ist bei allen nicht das dem Sol besonders 
eigenthümliche. Zwei halten in der rechten nach rechts vorgestreckten 
Hand die Patera, welche auch bei der dritten, deren rechter Arm meist 
verloren gegangen ist, ohne Zweifel sicher steht, und in der linken die 
Büchse, welche jedesmal verschiedenes Aussehen hat. Die Bekleidung 
besteht in einem Mantel, welcher auf der linken Schulter liegt und die 
rechte frei lässt. Einmal findet sich unterhalb des Mantels eine Tunica. 

Ueber das bei Lanzi a.a.O. abgebildete Werk äussert dieser: Sta- 
tuetta piccola posseduta dal Sig. Ab. Santini in Macerata; trovata allo 
Staffolo. Rappresenta un Giovane coronato di alloro, e cinto di panno; 
le cui mani son tronche. E’ di quel genere frequentissimo ne’ musei, 


1) Die betreffende Angabe ist seltsam, da die allerdings hierher gehörende 
bei Caylus abgebildete Figur wesentlich verschieden ist von der durch de Longp£rier 
beschriebenen, der von einer chlamyde qui laisse l’&paule et le sein droit & d&cou- 
vert spricht, sowie von einer de la main droite, &tendue, gehaltenen grande pat£re 


und von einer auf der linken Hand ruhenden acerra. a 


| | 
| | 
| 
| 
| 
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che illuströo il Passeri (Mus. Etr. T. IH P. ID. Gli chiama Lari do- 
mestici; e sogliono avere per simbolo la patera e le placente; qualche 
volta incenso. Das Werk ist mit einer Inschrift versehen. | 

Die Wiener Statuette, eine rohe und plumpe Figur, welche einen 
sehr jugendlichen Eindruck macht, hat nach Sacken und Kenner »Die 
Sammlungen des K. K. Münz- u. Ant.-Cab.« S. 263 fg., n. 24 einen 
»fünfzackigen, strahlenartigen Kranz« auf dem Kopfe (dass es sich um 
Blätter handelt, ist deutlich zu erkennen), hält in der Rechten die 
Patera, in der Linken eine Büchse von rundlicher Form ohne Deckel, 
in welcher mehrere kleinere rundliche Gegenstände, wie Kügelchen, 
zu gewahren sind, ist mit einer kurzärmeligen Tunica und einem Mantel 
bekleidet, auf welchem man die Spuren einer Etruskischen Inschrift 
gewahrt; ihre Fussbekleidung ist eine kothurnartige. Von Sacken und 
Kenner wurde sie in den Samml. als »Apollo Etruscus (Camillus?)« be- 
zeichnet, von Sacken in den »Bronzen« S. 85 als Lar gefasst. 

Hinsichtlich der Exemplare bei Adr. de Longperier und Fr. Le- 
normant sei nur bemerkt, dass der Kranz meist als de pampres oder 
de larges- feuilles de vigne, einmal auch (bei Adr. de Longp. n. 455) 
als de feuillages bezeichnet wird, und die Büchse in der Linken, an 
welcher einmal der couvercle lev& erscheint (de Longp. n. 455), als 
acerra (von welcher wir durch Lenormant in Betreff des Exemplars 
Dutuit hören, dass sie de forme arrondie sei), dass die Figur einmal 
(de Longp. 453) bärtig ist, einmal (452) une tunique et un manteau 
trägt, viermal aber anstatt des Mantels eine Chlamys haben soll 
(n. 453-—455 bei delongp. und ausserdem in dem Exemplar der Samm- 
lung Dutuit). Alle Stücke gelten als in Mittelitalien gefunden. Adr. 
de Longperier wagt die betrefienden Figuren nur als auf einen dieu 
Italiote bezüglich zu bezeichnen. 

Ueber die zwei Exemplare des Mus. Ravestein lautet der Bericht: 
n. 437 = 831. Pretre d’Apollon, trouve dans les environs de Brindisi. 
Ce beau bronze se fait remarquer par une couronne, formee de quatre 
grandes feuilles arrangees en maniere de rayons, qui laisse apercevoir, 
devant et derriere la tete, une epaisse chevelure. L’espece de toge, 
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que porte notre statuette, laisse nus l’Epaule, le bras droit et la plus 
grande partie du haut du corps. Elle tient d’une main une patere, qui, 

d’apres le fragment qui en reste, devait &tre d’une proportion tres-forte. 
par rapport a la grandeur du corps, dans l’autre main se trouve une 
boite d’encens. — Ueber die zwanzig anderen sämmtlich in der Um- 
gegend von Viterbo gefundenen, wesentlich entsprechenden und dem- 
nach auch als pretres d’Apollon gefassten Statuetten hören wir in der 
Ausg. von 1884, n. 832, dass sie souvent d’un travail tres grossier seien. 
Die Ausg. von 1871 erwähnt und beschreibt nur ein Exemplar: n. 438. 
Pretred’Apollon; trouv& danstles environs de Viterbe. La couronne, 
analogue & celle du nr. precedent, est form&ee de six grandes feuilles. 
Une draperie qui repose. sur le bras gauche, couvre le bas du corps 
Jusqu’au dessous des genoux. Notre pretre tient aussi d’une main une 
patere, de l’autre une boite a encens. 

Hinsichtlich der Berliner Statuetten, welche zum Theil beschä- 
digt sind, aber anscheinend alle hiehergehören, lauten die Angaben 
Friederichs’ nur dahin, dass es sich wie gewöhnlich um einen mit dem 
Mantel, der die Brust und den rechten Arm freilässt, bekleideten Jüng- 
ling handelt, welcher einen strahlenföormig das Haupt umgebenden 
Blätterkranz trägt und in der linken eine »Weihrauchkapsel, acerra«, 
hält und in der Rechten eine Schale. Die einzelnen Stücke sind in 
künstlerischer Beziehung von verschiedenem Werthe. Der Fundort wird 
von keinem angegeben. Nach Friederichs’ Ueberzeugung ist stets ein 
Opfernder gemeint. | | 

Diesen Bronzestatuetten reihen wir zunächst fünf andere auch 
nur durch Beschreibung bekanzte an, in Betreff deren von einer Strah- 
lenkrone, nicht von einem strahlenförmigen Blätterkranz die Rede ist. 

Die erste lernen wir durch L. J. F. Janssen De Grieksche Romeinsche 
en Etrurische Monumenten van het museum van oudheden te Leyden, 
aus dem J. 1848, p. 256, n. 22 kennen. Sie wird so beschrieben: 
Een jongheer met eene stralenkroon up het hoofd en eene patera 


in de uitgestrekte regterhand; zien mantel (chlamys) hangt in breede 


vouwen over den linkershouder en arm; misschien een schenker 


| 
| 
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(pincerna); de linkerhand is geschonden; goede stijl. Dass die Linke 
eine Büchse hielt, lässt sich wohl mit Sicherheit annehmen. Janssen 
führt das Werk unter den Griechischen und Römischen Bronzen auf. 
Nach seiner Angabe stammt es von Cortona aus der Sammlung Corazzi. 
Es ist also wohl ein Product Etruskisch-Römischer Kunst. 

Von den vier folgenden bringt R. Gaedechens »Die Antiken des 
Fürstl. Waldeckschen Museums zu Arolsen« 8. 77, n. 190—193 Kunde, 
der dieselben auf Sol bezieht: n. 190 »sehr jugendlicher Sol mit einer 
von 7 Strahlen gebildeten Krone, in einem Gewande, welches, von der 
l. Schulter ausgehend, die r. Brust frei lässt; in der ausgestreckten 
R. hält er eine Patera, in der L. eine Büchse oder Dose. Ein Beispiel 
solcher Dosen bei Glarac pl. 726 G. n. 1607 A.; n. 191. 192: ganz _ 
dieselben Figuren, nur mit dem Unterschiede, dass ihre Krone aus 6 
Strahlen gebildet wird (die Büste von n. 191 auf uns. Vign. n. 3); 
n. 193: ähnliche Darstellung des Sol, das Gewand lässt seine ganze r. 
Seite frei; dieR. hält keine Patera, sondern ist bedeutsam, wie sprechend, 
erhoben. Seine Krone hat 5 Strahlen« (die Büste auf uns. Vign. n. 4). 
Ueber den Fundort dieser Exemplare verlautet nichts. Wahrscheinlich 
sind sie im Römischer und Neapolitanischen Kunsthandel erworben. 

Dass diese fünf Figuren der Beziehung nach den vorher erwähn- 
ten wesentlich entsprechen, kann wohl keinem Zweifel unterliegen, 
selbst wenn es sich um eine eigentliche Strahlenkrone oder um einen 
wirklichen Strahlenkranz handelte, nicht um einen strahlenförmigen 
Blätterkranz. 

Dass aber das Letzte in der That bei den Arolsener Exemplaren 
der Fall ist, wie ich von vornherein vermuthete, geht aus dem Bescheid 
hervor, welchen mir der Aufseher der Fürstlichen Sammlung Hr. Biblio- 
thekar Aug. Speyer auf mein Ansuchen zu geben die Gefälligkeit 
hatte. Er schreibt mir: »bei keiner der in Rede stehenden Figuren ist 
eine Strahlenkrone vorhanden; eher kann man von einem Strahlen- 
kranze reden, d.h. von strahlenförmig im Kreise um den Kopf herum 
angeordneten Blättern, etwa wie es bei der Sonnenblume vorkommt. Die 
Figuren sind so entsetzlich roh gearbeitet, dass es schwer ist, mit 


1 
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Sicherheit zu sagen, was der Verfertiger hat darstellen wollen. Bei 
n. 190, 191 und 192 erinnern die je sechs Hervorragungen an Blätter 
in ihrer Gestalt, an die Sonnenblume in ihrer Anordnung. Diesel- 
ben sind rundlich. Bei n. 193 dagegen sind die fünf Hervorragungen 
nicht rundlich, sondern laufen in eine ziemlich scharfe Spitze aus. 
Bei n. 190, 191 u. 192 ist eine Tänie, welche die Strahlen am Hinter- 
kopfe verbindet, deutlich erkennbar. Bei n. 193 fehlt die Tänie« ?). 

Auch die Leydener Bronze wird wohl einen Blattkranz haben. 

Dasselbe gilt sicherlich von zwei hienächst anzuführenden ohne 
Zweifel hierher gehörenden Bronzestatuetten. 

Die erste derselben ist mir nur durch die Erwähnung von Gae- 
dechens a. a. OÖ. zu n. 190 bekannt: »eine ganz ähnliche Figur besitzt 
das Grossherzogl. Antiquarium zu Mannheim«. Sie wird erst nach dem 
J. 1839 in dasselbe gekommen sein, da sie von C. Fr. Graeff in der 
zweiten die antiken Bildwerke u. s. w. betreffenden Abtheilung des 
Cataloges des Antiquariums nicht aufgeführt wird. 

Die zweite befindet sich in der Sammlung Trau zu Wien, welche 
von W. Gurlitt in Benndorf’s und Hirschfeld’s Arch.-epigraph. Mitthei- 
lungen aus Oesterreich Jahrg. III, H. 2, 1879, S.184, n. 61 so beschrieben 
wird: »Mann im Mantel, aus welchem die geöffnete L. hervorsteht, 
spendet mit weit vorgestreckter R. aus einer Schale. Im Haar ein 
Kranz mit drei Strahlen (Blättern?). Flach und sehr roh; Pendant zu 
n. 70«. Bei n. 70 handelt es sich, um das gleich hier zu bemerken, 
nach Gurlitt S. 186 um eine »weibliche Figur, opfernd«. Die betreffende, 
ebenfalls der Sammlung Trau zugehörende Bronze ist mit folgenden Wor- 
ten verzeichnet: »Frau, in weitem Mantel, hält in der R. eine Schale, 
die L. ist gesenkt. Auf dem Kopfe ein Kranz mit drei Strahlen 


1) Auch über die Bekleidung, namentlich die der Füsse, giebt Hr.Speyer Aus- 
kunft: „bei allen vier Figuren reicht das Gewand bis etwa an die Waden herab. 
Bei n. 190 ist der untere Theil beider Beine abgebrochen und nicht mehr vor- 
handen, bei n. 192 und 193 sind die Beine nackt; bei n. 191 sind sie bis zu den 
Waden herauf mit enganliegenden Stiefeln bekleidet, welche (zumal vorn) parallele, 
schwache, vertiefte Längslinien zeigen“. 


| 

| 

| 

| 

| 
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(Blättern?), hinten ein Haarschopf«. Beide Figuren stammen »aus der 
Scharnitz (Tirol)«.. Die Höhe der männlichen beträgt 0,07, die der weib- 
lichen 0,064. Dass der »Mann« unbärtig ist, darf, da Gurlitt kein Wort 
von einem Barte sagt, wohl mit Sicherheit vorausgesetzt werden. 
Endlich sind an dieser Stelle noch drei Exemplare zu erwähnen, 
welche weder durch Abbildung noch selbst durch Beschreibung bekannt sind. 
Die ersten beiden der betreffenden kleinen Bronzen fand ich kürzlich 
im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum zu Innsbruck. Die grössere, 
114mm. hohe, hat einen Kopfschmuck mit sechs gerippten Blättern (von. 
denen das eine abgebrochen ist), die Haare fallen lang zu beiden Seiten 
herab, ohne sich über der Stirn zu heben; die kleinere, 62 und mit einem 
nicht genauer zu bestimmenden gabelförmigen Ansatze an den Füssen 
70 mm. hohe Figur, deren rechte Hand abgebrochen ist, trägt einen 
Kranz mit fünf Blättern. Bei ihr »läuft ein schmaler niedriger Wulst 
quer unter dem Hinterkopfe durch«, sonst lässt sich bei keiner der bei- 
den Bronzen von einer Binde oder Schleife, durch welche der Kranz 
hinten zusammengehalten wird, etwas. erkennen. Beide sind nur mit 
dem die rechte Brust freilassenden Pallium in gewohnter Weise bekleidet 
und an der Hinterseite nur flach ausgeführt. Die grössere Figur stammt 
aus dem Nonsberg in Tiroi; die kleinere wurde wahrscheinlich in Aqui- 
leja gefunden, sie kam zugleich mit mehreren dorther stammenden Anti- 
caglien als Geschenk eines Herrn in Triest in das Ferdinandeum, wie 


. mir Herr Prof. Dr. von Wieser in Innsbruck angiebt, dem ich auch 


einige der obigen Notizen über die Figuren verdanke‘). 

Die dritte der betreffenden Bronzefiguren fand Herr Walter Müller 
aus Lübeck neulich im Museum zu Stralsund. Sie ist 13 cm. hoch. 
Auf dem Haupte mit langem Haar hat sie einen Kranz mit spitz zu- 
laufenden dreieckigen Blättern, in der linken Hand eine flache Schale 


1) Herr von Wieser berichtet mir auch ‚ dass er ähnliche Figuren im Mus. 
Kircher. in Rom und im Mus. Egiz.-Etrusc. zu Florenz gesehen habe, ohne über 
dieselben genauere Kunde geben zu können. Sollten unter den in dem letzteren be- 
findlichen noch andere und mehrere sein als die oben S. 2 erwähnten früher in der 
Gal. d. Uffizj aufbewahrten Exemplare ? 


| 
| 
| 
| 
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oder — wie der Vorsteher des Museums Herr R. Baier meint: »einen 
mit einem Kreuz gezeichneten Opferkuchen«. Der rechte Arm ist nach 
Baier verstümmelt. »Nur ein Theil, etwa ?%s bis zum Ellenbogen, ist 
vorhanden. Ebenso fehlt das rechte Bein zum grössten Theile. Be- 
merkenswerth, dass in dem Stumpf des Beines ein 2 cm. langer eiserner 
Stift befindlich ist. der den Zweck gehabt haben muss, die Figur auf 
einer Unterlage zu befestigen. Möglich ist es, dass die ursprüngliche 
Vorkehrung zur Befestigung abgebrochen war und der eiserne Stift dann 
später eingeschoben wurde. Das Gewand, bis zu den Knieen reichend, 
liegt auf der linken Schulter und lässt die Brust und den rechten Arm 
frei. Das Bild ist voll, aber überaus flach gegossen; die grösste Dicke 
im Körper beträgt kaum 5 mm. Die Technik ist roh, die linke Hand 
entsetzlich.« Hinsichtlich der Herkunft bemerkt Herr Baier, die Figur 
sei von dem Fürsten zu Putbus geschenkt zugleich mit einer Anzahl wei- 
terer Gegenstände, die derselbe von Reisen in Italien und Aegypten mit- 
gebracht habe. Sicherlich stammt das Werk aus Italien, und zwar am 
Wahrscheinlichsten aus Mittelitalien. 

Den bisher von mir in den Nachrichten a. a. OÖ. und im Obigen 
aufgeführten sämmtlich stehenden Bronzestatuetten muss eine im K.K., 
Münz- u. Ant.-Cabinet zu Wien befindliche sitzende angereiht werden, 
Sie ist kurz beschrieben von Sacken und Kenner »Sammlungen« 8. 382, 


 n. 505, in Abbildung gegeben und genauer besprochen von Sacken 


»Bronzen« Taf. XXXVI, n. 1 und $. 85, danach die Büste auf uns. 
Vign. n. 5. Die Figur, deren Kopf nach rechts gewendet ist, hält in 
der Hand des rechten ausgestreckten Armes die »unverhältnissmässig 
grosse« Schale. »Das Himation, von der linken Schulter herabgefallen 
und über Schoss und Füsse gezogen, lässt fast den ganzen Oberleib 
entblösst. Dass die linke Hand die Büchse hielt, zeigt ihre Haltung. 
Charakteristisch sind die zwei über der Stirne gerade aufstrebenden 
Haarpartien, welche auch bei anderen derartigen Figuren vorkommen. 
In der Mitte der sechs dreieckigen Blätter, welche den Strahlenkranz 
bilden, befindet sich ein kleiner, punktirter Ball. Das Auge hat einen 
lebhaften Ausdruck. Weder der Anlage noch der Ausführung nach 

Histor.-philolog. Classe. XXXV. 6. 


| 
| 
| 
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besitzt das Bildwerk erheblichen Kunstwerth, es zeigt vielmehr die 
handwerksmässige Trockenheit späterer etruskischer Erzeugnisse«. Wäh- 
rend in den »Sammlungen« die Figur als Sol bezeichnet wird, hat sie 
Sacken in den »Bronzen« als Lar oder Cultusdiener gefasst. 
Ueberblicken wir die verzeichneten Bildwerke, so finden wir über 
den Fundort nur wenige genaue Angaben. Adr. de Longp£rier äusserte 
a. a.0O. zu n. 452, dass sie nur in Mittelitalien vorkämen, und ihm 
folgt Fr. Lenormant a. a. OÖ. Keiner von Beiden hat eine genügende 
Uebersicht über das Material gehabt. Meester de Ravestein giebt oben 


8.4 als Fundort eines »schönen« Stückes die Umgegend von Brindisi an. Ein 


anderes wird von Wieser überzeugend als aus Aquileja herrührend be- 
trachtet. Zwei stammen aus Tirol (S. 8). Dass ähnliche Figuren auch in 
der Schweiz vorkamen, erhellt mit grösster Wahrscheinlichkeit daraus, dass 
entsprechende weibliche Statuetten in derselben aufgefunden sind, wie wir 
weiter unten sehen werden. Auch für das westliche Deutschland und 
die angränzenden Länder lässt sich das einstige Vorkommen entsprechen- 
der männlicher und weiblicher Figuren mit Wahrscheinlichkeit vermuthen. 


 Indessen steht es allerdings fest, dass die meisten sicher beglaubigten 


männlichen Figuren in Mittelitalien, vorzugsweise in Etrurien gefunden 
sind. Aber von specifisch Etruskischer Arbeit zeigen sich nur geringe 
Spuren. Die grosse Masse gehört der Römischen Kunst der Kaiser- 
zeit, namentlich der späteren, an und ist von sehr untergeordnetem 
Kunstwerth. | 

Die Erkläruug anlangend, so hat man, wie wir gesehen, sehr ver- 
schiedene Ansichten geäussert. Man dachte an Laren, Genii Domestici, 
sogar an den Genius populi Romani, an Bacchus oder einen Bacchanten, 
an Sol oder Apollo, an einen dieu Italiote ohne bestimmten Namen, an 
einen »Schenker« (S. 5), endlich an Priester und Opfernde. Von allen 
diesen Deutungen können wir nur eine als der Wahrheit wenigstens 
nahe stehend ansehen. | 

Fassen wir die Werke übersichtlich genauer ins Auge! 

Die betreffenden Statuetten erscheinen durchweg unbärtig, mit einer 
einzigen Ausnahme (Adr. de Longperier n. 453), über welche weiter 


| 

| 
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unten besonders gesprochen werden wird, meist im Jünglingsalter, hie 
und da noch jugendlicher. Als Kopfschmuck haben sie gewöhnlich einen | 
aufrecht stehenden strahlenförmigen Blattkranz. Die Bekleidung des 

Leibes besteht in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle nur in einem 
Pallium, welches so angelegt ist, dass es auf der linken Achsel liegt 
und den rechten Arm, die rechte Brust, auch einen Theil des Unter- 
leibs bloss lässt'); ausnahmsweise findet sich unter dem Pallium eine 


‚Tunica.. Als Fussbekleidung dienen eine krepidenartige Tracht und 


Stiefeln, mehrfach erscheinen die Figuren auch baarfuss. Die Hände 
derselben sind in der bedeutenden Minderzahl nicht mit Attributen 
versehen, während sie in der ganz überwiegenden Mehrzahl solche 
halten, und zwar meist beide. Mit den attributlosen Händen machen 
die Figuren meist eine bedeutsame Geberde, vorzugsweise mit der 
rechten, dann und wann auch mit der linken. Jenes oder dieses fand 


-statt in Betreff der Casseler Bronze auf uns. Taf. n. 4; ganz sicher 


steht jenes hinsichtlich der Pariser bei Clarac Mus. de sc. IV, 726 G, 
n. 1607 A, der kleinen Casseler von Pinder in den Gött. Nachr. 1886, 
S. 490 erwähnten, auf uns. Taf. n. 5 abgebildeten, der Arolsener oben 
S. 6 nach Gaedechens unter n. 193 verzeichneten. Was die Geberde | 
mit der Linken betrifft, so äussert hinsichtlich der Casseler Bronze 
unter n. 4 unserer Taf. Pinder a.a.O.: »die Hand ist so geöfinet, dass 


wohl von ihr eine Patera gehalten sein 'mochte«. Das steht aber nicht 


sicher. Wenn Sacken (s: oben $. 9) der sitzenden Statuette eine 


1) Eine Ausnahme macht die Abbildung des Exemplars in Caylus’ Rec. II, 
54, 1, und die eines Florentiner in Clarac’s Mus. de sc. IV, 687, 1607. Vergleicht 
man aber diese mit der der identischen Figur in der R. Gall. di Firenze IV, 3, 150, 1, 
so sieht man, dass die Abbildung verkehrt ist. Dasselbe könnte man geneigt sein, 
in Betreff der bei Caylus anzunehmen, wenn nicht mehrere Beispiele von Figuren, 
welche mit der Linken libiren, vorkämen, nicht bloss die oben in Anm. 1 erwähnte, 
worüber gegen das Ende dieser Abhandlung die Rede sein wird. — Adr. de Long- 
perier, Fr. Lenormant und Janssen sprechen S. 4 und 5 von einer Chlamys; doch 
habe ich eine solche bei keiner der Figuren, welche wir im Originale oder in Ab- 
bildung kennen, angetroffen. Die von Meester de Ravestein (S. 4) sogenannte 
espece de toge ist sicherlich ein Pallium. 

| B2 
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Büchse in die Linke giebt, da das die Haltung dieser Hand zeige, so 
kann das nur dann sicher angenommenwerden, wenn die Abbildung 
nicht genau ist. Ein anscheinend sicheres Beispiel der aue dem Mantel 


hervorstehenden geöffneten Linken bei Gurlitt oben $S. 7'). Die Attri- 


bute, welche in oder auf den Händen getragen werden, kehren, wie wir 
annehmen zu müssen glauben, in den meisten Fällen, d.i. denen, wo beide 
Attribute verschieden sind, wieder. Es handelt sich um eine manch- 
B; verhältnissmässig sehr grosse Patera für die rechte, und um eine 
Büchse von geringen Dimensionen oder einen Kuchen für die linke’). 
Ein Ausnahmefall zeigt sich an der Statuette in der R. Gall. di Fir. IV, 
3, 150, 1 undClarac’s Mus. de sculpt. IV, 687, 1607, wo dieselbe Büchse, 
welche in der Linken gehalten wird, auch in der Kechten anstatt der 
Patera erscheint. Die Büchse wechselt in der Form, die aber, soviel schrift- 
liche Angaben und Abbildungen zu urtheilen erlauben, durchweg eine 
rundliche oder cylindrische ist und meist einen runden Deckel hat; unter 
den beiden Fällen, in denen dieses nicht statt hat, zeigt der eine (die 
Wiener Bronze oben 8. 4) als Inhalt Körnchen ‚„‚ während hinsichtlich 
des anderen (Adr. de Longpe£rier a. a. O.n. 455) über den Inhalt keine 
Angabe sich findet. 

Da auf die Ermittelung des Zweckes dieser Büchse für die Erklä- 
rung der Figuren sehr viel ankommt, so wird es nöthig sein, etwas ge- 
nauer auf dieselbe einzugehen. 


1) Ganz eigenthümlich ist es, dass die Berliner Figur bei Friederichs a. a. O. 
n. 2098 nach diesem die Rechte zusammengeballt hat, ohne etwas in ihr zu halten. 
Doch war dieses vielleicht nicht der Fall, wie wir unten sehen werden. 

2) An einen Opferkuchen dachte schon Caylus Rec. III, p. 210, für pl. LIV, 
n. 1; ebenso nebst den älteren Italiänischen Gelehrten, wie Passeri und Lanzi, Zannoni 
‚R. Gal. di Fir. a.a.O.p. 191, der selbst ganz entschiedene Büchsen mit Deckel, wie 


sie sich auf t. 150 und 151 finden, als liba betrachtet. Selbst die Gegenstände, 


welche die Figuren bei Caylus a. a. O. in der Rechten und in Gori’s Mus. Etr. III, 2, 2, 1 
in der Linken halten, müssen uns als Büchsen mit Deckel gelten. Doch denkt noch 


Baier (s. oben S. 9) an einen Opferkuchen. Wir werden gegen Ende der Schrift 
auf diesen Punkt zurückkommen, 


| 
4 
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. Durchweg sind diejenigen, welche eine Büchse annehmen, der An- 
sicht, dass. dieselbe für Weihrauch bestimmt sei. Die neueren Beschrei- 
ber sprechen meist von einer acerra. Das ist aber unpassend, da unter 
diesem Namen ein viereckiges kastenartiges Geräth zu verstehen ist, 
vgl. E. Vinet in Daremberg’s und Saglio’s Dictionn. des antiquites 
Gr. et Rom. T. I, p. 22, Mus. Disnejanum P. II, p. 179 und 
pl. XXVII und Th. Schreiber’s Kulturhistor. Bilderatlas I, Taf. 
XVil, n. 6 und XIX, n. 8, XXXIX, 2, Overbeck, Pompeji $. 117 
und 119, Fig. 69 der vierten Aufl. Die acerra erscheint aller Wahr- 


 scheinlichkeit nach auf dem unteritalischen Vasenbilde in Gerhard’s 


Arch. Ztg. 1853, Taf. LV, vgl. Heydemann, Vasensamml. d. Mus. naz. 
zu Neapel, n. 2200, S. 221, sicher auf dem Vasenbilde bei Stackelberg, 


Gräber der Hellenen = Panofka Bild. ant. Leb. Taf. XIII, n. 10 in der 


Hand eines Weibes, welches mit der rechten Hand einen nicht sicht- 


baren Gegenstand auf ein Thymiaterion legt, den sie aus dem Kästchen 


genommen hat, in dem man deutlich zwei Fächer erblickt, so dass 
man daraus schliessen muss, es solle auch noch etwas anderes enthalten 
als Weihrauch, in der Linken der mit der Rechten Weihrauch in das 

ferfeuer streuenden Historia auf dem Relief der Apotheose Homers in 


ri den Denkm. d.a.Kst. II, 58, 742 und jetzt auch in der Gazette arch. 1887, 


‚pl. 18, ferner mit aufgeschlagenem Deckel in der Linken eines mit der 
Rechten Weihrauch auf ein Tihymiaterion opfernden Eros auf dem 


Cameo mit Antoninus Pius in der R. ee Sec. V, t. 7, 
ebenso, aber ohne aufgeschlagenen Deckel und auf einen Rundaltar 


Weihrauch streuend, auf der Münze der ailanen Faustina mit der Darstellung 
‚der Pietas bei Jac. Oiselius Thes. se numism. ant. t. LXXVII, n.3 
sowie auf der Antonins des Fr#mmen bei G. du Choul Discours de 
la religion des anc. RomainsLyon MDLVI, p. 121 und denen bei 


.- 


1) Andere Darstellungen der Pietas zeigen nur die acerra mit aufgeschlage- 
nem Deckel, vgl. Oisel. a. a. O. n. 2 (mit einem brennenden Altar vor der Figur) 
und n. 4, sowie Liebe, Gotha num. p. 22, wo auf einer Goldmünze M. Antons die 
acerra in der Rechten der Pietas erscheint. | 


| 
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Zoega Num. Aegypt. imperat. t. XVIII, 11 und XX, 9). Auch an einer 
Marmorstatue eines Opferers mit der acerra in der Linken fehlt es nicht, 
s.. Clarac, Mus. de sculpt. T. IV, pl. 770, B, n. 1909 A. Besonders 
interessant ist die treffliche Bronzestatuette eines Römischen Opferers 
mit der acerra in der Linken bei A. Comarmond Descr. des antiq. et 
objets d’art du Palais-des- Arts de la ville de Lyon pl. 8, n. 109, wo 
der Deckel des coffret & parfums geöffnet ist und man in diesem drei 
verhältnissmässig grosse Kügelchen erblickt, während der Opfernde un 
morceau de parfum avec lindex et le pouce de l’autre main (der rech- 
ten) hält (nach dem Text p. 238)‘. Man vergleiche damit Montfaucon, 
Ant. expl. T. II, pi. VI, n. 3. Beispiele der acerra, sowohl der geöff- 
neten als auch der geschlossenen, auf Römischen Marmorreliefs finden 
sich mehrfach, vgl. Du Choul a. a. O., p. 274, 281, 290, 300, Armellini, 
Scult. d. Campidoglio, Vol. 3. 4, t. 364, Guhl und Koner, Leben der 
Griech. u. Röm. S. 511 u. 765 d. 4. Aufl. Indessen kommen bei 
Opfernden, Priestern und Priesterinnen, auch rundliche und cylindrische 
Büchsen vor?).. Wir erinnern zunächst an die Livia als Priesterin des 
Augustus (Denkm. d. a. Kst. I, 68, 370, Overbeck Pomp. 8. 560, 
F. 29, 294), deren deckelloses Büchschen mit Weihrauchkörnchen gefüllt 
erscheint, und den Larenaltar des Augustus in der R. Gall. di Fir. IV, 
3, 14 (Dütschke Ant. Bildw. in Oberitalien III, n. 218, 8. 121), wo 
»Livia die Patera in der Rechten nnd in der Linken eine deckellose, 


1) Dieselben Finger findet man als die den Weihrauch haltenden auch auf 
dem Cameo und der Münze sowie bei Montfaucon Ant. expl. T. II, pl. LXXXII, 
bei Gerhard Ant.Bildw. T. CXI, n. 4, und in den Ann. d. inst. arch. 1866, t. K, n. 4 
in Uebereinstimmung mit Hieronymus Epist. ad Heliodorum: si quis duobug’ digi- 


tulis tura compressa in bustum arae jaciat. Andere sprechen von Weihrauchauflegen. 


mit drei Fingern s. Müller, Handb. d. Arch. $. 93, A.3. Das findet sich bei Mont- 


faucon a. a. O. pl. XI, n. 3. Ob dieses auf der Apotheose Homers statthat, wie 
Zannoni zu der Gall. di Fir. a. a. O. p. 58 angiebt? - 


2) Friederichs erwähnt a.a.0. S. 455, n. 2084 die Bronsestatuette eines »Op- 


fernden nach römischem Brauch«, der »in der Linken eine besonders geformte Acerra 
hält, wie man sie aber öfters in Opferdarstellungen sieht«. Allem Anscheine nach 
ist die einzig mit Recht so zu nennende acerra gemeint. | 


| 
| 
. 
\ 


ARCHÄOLOGISCHE BEITRÄGE. II. 15 


gefüllte, rundliche, einem Trinkbecher ähnliche Büchse hält, dann an 
das spätere Relief in der R. Gall. di Fir. a. a. O., t. 119 (Dütschke, 
a. a. ©. n. 526, S. 232), wo ein Assistent des opfernden Imperators »in 
der L. eine runde Büchse mit flachem Boden, deren Deckel er mit der 
R. aufzuheben im Begriffe ist, hält«, an das Relief mit der rundlichen, 
deckellosen, aber leeren Büchse, aus welcher Weihrauch genommen ist, 
der mit zwei Fingern aufgestreut werden soll, bei Gerhard Ant. Bild- 
werke, Taf. CXI, n. 4, und das »kleine runde Büchschen mit offenem 
Deckel und Körnern darin«, welches »ein Mann mit der halberhobenen 
l. Hand über dem Feuer eines r. neben ihm stehenden Dreifusses hält« 
(Benndorf und Schöne, Lateran. Mus., S. 96 zu Taf. XVI, 1). Auch der. 
Gegenstand, welchen Nike als Opferdienerin auf dem Vasenbilde in den 
Denkm. d. a.K. I, 2, 10 in der Rechten und die libirende Bacchische 
Frau auf dem geschnittenen Steine ebenda II, 49, 610 in der Linken 
hält, ist aller Wahrscheinlichkeit nach als Weihrauchbüchse zu fassen. 
Unter den Pompejanischen Bronzesachen befinden sich »ein paar Weih- 
rauchbüchschen, einfach cylindrische Gefässchen mit einem Gelenkdeckel 
an Ketten hangend« (Overbeck, Pomp., S. 459). Sie werden von Over- 
beck als »thuribola (so!), thymiateria« bezeichnet. Von diesen Namen 
halte ich nicht einmal den ersten für genügend bezeichnend. Die pas- 
sende Bezeichnung ist nıvöf@, pyxis'), die allerdings zunächst nur das 
Holz, aus welchem die Büchse verfertigt wurde, betrifft, was indessen 
auch von der acerra gilt, während die nv&fdes, wie auch die acerrae spä- 
terhin auch aus Metall, und zwar verschiedenem, hergestellt wurden. 
Sie werden bei den Griechischen und Lateinischen Schriftstellern als zu 
verschiedenen Zwecken dienend erwähnt, namentlich als Büchsen für 


1) Andere gleichbedeutende Namen sind folgende. Bei den Athenern hiess 
nach Etym. Magn. p. 544, 38 die rw£is für Arzneien xvAixvn, sonst »vAlyvn und 
xvlsyvig (Worte, die übrigens auch bei Attischen Schriftstellern vorkommen). Ueber 
jenes Hesych. u. d. W.: gain, xal 7 nuv&is, über dieses Hesych. u. d. W.: 
Phot. u. d. W. xadlıyyida‘ ınv nvklda, 809 de Außavwılda, Bowie 
Galen. Lex. p. 510: xvAuyvida owıxgavy 


| 

| | 
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Arzneien, dann auch als solche: für Gift, Salben u. dgl., sowie für den 
bei Opfern gebrauchten Weihrauch. 
Als Arzneibüchse wird man wohl die in der rechten Hand einer 


nahestehenden Bronzestatuette des bärtigen Aesculap vorkommende (R. 


Gall. di Fir. Ser. IV, t. 4, Wicar Gal. de Flor. T. IV, pl. 4, Denkm. 
d. a.K. II, 60, 773) betrachten wollen, welche der Form nach mehreren 
der bei den in Rede stehenden Bronzen (der Göttingischen, den Floren- 
tinischen in der Gall. d. Ufficj, der in der Pariser Nationalbibliothek, 

einer der Arolsener) durchaus entspricht, so dass bei einigen derselben 
selbst das strahlenförmige, wohl nicht bedeutungslose Ornament des 
Deckels sich wiederholt). Eine Medicinbüchse kann ich freilich auf 
erhaltenen Bildwerken sonst nicht bei einem allgemein anerkannten Aes- 
culap nachweisen. Denn wenn Toelken auf einem Smaragd-Plasma des 
Berliner Mus. (Erkl. Verzeichn. Kl. III, Abth. 4, n. 1197) in der rechten 
Hand des Gottes »ein Gefäss (pyxis)« erkannte, so irrte er sehr, wie schon 
Panofka »Asklepios und die Asklepiaden« in den philol. u. histor. Abhandl. 
der K. Akad. der Wissensch. zu Berlin aus dem J. 1845, S. 289 und 
S. 353 zu Taf. I, n. 10 einsah, dessen Erklärung übrigens auch Bedenken 
erregt”). Doch ist an der Zulässigkeit der Annahme einer Arzneibüchse 
für die Florentiner Bronze nicht zu zweifeln. Dass es Darstellungen 
Aesculaps gab, in welchen dieser sein Handwerkszeug bei sich führte, 


| 1) Wenn Chabouillet (s. oben S. 1 Anm.) meinte, dass der Deckel durchbohrt 
sei, so ist das gewiss ein Irrthum. Es handelt sich um die Andeutung der Kügel- 
chen, welche man auch sonst neben den Strahlen der Gestirne, namentlich der 
Sonne, gewahrt, vgl. z.B. P. Arndt, Stud. zur Vasenkunde S. 69. 

2) Für die obige Beziehung der Büchse spricht auch der Umstand, dass auf 
einem Votivrelief des Turiner Museums Serapis in der linken Hand eine kleine 
Büchse hält (Dütschke, Ant. Bildw. in Oberitalien IV, S. 65, n. 102). Stark hat 
in der Arch. Ztg., XI, 1853, S. 319 eine Bronzestatuette in Lyon als „Priester mit 
dem heiligen Löffel und Weihrauchbüchse“ gefasst. Ich kann nicht umhin, zu fragen, 
ob nicht Aesculap oder irgend ein Arzt gemeint sei. Der Löffel diente auch im 
Alterthum zum Eingeben der Medicin (Marquardt, Röm. Privatalterth., I, 1, S. 324, 


Anm. 2002). Die „Weihrauchbüchse“ würde dann als Medicinbüchse betrachtet wer- 
den müssen. | 


| 
| 
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ähnlich wie Vulcan das seinige, ist schon an sich glaublich und wird 
zudem ausdrücklich bestätigt durch Albricus de deor. imag. XX, wo der 
Gott beschrieben wird als homo quidam cum barba valde prolixa, in- 
dutus habitu medici sedens, in cujus sinu erant pyxides unguentorum et 
alia instrumenta ad medicinam pertinentia. Es ist wohl klar, dass man 
hier unter pyxides nicht »Arzneikästchen« zu verstehen hat (Thraemer in 
Roscher’s Lex. d. Gr. und Röm. Mythol. S. 628), wie uns deren meh- 
rere erhalten sind, die einstmals Aerzten gehörten, und wahrscheinlich 
ein kleines Stückchen von einem solchen neben dem linken Fuss der 
Statue eines Asklepios (Clarac, Mus. de sc. IV, 548, 1158, Michaelis 
Anc. marbles in Great Britain, p. 284, n. 9). Ausser den pyxides für 
Salben und andere Dinge darf man bei Aesculap auch Fläschchen für 
tropfbare Flüssigkeiten voraussetzen, wie deren eins auf dem Etruski- 
schen Spiegel in Panofka’s Bild. ant. Lebens Taf. VII, n. 11 bei der 
Heilung Philoktets durch Machaon vorkommt, und ein solches von etwas 
abweichender Form ist, wenn ich nicht irre, auf Bronzemünzen von 
Rhegium in Beziehung auf Aesculap dargestellt, vgl. Carelli-Cavedoni 
Num. Ital. t. CXCIX, won. .103—113 mehrere Gegenstände im Felde 
neben dem Kopfe Aesculaps erscheinen, die in unzweifelhafter Beziehung 
zu dem Gotte stehen, darunter, wie es scheint, auch ein Instrument. 
Eine smila soll nach Rasche Lex. T. IV, P. 2, p. 1231 fg., vgl. auch 
Suppl. I, p. 295, sich in der Linken Aesculaps befinden auf einer Münze 
der Smyrnaeer, die ich nicht kenne. Ueber den Schröpfkopf, oıxve, cucur- 
bita, findet man Nachweise bei Drexler in Sallet’s Ztschr. f. Num. XIV, 
S. 120 fg., Imhoof und P. Gardner Num. comment. on Pausan. p. 43, 2 und 
p. 44 zu pl. L, VII, Head Histor. num. p. 369 und sonst. Vgl. noch 
den Kräuterbüschel, welchen nach demCat. Milani n. 433 eine Bronzesta- 
tuette des Aesculap in der linken Hand hält’). | 


1) An einer Florentiner Marmorstatue (Denk. d.a. Kst. II, 60, 771, Dütschke 

Ant. Bildw. in Oberitalien III, S. 112, n. 198) ist das Kraut mit der linken Hand er- 

gänzt. Vermuthlich waren aber dem Ergänzer Beispiele dieses Attributs bekannt. 

Vgl. etwa die Paste, auf welcher nach L. Müller, Descr. d. int. et cam. du Mus.- 

Thorvaldsen p.67, n. 522, Aesculap dargestellt ist weissnlunt une branche (?) de la 
Histor.-philolog. Classe. XXXV. 6. C 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Wenn nun die Büchse in der Rechten des Florentiner Aesculap als 
medicinisches Geräth zu fassen ist, so darf es wohl als durchaus wahr- 
scheinlich gelten, dass auch die Büchse gleichen Aussehens in der Hand 
mehrerer derin Rede stehenden Bronzestatuetten für eine Medicinbüchse zu 
halten sei; nicht bloss bei denjenigen unter ihnen, welche, wie der Flo- 
rentiner Aesculap, nur in derHand des einen Arms die Büchse halten, den 
anderen Arm aber ohne einen Gegenstand in der Hand zu halten, ausstrecken 
oder erheben. Ganz besonders spricht gegen die Annahme eine Weih- 
rauchbüchse zum Opfergebrauch die Betrachtung der Florentiner Bronzesta- 
tuette bei Clarac, welche in jeder Hand eine der des Florentiner Aesculap 
entsprechende Büchse hält, die freilich von Zannoni (s.obenS. 12) als Opfer- 
kuchen, im Texte des Clarac’schen Werkes aber — ohne Zweifel ebenso un- 
richtig — als coupe gefasst wird. Hier nimmt sich die Büchse garz wie 
ein blosses Attribut des Trägers aus, als welches auch die bei «er Flo- 
rentiner Aesculapstatuette und den anderen eben erwähnten zu fassen sein 
wird. Wenn aber das sicher steht, so wird man es nicht in Abrede stellen 
dürfen, dass auch bei denjenigen unter den in Rede stehenden Figuren, wel- 
che nureine Büchse halten und die Arme ausstrecken oder erheben, die 
Büchse als blosses bezeichnendes Attribut gefasst werden kann, ja man wird 
es nicht für unmöglich halten können, dass sogar die grosse Masse der 
Statuetten, welche mit Patera und Büchse dargestellt sind, diese nicht als 
Zubehör zu der Patera, also als Weihrauchgefäss eines Opfernden, sondern 
als ein bezeichnendes Attribut des Wesens und der Bedeutung des mit der 
Patera Versehenen betrachtet werden dürfe, wenn es sich herausstellt, 
dass dieser kein Mensch, sondern ein Gott sein soll. 

Dass es sich um einen Opfernden handelt, nicht um Einen, der ein 
Opfer entgegenzunehmen im Begriff ist, erhellt schon daraus, dass die 
Patera in sehr vielen Fällen wie zum Ausgiessen gehalten wird. Dass 
aber der Opfernde nicht für einen menschlichen Priester zu halten ist, 
geht namentlich hervor aus der Behandlung des Haars, besonders über 


‚droite. Sicherlich handelt es sich auch hier um ein Heilmittel, vgl. die Hygiea mit 
: Heilkräutern nach F. von Duhn in der Arch. Ztg. Jahrg. XXXV, S. 173, n. 110. 


| 
fi 
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der Stirn, welche sich bei sehr vielen der betreffenden Figuren zeigt und 
der bei dem Sonnengotte Sol gewöhnlichen entspricht, und aus dem Strah- 
lenkranze oder aus dem strahlenförmigen Blätterkranze, welcher sich fast 
durchweg findet. Wollte man etwa sagen, dass der Priester in dem- 
selben Aussehen dargestellt sei, wie der Gott selbst, wofür sich 
allerdings sonst Analogien auch im Kreise der Bildwerke finden, 
so würde an Priester des Sol oder eines anderen Sonnengottes zu denken 
sein, was doch gewiss schon an sich nicht so wahrscheinlich wäre 
wie die Annahme, dass ein solcher Gott selbst dargestellt sei, da ja, wie 
wir gleich unten sehen werden, auch opfernde Götter vorkommen P) 


1) Nicht bloss Halbgötter und untergeordnete göttliche Wesen, sondern auch 
höhere Gottheiten sind opfernd gedacht und dargestellt worden; vor allen diejenigen, 
welche als Schutz und Heilung und Glück bringend galten. Wir wollen hier, indem 
wir die Vasenbilder, über welche Stephari im Compte rend. de la comm. imp. arch. 
de St. Petersbourg, pour l’ann. 1873 gehandelt hat, ausschliessen, nur Beispiele von 
Bildwerken anführen, welche den in Rede stehenden zeitlich und sachlich entsprechen. 
Selbst Zeus kommt opfernd vor auf der Münze von Nagidus bei Lajard Venus p. 229 fg. 
und auf der unter Antoninus Pius geprägten Münze von Bizya (Beschr. der ant. Münzen 
im Mus. zu Berlin Bd. I, S. 139, n.3). Juno mit der Rechten eine Opferschale über 
die Flamme eines Altars haltend an Röm. Altären in Würtemberg, zuweilen fälschlich 
Vesta genannt: Leutsch’s Philol. Anzeiger VI, 5, S. 267 fg., Venus auf der Münze 
von Nagidus (D. a. K. II, 24, 258, a), wenn F. Lajard, Venus p. 229 Recht hat. 
Vesta libirend: Helbig, Wandgem. der versch. Städte Campaniens n. 66°. Zahireiche 
Beispiele giebt es für die opfernde Athena; s. den Text zu den Denkm. d. a. Kst. 
S. 322 fg., auch die in der Arch. Ztg. XL, 1882, Taf. 2 abgebildete Bronzestatuette 
von Herculaneum und, wie es scheint, die Reliefdarstellung bei Montfaucon, Ant. 
'expl. T. II, P. 1, t. LXXXIU, n. 3. Auf einem chaton d’une bague d’or Römischer 
Arbeit in der Nationalbibliothek zu Paris sind Minerva, sicherlich Medica, und Aes- 
culap vor einem Altar opfernd dargestellt (Chabouillet Catal. gener. et descript. 
p. 286, n. 2625). Oefter kommt Aesculap allein opfernd vor, vgl. die Gemme bei 
‘Montfaucon Ant. expl. T. I, 2, pl. CLXXXVI, n. 2, die Münze bei Zoega Num. Aeg. 
imp. XVII, 6, die beiden Pasten bei Raspe im Cat. der Tassie’schen Gemmenabdrücke 
I, p: 258, n. 4103 und 4104 und die mit »Aesculapius coram imperatore sacrificans« 
. (Rasche Lex. univ. rei num. T. I, p. 157). Ein anderes Beispiel mit dem opfern- 
den Aesculap allein bei Imhoof-Blumer Monn. Gr. p. 446. Die aus dem Mus. Far- 
'nese stammende Münze bei Eckhel Doctr. n. VII, p. 33 zeigt ihn sitzend neben der 

| | C2 
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Besonders spricht auch der Umstand, dass die eine Wiener Statuette 
(s. S. 8 und 9) sitzend dargestellt ist, gegen die Annahme eines mensch- 
lichen Opferers, während die sitzende Stellung bei einer opfernden Gott- 
heit nachweisbar ist, vgl. z. B. Zeus und Venus auf Münzen von Nagi- 
dus nach F. Lajard Culte de Venus p. 229 fg., den Aesculap auf dem num. 
aer. max. moduli von Antoninus Pius bei Eckhel Doctr. num. Vol. VII, 
p. 33 und den bei Mionnet Descr. VI, p. 325, n. 2258, den geschnittenen 
Steinin den Denkm. d.a. Kst. II, 21, 226, und die thronende mit der Rech- | 
ten eine Spende aus der Opferschale darbringende Fortuna auf der Lampe 
bei Christ Führer durch das K. Antiquarium in München 1878, S. 32,n.249. 
Da das Opfern der eben erwähnten Gottheiten stets nur in einem 
Libiren besteht ‚ haben wir auch deshalb die Gegenstände, welche von 


— 


ebenfalls opfernden stehenden Hygiea. Salus opfernd: Arneth Synopsis num. Rom. 
p. 89, n. 225. Apollo: etwa Cadalvene Rec. de Med. pl. I, n. 8, Overbeck Griech. 
Kunstmyth. III, 5, Münztaf. III, n. 53 und 54 (der Apollo Actius Taf. V, n. 42, 
sowie ähnliche Darstellungen auf Münzen bei Stephani a.a.O. p. 205 gehören nicht 
hierher). Häufiger findet sich evenfalls der opfernde Serapis, vgl. Zoega Num. 
Aegypt. imp. t. XIV, n. 9 und Overbeck a. a. O. I, 1, Münztaf. IV, n. 30 (wo 
der Gott von der Tyche bekränzt wird), Catal. of the Gr. coins in the Brit. Mus., 
Thrace, p. 138 fg. (wo aber Head den Serapis nur frageweise erwähnt), Michaelis 
Serapis standing im Journ. of Hellen. stud., 1885, pl. E, n. 9 und 11, vgl. auch n.11. 
Zu den am meisten "is opfernd dargestellten Gottheiten gehört endlich Tyche, Fortuna, 
vgl. z. B. Gori M. Er. I, 49, 2, die Münze von Halicarnass unter Commodus in Wiczay’s 
Mus. Hedervar. t. XXII, n. 487, die von Phlius und Cleonae unter Plautilla bei Imhoof 
und Gardner Numism. comment. on PausaniasI, Abdr. aus dem Journ. of Hellen. stud. 
1885, p. 32, n. 6u.n.2, die von Deultum unter Caracalla (Beschr. d. ant. Münzen zu 
Berlin Bd. I, S. 158, 3), von Pautalia unter Faustina jun. (ebenda S. 199, 6), 
unter Septimius Severus (ebenda S. 200, 13), unter Julia Domna (ebenda S. 201, 18), 
von Megara unter Septim. Severus Cat. of Gr. coins in the Brit. Mus., Attica etc. 
pl. XXO, 5. Vielleicht ist auch die opfernde »Concordia« auf der Münze von 
Gordian und Tranquillina (Cat of Gr. coins in the Br. Mus., Moesia p. 40, n. 91) 
und die opfernde »Concordia« auf der von Philippolis unter Antoninus Pius (ebenda 
Thrace p. 162, n. 7) als Tyche, Fortuna, zu fassen. Die opfernde Stadtgöttin von 
Nikopolis u. Julia Domna (ebenda, Moesia, p. 44, 21) ist auch eine Art von Tyche. 


| 

| 
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den in Rede stehenden Bronzen: ausser der Schale gehalten werden, nur 
als deren nicht zum Opfer gehörende Attribute zu betrachten. 

Wenden wir uns jetzt zu dem zweiten beachtenswerthen Attribute 
der in Rede stehenden Figuren, dem strahlenförmigen Blattkranze! 

Der erste eingehende Versuch den Blattkranz zu erklären, rührt 
her von Caylus im Recueil Vol. III, p. 210 fg. zu pl. LIV, n. I: La 
plus grande singularit€ de ce Bronze est une couronne’qui laisse le der- 
riere de la tete libre et decouvert; elle est formee par six grandes feuilles 
arrang6es en maniere de rayon: tous ce qu'on en scait se reduit & dire, 
que ces couronnes, en ces grandes feuilles, sont attribuees aux Dieux 
Lares. Festus in Donatio Cor.‘). Allerdings finden wir die Laren meist 
mit einem Blätterkranze geschmückt, mitunter auch mit einem strahlen- 
förmigen, der selbst als Strahlenkranz gefasst ist”); aber solche Kränze 
mit aufrechtstehenden Blättern trifft man mehrfach bei Göttern und 
Halbgöttern, deren Kopf en face dargestelit ist und in Betreff deren 
es sich leicht nachweisen lässt, dass die Strahlenförmigkeit der Blätter 
ganz bedeutungslos ist. Inzwischen kann auch nicht geleugnet werden, 
dass dieselbe manchmal eine Bedeutung haben könne, nämlich die eines 
eigentlichen Strahlenkranzes, und dieses wird auch für die in Rede ste- 
henden Figuren als das Weahrscheinlichste gelten müssen, da selbst 
eigentliche Strahlen blattförmig gebildet werden konnten und das Wesen, 
welches die in Rede stehenden Bronzen darstellen, wie weiter unten klar 


1) In T. IV, p. 185 zu pl. LIX, n. IV wiederholt er die Beziehung des 
Kranzes auf die Laren, obgleich die betreffende Figur entweder den Bacchusknaben mit 
Flügeln oder Amor mit feuilles de lierre dispos&es en rayons darstellt: l’Amour, et 
sur-tout Bacchus, peuvent &tre aisement regardes comme des Dieux domestiques et 
familiers. Diese Ansicht bedarf keiner Zurückweisung. Ganz anders und richtiger heisst 
es schon im Mus. Passer. II, p.30 in Betreff der auf t. 36 abgebildeten Bacchusbüste: 
Capitis ornatus qui tribus fere assurgentibus pampinis constat, nequaquam peculiaris 
est Bacchi. Sigilla aenea Larium, seu Geniorum Etruscorum hoc ornamento decorantur. 

2) Vgl. Stephani Nimbus und Strahlenkranz S. 39. Auch Gaedechens schreibt 
in den „Ant. d. Fürstl. Waldeckschen Mus. zu Arolsen“ S. 76, n. 182 einem Lar 
eine Strahlenkrone zu. Sicherlich handelt es sich auch hier um einen strahlenför- 
migen Blätterkranz. 
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werden wird, ein solarisches ist und in einer anderen Darstellung deut- 
lich mit einem eigentlichen Strahlenkranze erscheint'). 

Auf die Weise wie der Schmuck mehrfach am Kopfe REES 
ist, nämlich so, dass die Blätter hinten durch ein Band befestigt sind, 
hat man durchaus nichts zu geben’). 

Dagegen ist die Art der Blätter ohne Zweifel von Belang. Schade 
nur, dass dieselbe in den meisten Fällen nicht genügend erkannt werden 
kann. Besonders häufig handelt es sich mehr oder minder deutlich um 
Weinblätter; auch scheinen Lorbeerblätter sicher zu stehen?), 

Schliesslich ist noch ein nur einmai vorkommendes Attribut zu 
berücksichtigen. Wir meinen den bei der Sitzstatuette zu Wien (oben 
S. 9 fg.) in der Mitte der sechs Blätter des strahlenförmigen Blattkran- 
zes vorkommenden »punktirten Ball« (s. Vign. n. 5). Dass es sich bei 


1) Auch von den beiden von G. Cuper Harpocrates, Traj. ad Rhenum 
MDCLXXXVIL, p. 32 zusammengestellten Harpokratesstatuetten hat die eine einen 
strahlenförmigen Blätterkranz (anscheinend von Weinblättern), die andere einen 
deutlichen Strahlenkranz. Derselbe findet sich auch in Betreff der Gorgonenköpfe. 
Andererseits finden sich auch Bronzen, welche ohne Zweifel dasselbe Wesen dar- 
stellen, ohne alle Bekränzung, s. oben S. 2, Anm. und die eigenthümliche Figur 
in Gerhard’s Ges. Abhandl. Taf. XXXV, n. 6. 

2) Vgl. die Taf. zu Abth. I, n. 4, a. Nach Pinder’s Meinung (Nachr. von 
der K. Ges. d. Wissensch. zu Göttingen 1886, p. 490) deutet dasBand einen abnehm- 
baren Kranz an, der wohl zu bestimmten Opfern angelegt wurde. Einen „abnehm- 
baren“ allerdings; aber daraus folgt für den Zweck und die Beziehung des Kranzes 
durchaus gar nichts. Die Tänie fehlt übrigens bei den in Rede stehenden Fr 
nicht selten. 

3) Ob auch Epheu zu erkennen ist, muss dahingestellt bleiben. Der bei 
Clarac. Mus. de sc. IV, 726 G, 1607 A abgebildeten Pariser Statuette schreibt der 
Clarac’sche Text p. 204 zu eine couronne de lierre avec les corymbes. Dagegen 
spricht Chabonillet (s. oben S. 1, Anm. 1) von einer couronne de pampres. Die Blätter 
erscheinen in der Abbildung gezackt. Nach Pinder.a. a. O. soll die Casseler Figur 
auf uns. Taf. n..4 und 4, a »eine eigenthümliche Krone aus sonnenblumenartigen 
Blättern (erinnernd an .die Blätter der sog. Clytia)« haben, was uns durchaus un- 


wahrscheinlich ist. Auch genaue Kenner der BORN haben die Blätter nicht sicher 
bestimmen können. 
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diesem nicht um einen ‚bedeutungslosen Schmuck, sondern um ein be- 
deutsames dem Kranze parallel gehendes Attribut handelt, liegt wohl 
auf der Hand. Die Kugel ist als ein häufiger vorkommendes Attribut 
des Helios, Sol, bekannt. Man wird sie als die Himmelskugel zu fassen 


haben. Die Punkte können etwa die Gestirne andeuten sollen. 


Berücksichtigen wir jetzt die Frage, welcher Gott dargestellt sei, 
so können wir schon nach dem bisher Ermittelten im Allgemeinen die 
Antwort geben, dass es sich um einen Sonnengott handle. Ob aber um 
den eigentlichen Sonnengott Sol oder um einen Sol Apollo oder um einen 
anderen solarischen Gott, darüber wird noch eine genauere Untersuchung 
anzustellen sein. | 

Dass die Behandlung des Haares bei einer namhaften Anzahl der 
betreffenden Figuren zunächst an die bei Sol erinnert, liegt zu Tage. 
Doch finden sich auch andere zur Genüge, bei denen der Haarschlag 
über der Stirn nicht vorkommt, sogar einige, die nicht einmal langes 
Haar am Hinterhaupt zeigen. | 

Die Bekleidung und Schmückung anlangend, so passt die Chlamys, 
welche in einigen Fällen allein erwähnt wird, sehr wohl für den Sol, 
aber nicht das so regelmässig erscheinende, den rechten Arm und die 
rechte Brust freilassende Pallium. Die Bekränzung mit Wein findet 
sich bei Sol mehrfach, z. B. auf Münzen von Rhodos, vgl. Panofka »Dio- 
nysos und die Thyiaden« in den Abhandl. d. K. Preuss. Akad. d. Wissensch. 
1852, Taf. 3, n. 5, nach Fröhner Mus. imp. du Louvre, notice de la 
sculpt. ant. p. 385 fg., n. 421 auch an der in den Denkm. d. a. Kst. 
II, 75, 970 abgebildeten Colossalmaske. Entsprechend finden sich Wein- 
trauben auch bei Harpokrates, vgl. Cuper a. a. O0. p. 36, aber die Be- 
kränzung mit Lorbeer, welche Gerhard Ges. Abhandl. I, S. 369 zu Taf. 
XXXV, n.5 (uns. Vign. n. 1) erwähnt, kommt meines Wissens bei dem 


'»Sonnengotte« nicht vor. 


Von einer Büchse, wie sie bei den in Rede stehenden Figuren so 
regelmässig in der linken Hand gehalten wird, findet sich bei dem Sol 
keine Spur. Allerdings kommt Helios auf einer Münze von Sardes 


‘in Gerhard’s Ant. Bildw. Taf. CCCI, n. 8 mit einem Gefässe in der | 


| 
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linken Hand vor. Vermuthlich ist an einen Weihrauchbehälter zu den- 


ken, da der Weihrauch dem Cultus des Sonnengottes zunächst gehört 


und bei Sardes ein berühmter Weihrauchbaum war (vgl. C. Boetticher, 
»Der Baumkultus d. Hellen.« S. 275, A. 58 und C. Fr. Hermann, Lehrb. 
d. gottesdienstl. Alterth. $. 25, Anm. 1 d. zw. Aufl. von Stark). Wir 
wollen nun nicht veranschlagen, dass jenes Gefäss eine ganz andere 


. Form hat als das in der Hand unserer Bronzefiguren — lassen sich doch 


auch sichere Weihrauchbüchsen nachweisen, welche mit denen der Büchsen 
jener Bronzefiguren grosse Aehnlichkeit haben —; aber wir hegen die 
Ueberzeugung, dass es sich bei diesen um Medicinbüchsen handelt. Nun 
gehört der Sonnengott wesentlich zu denen, welche die Gesundheit för- 


dern und von Krankheit befreien. Bei Pausanias VII, 23, 6 heisst es: 


dsıov dylsev, NAov, avıov dodörere 
10v doouov ustedldwoı Den letzten Worten entsprechen 
die des Macrobius, welcher in den Saturn. I zunächst in Beziehung auf 
den Sonnengott Apollo sagt: temperatus solis calor morborum multorum 
fuga est. Auch Strabo bezeichnet XIV, 1, 6, p. 635 Helios und Selene 


als Ursache der gesunden Luft. Zu Mantinea finden wir Helios mit 


dem Beinamen Zwrne (Pausan. VIII, 31, 4). In Timotheos’ Fr. II bei 
‚Bergks Poet. lyr. der ersten Ausgabe heisst Helios Haıdv. Mehr über 
des Gottes Beziehung zur Heilung bei Rapp in Roscher's Lex. d. Gr. u. 
Röm. Mythol. S. 2023. Sol konnte also, wie es scheint, immerhin mit 
‚einer Medicinbüchse dargestellt werden; dass das aber je geschehen sei, 
bezweifeln wir sehr, da er schwerlich als praktischer Arztgott galt. 
Dazu kommt der Umstand, dass eine von den in Betracht kom- 
menden Figuren, die bei Adr. de Longperier n. 453, bärtig ist. 
Allerdings findet sich der Sonnengptt einige Male bärtig dargestellt oder 
als mit einem Bart versehen erwähnt, vgl. das schwarzfigurige, aber doch 
schwerlich wirklich alte Vasenbild in Stackelberg’s Gräb. d. Hellenen Taf. 
15, 5 und Roscher’s Lex. S. 1935, und meine Schrift Phaethon S. 33, 
Text u. Anm., um über den Kopf des Sol auf der Stosch’schen Paste 
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bei F. Lajard Rech. sur Mithra pl. CII, n. 1 und den Syrischen Sonnen- 
gott nach Macrob. Saturn. I, 17, 66 und Lucian de dea Syria 35, sowie 
auf dem Wiener Carneol bei Stephani Compte rend. de la comm. imp. 
arch. de St. Petersbourg pour 1864, p. 102, zu schweigen. Dass aber 
der Bart bei der in Rede stehenden Bronzestatuette des Louvre gegen 
die Beziehung desselben auf Sol spricht, scheint ganz unzweifelhaft. 

Dagegen passt der Bart durchaus, wenn man alle von uns aufge- 
führten Figuren auf Aesculap bezieht. 

Dieser wurde meist bärtig dargestellt, aber auch unbärtig, und zwar 
öfter, als man bisher gemeint hat, vgl. meinen Aufsatz »Die bildlichen 
Darstellungen des jugendlichen und unbärtigen Aesculap« in den Nachricht. 
von derK. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen 1888, n. 6, $. 143 fg., 
nebst den Nachträgen ebenda n. 12, S. 341 fg. und n. 16, S. 413 fg. 

Der Umstand, dass fast alle betreffenden Bronzestatuetten bartlos 
sind, kann möglicherweise daher rühren, dass Aesculap als Sonnengott 
genauer angedeutet werden sollte. 

Dass er, der allerdings ein Sender der gesunden Luft war (Pausan. 
a. a. O.), wie denn zu Athen auch die luftreinigenden Stürme unter seiner 
Obhut standen (Schultz, de vita Sophoclis, p. 124), nichtsdestoweniger oder 
gerade deshalb auch ein Licht- und Sonnengott war, wie sein Vater Apol- 
lon, unterliegt keinem Zweifel. Diese Beziehung, welche vielfach nicht 
gehörig veranschlagt ist, hat jüngst auch Al. Eschweiler »Ueber das Wesen 
und den Namen desGriech. Heilgottes«, Programm des Progymnasiums zu 
Brühl aus d. J. 1885, als von Haus aus ihm eigen richtig hervorgehoben. 

Sie tritt in späterer Zeit sowohl bei Schriftstellern als auch in 
Bildwerken zu Tage. | 

Als Orphische Ansicht lernen wir sie kennen durch lo. Diac. Allegor. 
in Hesiod. p. 305, 2, vgl. Orphica rec. Godofr. Hermann. a 2 XXVIIl, 
p. 486, vs. 10 fg.: 

nAuog, xaifovow xAvıoro&ov, 
$oißov Exnßeitınv, uavrv navıwv Exdsoyov, 
»00w9, ’AoxAnnuov‘ Ev navıa'). 


1) Die Interpunktion rührt von Hermann her. Nach meiner Ansicht beziehen 
Hlistor.-philolog. Classe. XXXV. 6. D 
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Unter den Bildwerken erwähnen wir an erster Stelle den schon vor- 
längst herausgegebenen, aber in neuerer Zeit gänzlich unberücksichtigt 
gebliebenen, ohne Zweifel antiken Onyx bei Du Choul a. a. O. 
p. 103 und danach in Montfaucon’s Ant. expl. T. I, P. 2, pl. (CLXXXVI, 
n. 3, welchen wir nach Du Choul auf uns. Vign. unter n. 7 in Abbildung 
mitgetheilt haben. Dass in der strahlenbekränzten Figur auf ihm Aes- 
culap dargestellt ist, wird zunächst durch das Schlangenscepter der 
Figur und den Hahn am Boden neben ihr (welcher den in den Nach- 


richten 1888, $. 157 beigebrachten Beispielen dieses Attributs Aesculaps 


hinzugefügt werden kann) bewiesen. Die vollständige Nacktheit bis auf 
ein von der Achsel herabfallendes leichtes Gewand (eine Chlamys) hat 
Pendants in Darstellungen des unbärtigen Aesculap auf Bildwerken aus 
dem Gebiete der Numismatik und der Glyptik, vgl. G. Nachr. a. a. O. 
S. 152 fg. und 159 fg. Allem Anscheine nach kommt auf der Münze 
von Ephesus bei Vaillant Numism. imp. a pop. Rom. dit. Graece 
log. percussa, Append. icon. g auch ein bärtiger Aesculap vor, der bis 
auf ein shawlartiges Gewand nackt ist. 


Was die kleine weibliche Figur betrifft, welche der Gott auf der 


. einen Hand hält, so erinnert dieselbe an die Nike, welche auf einem von 


Conze »Reisen auf der Insel Lesbos« Taf. X, n. 3 herausgegebenen und 
S. 22 besprochenen geschnittenen Steine auf der Hand Aesculaps er- 
scheint. Auch jene kleine Figur wird’trotz der Flügellosigkeit wohl als 
Victoria zu fassen sein. 

Dann erwähnen wir die mehrfach bei Aesculap am Boden liegende 
Kugel, vgl. die Statue in d. Denkm. d. a. Kst. II, 60, 776, die Münze 
des Caracalla bei Cohen Med. imp. III, pl. XI, n. 465 und die des 
Postumus bei J. de Witte Num. d. empereurs Rom. dans la Gaule, 
pl.XVIIl, 283. Dieselbe findet sich auf einem Pfeiler neben Aesc. auf 
einer Münze von Bizya bei David Mus. de Flor. VI, pl. XL, n. 1. Wir 
halten diese Kugel für ein von Apollo auf Aesculap übertragenes sola- 
risches Attribut. Man findet sie ebenfalls am Boden liegend neben 


sich alle Worte ven „a@vsw an allein auf Aonıqmuör, so dass das Komma vor diesem 
Worte zu tilgen ist. 
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dem stehenden Apollo Citharoedus auf einem Relief des Stockholmer 
Museums, über welches ich im Philologus XXVIII, S. 212 Kunde 
gegeben habe, in der Rechten des auf dem Omphalos sitzenden Gottes, 
welcher die Linke auf die Kithar. legt auf der Münze von Eleuthernae 
auf Creta (Denkm. d. a. K. II, 12, 135,a = Overbeck Gr. Kunstmyth. 
III, 5, Münztaf. Ill, n. 23, unter dem Fusse des Gottes, der die Kithar 
hält auf der Gemme in D.a.K. II, 11, 129. Sie kommt dann und 
wann im Dreifuss (Text zu den Denkm. d. a. K. II, 1, Taf. XII, 
n. 135a, S. 188 d. dr. Aufl.) vor und in Dütschke’s Ant. Bildw. in Ober- 
italien I, n. 7, 8.5, sowie auf der Münze von Bizya bei David Mus. 
de Florence Vl, pl. XL auf einer Säule neben Apollo. Auch bei Se- 
rapis, dem Sonnen- und Heilgott, findet sie sich, z. B. auf dem Relief 
in Caylus’ Rec. T. VII, pl. XV, n. II. 

Die Himmelskugel des Sol erkannte; wir oben S. 22 fg. auch bei der 
Wiener sitzenden Bronze Vign. n. 5. 

Ebenso gehört der von Sol Apollo auf Aesculap übertragene Om- 
phalos hieher, welcher, wie anderswo gezeigt werden wird, wesentlich 
dieselbe Beziehung hat wie die Kugel. 

Auf dem jetzt im K. Mus. zu Berlin befindlichen Arzneikästchen, 
welches L. Urlichs in den Jahrb. von Alterthumsfr. im Rheinlande XIV, 
Taf. II herausgegeben und $. 33 fg. besprochen hat, bemerkt man in 
den Capitellen der beiden Säulen der Aedicula, welche das Bild Aescu- | 
laps umgeben, »zwei runde Scheiben (vielleicht Sonne und Mond?. 
Davon sagt Friederichs Berlins ant. Bildw. Il, n. 122, $.258 kein Wort, 
aber auf der Abbildung in den Jahrbüchern erscheinen die von Urlichs 
angegebenen Gegenstände deutlich; an dem Säulencapitell rechts von Aes- 
culap innerhalb der Scheibe ein Gesicht, wohl auf die Sonne bezüglich. 
Ob der Stern innerhalb des Rundes, welches im Giebelfeld von zwei 
Amoren gehalten wird, eine »gleichgültige« Verzierung ist, wie Friederichs 
annimmt, steht sehr dahin. Nach unserem Dafürhalten ist er es eben- 
sowenig wie die Amoren selbst (Amor kommt ja unter den Heilgöttern 
vor, vgl. Denkm. d. a. K.II, 61, n. 792,b). Jene Scheibe mit dem Stern 
darauf ist vermuthlich als der Venusstern zu fassen. Sie erscheint auch 

D2 
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in den Händen der Astarte in der Bronzestatuette zu Arolsen bei Gae- 
dechens de Graeis p. 1 Vign. Wenn anderswo ein geflügelter nackter 
Knabenjüngling die Scheibe trägt, vgl. z. B. Gaedechens a. a. OÖ. Taf. 
I, nr. 9, so wird man den als Phaethon Phosphoros zu fassen haben, über 
welchen zu vergleichen Hes. theogon. 984 fg. u. Schöriann Opusc. acad. 
Il, p. 390, adn.20. Auch Venus kommt neben den deilgottheiten vor, 
vgl. D. a. K. II, 56, 785. Selbst das Geräth, welches man auf dem 
Berliner Arzneikästchen innerhalb der Aedicula neben Aesculap erblickt, 
steht vermuthlich in Beziehung auf diesen als Sonnengoit. Urlichs fasste 
es als Candelaber, Friederichs dagegen als Weihrauchsgefäss, welche An- 
sicht entschieden die richtigere ist. Das’Thymiaterion, welches bei Apollo 
nur ausnahmsweise vorkommt, z. B. auf der Münze von Chersonesus auf 
Creta (Wroth Cat. of Gr. coins in the Brit. Mus., “Ürete, pl. IV, n. 1), 
findet sich auch sonst in Beziehung auf Aescular. Der Revers einer 
Bronzemünze von Epidaurus zeigt nach Barclay Hıad Histor. numorum 
p. 369 ein »Thymiaterion between two cupping versels Pausan. 
Il, 27, 5)«. Auf einer schon oben 8.19, Anm. berücksichtigten Münze von 
Sidon hält der Gott nach Imhoof-Blumer Monn. Gr. n. 446, 37 une 
patere audessus d’un thymiaterion (hier vertritt also das T'hym.sterion die 
Stelle eines Altärchens, wenn man nicht annehmen soll, dass der Gatt 
aus der Schale Weihrauch auf dasselbe schütte oder geschüttet habe). 
Oefter noch trifft man das Thymiaterion bei dem Sonnen- und Heilgotte 
Serapis, vgl. z. B. Overbeck Gr. Kunstmyth. I, 1, Münztaf. IV, n. 31 
und — Zoega Num. Aeg. imp. t. XXII, n. 7. Ja auf dem geschnittenen 
Steine in Gori’s Gemm. astrifer. I, tab. 22 erscheint es sogar in 
der Hand des Gottes. Von dem Umstande, dass Helios auf einer Münze 
von Sardes mit einem Weihrauchgefässe dargestellt zu sein scheint und 
dass ihm der Weihrauch heilig war, ist schon oben S. 23 fg. die Rede 
gewesen. 

Auch im Giebelfelde von Tempeln des Aesculap auf Münzen spä- 
terer Zeit trifft man mehrfach siderische Zeichen, z. B. ein Rund und 
ein Rund nebst Halbmond darunter, vgl. Num. Chronicle Ser. III, Vol. II, 
pl. II, n. 1 u. pl. III, n. 2, Catal. of Gr. coins in the Brit. Mus., Thrace, 
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p- 41, n. 5, Warwick Wroth im Journal of Hellen. stud. III, pl. I, n. 11, 
pl. II, n. 10. 

Sonne und Mond den Aesculap umgebend auf dem geschn. Steine 
bei Montfauc»n Ant. expl. T. I, P. 2, pl. CLXXXVl, n. 2. 

Dass der Adler, welchen wir auf dem Berliner Arzneikästchen so 
wie auf dem zu Sion (Sitten), vgl. Jahrb. für Alterthumsfr. im Rhein- 
lande LII, Tıf. I, und anderswo auf Bildwerken, die sich auf Aesculap 
beziehen, daıgestellt finden (Götting. Nachrichten 1888, S. 160 fg. und 
S. 344), ihn :ıls Licht- und Sonnengott angehen könne, ist schon a.a.0. 
S. 161 bemerkt‘). Dasselbe gilt von dem Hahn, dem bekanntesten Thier- 
attribute A:sculaps, welcher auch dem Helios heilig war (Pausan. V, 
25,5). Beide Vögel kommen auch bei dem Deus Lunus vor (Drexler in 
Sallet’s Ztschr. für Numism. 1887, S. 376 fg.), der zugleich Heilgott war. 

Auca die Keule, welche in späterer Zeit mehrfach den Wanderstab 
vertritt, 'ıalte ich für ein solarisches Attribut. Sie findet sich einmal 
bei Apoll> Ulios auf einer Münze von Milet (Kenner Münzsamml. des 
Chorstifts St. Florian Taf. IV, n.7), von dem wir durch Strabo XIV, 1, 6, 
p- 635 hören, dass er Gesundheits- und Heilgott war; mehrfach bei Serapis, 
besonders häufig bei Horos-Harpokrates, auch bei dem einen Mo- 
dius auf dem Kopf tragenden Jupiter Ammon (Sacken »Bronzen« Taf. II, 
“1. 15, vgl. S. 16, wo angenommen wird, dass die Keule den Donner- 
keil vertrete). | 

Wenn Aesculap wirklich einen »Aehrenkranz« trägt, wie Bernoulli 
Mus. in Basel S. 56, n. 168 freilich mit Hinzufügung eines Fragezei- 
chens angiebt, so dürfte dieser auf jenen als Sonnengott zurückzuführen sein. 

Endlich spricht auch der Umstand, dass Aegle als Tochter der 
Heliostochter Lampetie und Aesculaps galt (Schol. z. E Plut. 701) 


1) In der Darstellung an dem autel consacre ä Esculape im Louvre, welche 
Fröhner Notice de la sculpt. ant. n. 404 verzeichnet hat, findet sich ausser zwei 
Adlern auch ein von diesen getrennter Blitz. Fröhner bezeichnet denselben als le foudre 
‚de Jupiter und fasst ihn als »talisman«. Letzteres ist mir aber durchaus nicht wahr- 
scheinlich. Der Blitz kommt als Attribut des Helios und anderer Sonnengottheiten vor. 
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und dass dieser den Beinamen Aöyidno hatte (Heysch. u. d. W.), für 
seine Auffassung als Lichtgottheit'). 

Gehen wir jetzt zu den Attributen und anderen Andeutungen über, 
wegen deren die in Rede stehenden Bronzestatuetten als Darstellungen 
Aesculaps betrachtet werden können, so mag zuvörderst von den am 
Meisten und Sichersten vorkommenden Kränzen, dem von Lorbeer und 
dem von Weinlaub und Traube, die Rede sein. 

Dass der Lorbeer als Heilmittel der meisten Krankheiten (Festus 
p- 110) dem Sohne des Apollo ganz besonders heilig war, so dass er 
selbst ’AoxAnnıds genannt wurde, ist bekannt. 

Auch der Wein galt als ein wesentliches Gesundheits- und Heil- 
mittel (Marquardt, Röm. Privatalterth. II, Leipzig 1867, S. 360, A. 11 
— Privatleben der Römer, I, Leipzig 1879, S. 323). Auf dem Berliner 
Arzneikästchen (S. 27) findet sich nach der Abbildung in den Jahrb. 


‘d. Vereins von Alterthumsfr. im Rheinlande XIV, Taf. II nebst dem 


Lorbeer das Weinlaub. Ein von Conze Reisen auf der Insel Lesbos 
Taf. X, n. 3 herausgegebener und $. 22 besprochener geschnittener Stein 
zeigt neben Aesculap einen Weinstock mit einer Traube daran. Auf dem 
Revers einer Münze von Pergamum mit dem Averstypus des Aesculap- 
kopfes ist eine Traube dargestellt (Imhoof-Blumer »Die Münzen der 
Dynastie von Perg«., Berlin 1884, Taf. III, n. 17). Auf einer unter Cara- 
calla geprägten mit der Aufschrift ACKADEIA versehenen Münze von 
Laodicea ist nach Fox Gr. Coins p. 27, n. 148 dargestellt urn or 
vase holding garlands, bunches of grapes on each side. Aller Wahr- 
scheinlichkeit nach gehört der bärtige mit Weinlaub bekränzte griechi- 
sche Terracottakopf ‚ welcher nach Froehner Une collection de terres 
cuites Grecques, Extrait de la Gazette des beaux-arts (Octobre et De- 


cembre 1887) p. 20 Vign., in uns. Vignette n. 6 wiederholt ist, dem 
Aesculap an. 


1) Wenn es bei Suidas u.d. W. aiyln am Schlusse heisst, dass auch der Mond 
alyAn genannt werde zal ö ’Aoxinnıog, 50 steckt in den letzten Worten: offenbar ein 
Fehler. Vermuthlich war geschrieben: za 0 
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Die Haartracht der in Rede stehenden Bronzestatuetten, über 
welche oben $S. 23 kurz die Rede gewesen ist, passt in den meisten 
Fällen für einen Sol- Aesculap durchaus. In anderen erinnert sie an 
die Haartracht des Serapis, die auch auf Aesculap übergegangen ist, 
oder zeigt nach hinten lang hinabfallendes Haar, wie es ebenfalls bei 
Aesculap vorkommt, vgl. Gött. Nachrichten 1888, $. 343. Aesculap 
mit langem wie weiblichem aufgebundenem Haar bei Overbeck Gr. Kunst- 
myth., Apollon, Mztaf. I, n. 26. 

Ganz besonders entspricht die in einem blossen Pallium bestehende 
Körpertracht in der Anlage der bei Aesculap gewöhnlichen. Allerdings 
kommen einige Fälle vor, in denen man unter dem Pallium noch eine Tu- 
nica gewahrt, was aus Römischer Zeit bei Aesc. sonst nicht sicher bekannt 
ist. Indessen giebt es doch ein wahrscheinliches Beispiel des Vorkommens 
beider Gewänder zugleich bei Aesculap, die Statue bei Matz-Duhn Ant. 
Bildw. in Rom, I,n. 76; und selbst wenn diese anders zu beziehen wäre, 
würde die Tunica keinen genügenden Grund eines Zweifels an der Be- 
ziehung der betreffenden Statuetten auf Aesculap bieten können. Kommt 
doch selbst Zeus mit dem Himation und Chiton vor und ganz besonders 
Serapis, von welchem die Tracht wohl auf Aesculap übertragen werden konnte. 
Ueber die Chlamys s. oben S. 11, Anm. u. 8. 26. 

Selbst die Fusstracht, welche sich bei den in Rede stehenden 
Bronzestatuetten findet, passt sehr wohl für den Aesculap und andererseits 
spricht die mehrfach vorkommende Baarfüssigkeit jener nicht gegen diesen. 

Endlich treffen die Geberden, welche an jenen Statuetten aus- 
nahmsweise gemacht werden‘, eniweder durchaus oder doch im Wesent- 
lichen mit solchen überein, welche man auch bei Aesculap findet. 

Die betreffenden Exemplare der ersteren Art sind 1) das. kleinere 
Casseler auf uns. Taf. n. 5 abgebildete, dessen Rechte nach Pinder (s. 
Gött. Nachrichten 1888, S. 490) »feierlich erhoben ist«, 2) das Arolsener 
n. 193, mit nach Gaedechens (s. oben $. 6) »bedeutsam, wie sprechend 
erhobener« Rechten. Dieser Gestus würde immerhin auch zu dem Sol 
passen. Schwierig ist es über die grössere oben S.11 berührte Casseler 
Bronze n. 4 uns. Taf. zu urtheilen. Pinder giebt ihr in die Linke eine 
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Schale und meint, dass sie in der Rechten einen »Krug« gehalten habe. 
Letzteres ist ganz unglaublich. DieSchale in derLinken ist auch etwas 
nur ausnahmsweise und nur unter besonderen Bedingunger, die hier nicht 
statthaben, Vorkommendes. Wäre sie in der’Ihat vorhanden gewesen, 
so würde man für die Rechte eine Büchse vorauszusetzen haben. Dürfte 
man für die Linke eine: flache Büchse voraussetzen, vgl. n. 5 uns. Taf., 
so würde anzunehmen sein, dass die Rechte eine rednerische Geberde 
gemacht habe. Soll das aber die Figur mit der Linken thun, wie etwa 
die Trau’sche männliche Figur oben S. 7, und die Wiener Statuette 
S.9 und 11fg., so hat sie in der Rechten %ewiss eine Büchse gehalten. 
Auch die Geberde von n. 1 und 2 ist eine rednerische; Geberden dieser 
Beziehung finden sich mehrfach bei Aesculap. Denen bei n.1 u. 2 steht 


zunächst die des Aesculap auf einem nach Hirt Bilderbuch Taf. XI, n.3in 


Fanofka’s Bild. ant. Lebens Taf. VII, n. 2 und in unseren Denkm. d.a. 


Kst. II, 60, 777 wiederholten Marmorrelief unbekannten Aufbewahrungs- 


ortes, auf welchem der Gott den linken Arm mit geöffneter Hand 
gegen einen Kranken erhebt, um ihm nach Hirt die Mittel zur Wieder- 


genesung anzudeuten, nach Panofka Kath und Trost zu ertheilen'). 


Ein Votivrelief, welches Aesculap und Minerva als Heilgötter vereint 
darstellt, zeigt nach F. von Duhn in der Arch. Ztg. XXXV, S. 155 fg., 
n. 43 jenen mit erhobenem rechten Arm, »vielleicht segnend«, oder 


wohl eher Rath ertheilend. Auf dem in Schöne’s Griech. Reliefs 114 ab- 


gebildeten Relief streckt nach Duhn a.a. O.S. 172, zu n. 106 Aesculap 


stehend »die linke Hand horizontal vor und scheint mit merkwürdigem 


Gestus die rechte Hand flach auf dieselbe gelegt zu haben«.. Duhn 
meint, der Gestus bedeute vielleicht, dass der Gott »dem vor ihm ste- 
henden Adoranten einen Rath gab«, eine Meinung, die jedenfalls beach- 
tenswerth ist. Die schon oben $S. 16 wegen der Büchse besprochene 
Florentiner Bronzestatuette des Aesculap in D. a. K., ll, 60, 773 


1) Diese wesentlich übereinstimmenden Erklärungen trefien ohne Zweifel das 
Richtige. Dagegen ist B. Stark’s Auffassung in der Arch. Ztg. IX, S. 315, nach 
welcher »die linke Hand« des Gottes »wie aufmunternd und aufrichtend ausgestreckt« 
sein soll, ofienbar ganz unzulässig. 


” | 
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streckt den etwas gesenkten linken Arm mit nach unten geöffneter, aber 
etwas nach oben gerichteter Hand aus, gewiss zur Andeutung einer Rede). 


1) Wir können nicht umhin bei dieser Gelegenheit noch einige andere nicht 
eigentlich rednerische Geberden von Heilgottheiten zu besprechen. 

Auf dem in d. Mittheil. d. Deutschen archäol. Instituts in Athen Jahrg. II, 
1877, Taf. XVII in Abbildung gegebenen, auch von F. von Duhn in d. Arch. Ztg. 
XXXV, S. 146, n. 14 besprochenen Votivrelief an Aesculap hat Hygiea »den rechten 
Arm horizontal vorgestreckt über den niedrigen vor ihr stehenden Altar weg, wie seg- 
nend die Hand nach unten geöffnet, einem bärtigen Adoranten zu, dessen Scheitel 
sich etwa in der Höhe der göttlichen Hand vor ihm befindet«. Dass die Rechte »wie 
segnend« vorgestreckt werde, nimmt auch L. von Sybel Catal. der Sculpturen zu 
Athen n. 4008 an. Bei Friederichs-Wolters Bausteine zur Gesch. d. Gr.-Röm. Plastik 
n. 1149 wird das Ausstrecken der Hand als auf Gewährung bezüglich betrachtet. 
Nach der Annahme von Duhn in der Arch. Ztg. a. a. O. S. 174, zu n. 115 hat auf 
einem anderen Votivrelief einer der Söhne Aesculaps den rechten Arm vorgestreckt und 
hält die Hand wie segnend über denKranken. Er vergleicht das Votivrelief des Theo- 
pompus bei Suidas u. d. W. Osonounog 6 xai ziv naımvıor 
xstoa, indem er hinzufügt : „jedoch scheinen hier“ (nämlich auf dem Relief n. 115) „die 
niedergebogenen Finger etwas gehalten zu haben, und glaube ich bei wiederholter 
Betrachtung in ihrer Mitte einen runden Gegenstand erkannt zu haben, der wohl 
ein Fläschchen oder eine Schale war; nur wenn der Gott aus der Hand etwas Sub- 
stantielles fallen lässt, nicht bloss den Segen, wie Hygieia auf n. 14, kann ich mir 
die Haltung der Finger erklären“. Duhn giebt also in Betreff des Asklepiaden den 
Gedanken, dass derselbe den Kranken segne, auf, und gewiss mit Recht; aber dass 
der Sohn Aesculaps eben im Begriffe sei, auf den Kranken von oben her ein hei- 
lendes Nass zukommen zu lassen, trifit doch gewiss nicht das Richtige. Viel eher 
ist glaublich, dass es sich um ein Heilkügelchen handelte, wie wir deren gegen das 
‚Ende dieser Schrift kennen lernen werden. Weiter nach links gewahrt der Beschauer 
den Aesculap selbst auf einem Stuhl neben der Kline sitzend. Er hat gegen den 
Kranken hin seine Rechte ausgestreckt, welche von diesem mit der Linken gefasst 
wird, während die Rechte die Geberde eines Redenden macht. Gewiss soll der 
Kranke zu dem Gotte über sein Leiden sprechen, etwa auch Abhülfe desselben er- 
bitten. Auch Stephani benutzte »Der ausruhende Herakles« S. 91 fg., Anm. 6 die 
Worte bei Suidas do&yss — yxeipa zur Erklärung der Geberde, welche aie Figur 
hinter der Kline (nach ihm Aesculap selbst) auf dem eben besprochenen Relief macht, 
ohne zu sagen, was dieGeberde bedeuten solle. Es liegt indessen auf der Hand, dass 

Histor.-philolog. Classe. XXXV. 6. | E 
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Ausserdem wird die Beziehung der in Rede stehenden Bronzesta- 
tuetten auf Aesculap noch durch andere Gründe durchaus wahrscheinlich. 

Mit der in den Gött. Nachrichten 1888, S. 491, Anm. und oben 
S. 2 erwähnten männlichen Bronzestatuette der archäologischen Samm- 
lung unserer Universität war eine weibliche zusammengestellt, welche 
sich gleichfalls in dieser Sammlung befindet. Sie ist von G. Hubo ver- 
zeichnet in dem Catal. der »Originalwerke in der arch. Abteil. des arch.- 
numisra. Inst.« S. 135, n. 796 und abgebildet auf der diesen »Arch. Beitr.« I 
beigegebenen Taf. n. 7. Beide Figuren, von denen die männliche 9 Cen- 
timeter, die weibliche 8'/s Centimeter hoch ist, sind ungeschickte Arbeiten, 
mehr platt als rund und auf der Rückseite wenig ausgeführt. Die weib- 
liche trägt einen bis auf die beschuhten Füsse hinabfallenden unter den 
Brüsten gegürteten Chiton und ein Himation, welches schleierartig über 
den Hinterkopf gezogen ist. Der Vorderkopf ist mit einer Stephane ge- 
schmückt. Die rechte Hand hält wie zum Ausgiessen eine verhältniss- 
mässig grosse Patera, die linke eine cylindriche Büchse mit Deckel. 


der Ausdruck dgsysı 79 xeig® nicht zu der Geberde passt. Stark bezog die Worte 
bei Suidas (Arch. Ztg. IX, S. 317) auf das Aufrichten des Kranken Theopompus. 
Diese Auffassung ist aber ohne Zweifel falsch. Man vergleiche hinsichtlich des 
Ausdruckes 6dgsys xeipa die von Stark angeführte Stelle des Aristides I, p. 68, nach 
welcher Mehrere diesem erzählten ws yavsis 
xstgas wosksv, wo schwerlich Jemand an ein Emporheben denken wird, und die des 
Cyrillus Lib. VI, p. 200 u. 287, wo es von Aesculap heisst: Zn näce» wegsks un» yüv 
my dskıav. Es liegt auf der Hand, dass das Ausstrecken der rechten 
Hand und das auf Bildwerken nicht vorkommende beider Hände als allgemeine An- 
deutung des Hülfebringens zu fassen ist. Diese Bedeutung hat das Ausstrecken der 
Rechten bei der oben erwähnten Hygiea, sicherlich auch bei Suidas. Auf dem zuletzt 
von Duhn besprochenen Relief hat es keine besondere Bedeutung. An ein Berühren 
des Körpers zur Heilung kann nicht gedacht werden, wenn die Asclepiade hinter 
der Kline ein Heilmittel in der Rechten hält. Die Berührung von Seiten des Gottes 
selbst würde ein solches Mittel unnöthig machen. Die Heilung durch Berühren des 
Körpers, welche nach Marinus Vit. Procli p. 6 Telesphorus verrichtste, ist meines | 
‘- Wissens auf Bildwerken nie dargestellt zu sehen. Sie wird vielmehr durch jenes Ä 
Ausstrecken der Hand nach dem Körper hin nur angedeutet. | 


N 
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Patera und Büchse entsprechen denen der männlichen Figur n. 6, wie 
denn beide Figuren auch hinsichtlich der Arbeit und der Patina durchaus 
übereinstimmen. Eine weibliche und eine männliche Figur, welche 
äusserlich etwas von jenen abweichen, aber doch sicherlich dasselbe We- 
sen darstellen sollen und auch Pendants bilden, sind oben $.7 verzeichnet. 

Nur einzeln erhaltene weibliche entsprechende Figuren finden 
sich mehrfach. Wir führen zuerst die uns durch Abbildung und Be- 
schreibung bekannten auf. 

Eine der Göttinger ganz ähnliche ist in Caylus’ Recueil IV, 43, 3 
herausgegeben und p. 166 besprochen. Sie hält in der Hand des aus- 
gestreckten linken Armes eine Patera, gewiss nicht »un gäteau«') und in 
der Rechten einen der Patera ähnlichen, aber dickeren Gegenstand, nach 
Caylus »le thuribulum«. Zwei andere entsprechende sind in Gori’s Mus. 
Etrusc. I, 48, 1 und I, 49, 1 abgebildet. Die erste Figur hat eine Art 
Büchse auf der linken Hand, auf der vorgestreckten Rechten aber keinen 
Gegenstand. Doch darf man wohl annehmen, dass eine Patera verloren- 
gegangen sei. Ihre Bekleidung besteht in einem Unterkleide und einem 
über den Kopf gezogenen Oberkleide. Anscheinend ist sie nicht mit 
einer Stephane geschmückt. Dieselbe von Gori als Ceres herausgegebene, 
noch jetzt in Florenz befindliche Figur hat jüngst Overbeck Griech. 
Kunstmyth. II, 2 (Hera), Taf. I, n. 5 in einer neuen Abbildung ver- 
| öffentlicht. Die zweite Figur hat eine Stephane von der Form der an 
der Göttinger, ein bis auf die Füsse hinabreichendes Untergewand mit 
einem gürtelartigen Bande unter den Brüsten und einem Obergewande 
über der linken Schulter, dem linken Arm und um die Schenkel. 
Sie hält in der Linken schräg wie zum Ausgiessen eine Schale und 
in der Linken eine Büchse.. Dann kann etwa angeführt werden die 
dem Göttinger Exemplare nahe stehende Figur von L. Coltellini Due 
ragionamenti sopra quattro superbi bronzi ant. t. III herausgegebene 
Figur, an welcher nur die Patera in der Rechten etwas mehr vertieft er- 
scheint und der Gegenstand in der Linken nicht deutlich erkannt wer- 


1) Von einem Kuchen und einer Pyxis giebt es sonst unseres Wissens kein 
Beispiel; sie passen auch nicht neben einander. 


E2 
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den kann. Nun zwei Figuren, welche durch ihren Kopfschmuck von den 
übrigen abweichen. Die erste ist die zuerst von Gerhard in den Ges. Ab- 
handl. Taf. XXXVI, n. 3 herausgegebene auf uns. Taf. unter n. 8 
wiederholte von Chiusi, nach Gerhard a. a. ©. Il, S, 370 »strahlenbe- 
kränzt, Schale und Weihrauchbüchse in ihren Händen haltend« Die 
Bekränzung besteht indessen nicht in eigentlichen Strahlen, sondern in 
einem strahlenförmigen Blattkranze. Die zweite ist die aus dem wel- 
schen Dörfli bei Chur stammende in den Mittheil. der antiquar. Gesellsch. 
inZürich Bd. XII, H.7, 1860, Taf. V, F. 6 abgebildete Statuette, über 
welche man aus Bd. VI. S. 122 und Bd. XII, S. 325 vernimmt, dass 
es sich um ein rohes Figürchen mit einer Art Büchse und einer Art 
Kranz ums Haupt handelt, die als Etruskische Arbeit gilt. Die Ab- 


bildung zeigt, dass der Kranz dem der ebenerwähnten Bronze aus Chiusi _ 


entspricht, nur dass er nicht sechs, sondern nur vier Hervorragungen 
zeigt, und der Gegenstand in der Hand des ausgestreckten rechten Ar- 
mes als Patera betrachtet werden muss, so wie dass die Figur in der 
Linken einen runden Gegenstand hält, welcher immerhin als Opferkuchen 
gefasst werden könnte, wenn sie nicht doch nichts Anderes sein soll 
als der grosse runde Deckel einer Büchse. Die jetzt in Zürich befind- 
liche, einst vermittelst eines Zapfens eingelassene Figur entspricht auch 
hinsichtlich der Bekleidung der von Chiusi und den übrigen angeführ- 
ten im Wesentlichen. 

Hienächst mögen noch zwei durch Abbildung und Beschreibung 
bekannte Bronzestatuetten angeführt werden, welche im Allgemeinen die 
grösste Aehnlichkeit mit den oben erwähnten haben, aber hinsichtlich 
des Attributs in der Linken oder Rechten abweichen. | 

Wir meinen die von Montfaucon Ant. expl. T. II, P. 1, pl. VII, 
n. 3 und die von Caylus Rec. d’ant. III, 50, 3 herausgegebenen. Jene 
hält nach p. 43 une pomme on un globe in der Linken, während sie 
mit der Rechten eine Schale ausgiesst; diese in der Rechten einen 
kugelartigen Gegenstand, nach Caylus p. 183 »un fruit«, indem sie in 
der Hand des vorgestreckten linken Armes eine Patera wie zum Opfern 

hält. Bei beiden Figuren ist der Kopf.ohne Schmuck. 


| 
\ 
| | 
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Dazu ist ausser der schon oben $. 35 angeführten bei Gori Mus. 
Etr. I, 48, 1 noch zu fügen die Figur bei Micali Mon. ined. t. XXXVII, 
n. 4 (= 5) mit Obergewand und Untergewand, ArtStephane, Art Patera 
in der rechten Hand, Inschrift längs des Rückens. 

Bedeutend grösser ist die Zahl entsprechender Bronzestatuetten, 
welche wir nur durch mehr oder minder eingehende Beschreibung kennen. 

Adr. de Longperier verzeichnet deren in den Bronzes da Louvre 
n. 30 und 32—35 fünf mit Stephane, tunique talaire, meist auch mit 
einem den Hinterkopf bedeckenden Obergewande, und mit Patera in 
der Rechten (die drei Male fehlt) und Pyxis in der Linken; Meester de 


Ravestein im Mus. de Ravestein p. 375 fg., n. 492 d. ersten, p. 266 fg., 


\ n. 897 d. zw. Ausg. eine zu Corneto gefundene, welche in der Rechten 
eine Patera und in der Linken eine »boite a encens« hält, mit einem 
diademe en forme de fronde garni au milieu et des deux cötes d’un or- 
nement (vgl. etwa uns. Taf. n. 7) geschmückt ist und ein long vetement 
qui cache jusqu’aux pieds trägt. Nicht auch ein Obergewand? C. Frie- 
derichs führt »Berlins ant. Bildw. n. 2100—2109« eine Anzahl ent- 
sprechender Statuetten an. Die vollständig erhaltenen zeigen in der 
Rechten eine »Schale« und in der Linken eine »Weihrauchbüchse«. Die 
Figuren sind theils mit unbedecktem Kopfe, theils mit einem »Diadem« 
_ auf dem Kopfe dargestellt. N. 2100 ist ausserdem mit einem gewun- 

denen Halsband geschmückt. Auch Christ verzeichnet im Führer durch 

das K. Antiquarium zu München vom J. 1878, 8.46, n. 47—52 weibliche 

‚, Bronzefiguren »mit Opferschale und Weihrauchbüchse oder Opferkuchen, 

n. 49 wurde jenseits der Donau bei Nassenfels gefunden«. Dem Züri- 

cher abgebildeten Bildchen (oben S. 36) ist nach Bernoulli Catal. 

' für die antiquar. Abtheil. des Mus. zu Basel S. 56 ähnlich das von 
ihm n. 166 so beschriebene: »Bekleidete weibliche Figur mit oben 
und seitwärts ausladender Haartracht, hinter welcher das Gewand 
schleierartig emporgezogen. In der emporgestreckten Rechten eine 
Schale, in der niedriger gehaltenen Linken ein ähnlicher runder Gegen- 
stand. Mit einem Pfosten zum Einlassen unter den Füssen. Geringe 
römische Arbeit.« Der Gegenstand in der Linken scheint allerdings 


{ 
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derselbe zu sein, wie bei der Züricher Figur. Dagegen möchte ich die 
Frage aufwerfen, ob nicht »die Haartracht« vielmehr eine Stephane sein 
soll der Art wie sie sich bei den in Rede stehenden Figuren mehrfach 
wiederholt, vgl. die Göttingische n. 7 unserer Taf. Dann sei ein Exem- 
plar der mehrere ähnliche Bronzen enthaltenden Trau’schen Sammlung 
erwähnt, welches von Gurlitt Arch. u. epigraph. Mittheil. aus Oester- 
reich III, S. 186, n. 69 so verzeichnet wird: »Weibliche Figur, op- 
fernd. H. 007. Aus O. Szönyi. Frau, in Oberkleid und Unterkleid, 
hält in der gesenkten R. eine Schale, in der vorgestreckten L. eine 
Büchse, im Haar, das hinten in einem Schopf zusammengenommen ist, 
eine Stephane«.. Dazu fügen wir zehn Exemplare in dem Mus. de 
Ravestein aus Corneto, welche hinsichtlich eines Punktes von dem oben 
S. 37 erwähnten derselben Herkunft abweichen, sonst aber im Wesent- 
lichen übereinstimmen, vgl. Meester de Ravest. a. a. O. n. 493 —=898. 
In ihrer linken Hand befindet sich une »boite & encens« und in ihrer 
rechten un »grain de ce parfum«. Die Form des »diademe« ist ganz die- 
selbe wie bein. 492 — 897. Die Kleidung und die Haartracht weichen 
ein wenig ab: »un voile descendant de la tete, dont les cheveux pendent 
en boucles va se reposer sur la bras gauche«. Endlich ist noch aufzu- 
führen die Trau’sche durch ihren strahlenförmigen Blattkranz bemerkens- 
werthe, schon oben $. 7 erwähnte Figur. 3 

Die hier berücksichtigten weiblichen Figuren sind wesentlich in 
denselben Gegenden gefunden wie die oben behandelten männlichen. 

Sie sind verschieden gedeutet, hauptsächlich als Priesterinnen 
(Montfaucon a. a. OÖ. p. 43, Caylus a. a. ©. p. 166, Meester de Rave- 
stein a. a. O., Friedrichs a. a. O., Christ a. a. O.); dann auf Juno 
(Adr. de Longperier a. a. O., Overbeck a. a. O.), endlich auch auf 
Ceres (Gori a. a. O.). | | 

‘ Dass das Opfern nicht gegen eine Gottheit spreche ‚„ haben wir 
schon oben S. 19 fg., Anm. gesehen; dass aber die Büchse in der einen 
Hand in den Fällen, in welchen die andere Hand eine Schale zum Libi- 
ren hält, nicht einer jeden Gottheit gegeben werden konnte, sondern nur 
einer solchen, die eine Büchse als ständiges Attribui hatte, erhellt schon 
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daraus, dass die opfernden Gottheiten eine Büchse nicht haben, weil sie 
nur libiren. Dass die Büchse nicht mit Weihrauch gefüllt zu denken ist, 
erhellt auch daraus, dass sie in der vorgestreckten linken Hand gehalten 
wird von der oben $S. 38 nach Gurlitt erwähnten Figur. Das kann doch 
nur auf ein Darreichen bezogen werden, wie bei der oben 8. 12 bespro- 
chenen männlichen Figur zu Florenz. Man hat auch dort an eine Me- 
dicinbüchse zu denken. Das führt darauf, die Figuren mit Schale 
und Büchse auf Hygiea zu beziehen. Es verbietet auch eine mensch- 
liche Priesterin anzunehmen. Zu der Deutung auf Hygiea passt zudem 
die durch zwei Beispiele (S. 34 fg.) bekannte Zusammengehörigkeit der 
männlichen und der weiblichen Figur. Als Pendants stellei. sich beide 
mit Wahrscheinlichkeit noch durch einen anderen Umstand heraus. Oben 
S. 11. Anm. haben wir eine der männlichen Figuren kennen gelernt, welche 
nach der von Caylus gegebenen Abbildung mit der vorgestreckten Lin- 
ken die Schale, mit der Rechten aber die Büchse hält und das Pallium 
so trägt, dass es auf der rechten Achsel liegt und den linken Oberleib 
entblösst lässt. Es liegt nahe zu vermuther, dass das Bild in verkekrter 
Ansicht gegeben sei. Inzwischen finden wir auch unter den von Caylus 
herausgegebenen betreffenden weiblichen Figuren zwei, welche den 
| linken Arm mit der Patera ausstrecken und in der rechten Hand eine 
Büchse oder einen kugelartigen Gegenstand, der vermuthlich auch eine 
Dose von besonderer Form sein soll), halten (Rec. III, 43, 3 und III, 
50, 3). Wird man auch hinsichtlich dieser Figuren annehmen wollen, 
dass sie verkehrt gegeben seien? Wahrscheinlicher wäre wohl eine 


1) Caylus hielt den kugelförmigen Gegenstand für eine Frucht. Das hat 
aber durchaus keine Wahrscheinlichkeit. Auch an eine Kugel ist sicherlich nicht zu 
denken. Freilich kommt dieselbe, wie bei Aesculap (s. oben S. 26), so auch bei 
Hygiea, Salus vor auf dem geschnittenen Steine bei Gorlaeus Dact. I, 121); aber 
nur neben den Figuren jenes und dieser, nicht in ihrer Hand. Dass der Gegen- 
stand, auf welchen Hygiea auf der Münze von Hierapolis in den Denkm. d. a. Kst. 
II, 61, 791 den linken Arm stützt, nicht eine Kugel, sondern'nur ein Tympanum:. sein 
soll, ist mir schon längst unzweifelhaft. Die Dose muss als unten etwas abgeflacht 
und oben mit einem concaven Deckel versehen gedacht werden. 
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andere Annahme, nämlich die, dass jene männliche Figur und diese 
weiblichen zu drei Gruppen gehörten, in denen die männliche Figur 
den Platz links vom Beschauer und jede der weiblichen denselben Platz 
einnahm. Die Lage des Palliums auf der rechten Achsel kann nicht 
befremden. Sie findet sich auch bei der Florentiner Bronzestatuette 
des Aesculap in den Denkm. d. a. Kst. Il, 60, 773 und auf dem den- 
selben (&ott darstellenden Relief ebenda n. 777, wo der jedesmal weniger 
oder mehr nach links hin dargestellte Gott mit dem linken Arm eine red- 
nerische Geberde macht, welche än eine links von ihm zu denkende oder 
wirklich dargestellte Person gerichtet ist. Auch der Umstand, dass die 
Schale in der Linken gehalten wird, welchen Friederichs Berl. ant. 
Bildw. II, n. 2098 in der Verzeichnung einer der männlichen hieher- 
gehörenden Figuren als »veigen« und den Verdacht der Unechtheit stei- 
gernd betrachtet, erklärt sich durch die Annahme, dass die betreffenden 
Figuren mit einem Gegenstück veıbunden waren. Wir finden ebenso 
mehrfach Laren mit der Schale in der Linken, z. B. bei Gaedechens 
Ant. zu Arolsen 8. 76 und Friederichs a. a. O. S. 440 fg., n. 2015, 
2016, 2019, 2020. Vgl. die Darstellungen von zwei Laren bei Gerhard 
Ges. Abhandl. Taf. XLVIH. 

Wenn nun die männliche und die weibliche Figur zusammenge- 
hören, welche andere weibliche Gottheit als Hygiea könnte mit gleiciem 
Scheine als Pendant zu der männlichen gedacht werden, die oben aus 


‚mehreren {iründen auf Aesculap bezogen ist? Einen besonders wich- 


tigen Beleg giebt eine im Jahre 1868 in der Nähe des castello di Ma- 
gione bei dem Trasimenischen See gefundene zu einem Depot von 


Heilgottheiten gehörende Bronzefigur, über welche Conestabile im Bullett. 


d. inst. di corrisp. arch. 1869 p. 187 fg., n. 1, sich also äussert: la 
figura offre una certa rarita per la forma del corpo a guisa di erma 


che va di mano in mano leggermente rastremandosi verso la parte in- 


feriore, per la straordinaria altezza del medesimo in confronte della sua 
sottilitä, per la lunghezza delle braccia ed in fine per il carattere iera- 
tico che si manifesta nel suo tipo, e che ci richiama col pensiero di 
prodotti o tipi asiatico-fenici. La testa con corona radiata, il 
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volto imberbe e donnesco, la destra mano munita di patera, il braccio 
sinistro terminato in forma di serpente, a cui sintese di far vedere 
ch’essa porgesse da bevere nella patera suddetta, tutto ciö insieme mi 
convince che questa difforme figura rappresenti una dea della salute, 
probabilmente la stessa Hygia. Ob mit der »corona radiata« ein eigent- 
licher Strahlenkranz oder ein strahlenförmiger Blattkranz gemeint ist, 
muss dahin gestellt bleiben, da, wie Aesculap (s. oben S. 26 und Vign. 7), 
so auch Hygiea jenen haben konnte’). Ist, wie wir glauben, ein Blatt- 
kranz anzunehmen, so entspricht die Figur rücksichtlich dieses wesent- 
lich den Figuren aus Chiusi und dem Dörfli (oben S. 36) sowie der Trau’- 
schen (oben $. 7) und kann für die Beziehung dieser auf Hygiea mit 
veranschlagt werden. | | 

Dass die häufiger bei den weiblichen Figuren vorkommende Ver- 
hüllung des Hinterhauptes der Beziehung derselben auf Hygiea nicht 
entgegensteht, zeigen Bronzestatuetten wie die aus Etrurien in Ger- 
hard’s Ges. Abhandl. Taf. XXXVII, n. 6 und die bei Adr. de Long- 
perier Bronzes du Louvre n. 330, sowie dasRelief in den Denkm. d.a.Kst. 
II, 61, 784. | 

Es erübrigt noch Einiges zu sagen über die im Obigen aufgeführten 
weiblichen Figuren, welche denen mit Schale und Büchse sonst ent- 
sprechen, aber statt eines dieser Attribute mit einem anderen ausgestattet 
sind, oder in der einen Hand gar keins haben. Dorthin gehört die 
oben $. 30 angeführte Figur aus dem Mus. de Ravestein und die beiden 
aus Montfaucon’s Ant. expl. und Caylus’ Rec. oben $. 36 erwähnten; 
hieher die Trau’sche oben S. 7, die bei Micali oben S. 37 und die bei 
\ Gori Mus. Etr. I, 48, 1. | | | 


1) Bei der Schwester der Hygiea, der Aegle, deutet sowohl der Name als 
auch die Abkunft von der Heliostocher Lampetie (Hermipp. in den Schol. z. Aristoph. 
Plut. 701) auf ein Lichtwesen. Auch die Asklepiaden gehören in diese Kategorie, 
vgl. Aristides I, p. 79 Dind. Ausserdem finden sich bei Telesphorus, den Gerhard Griech. 
Mythol. 8. 506, S. 538, als »Pergamenischen Lichtgott der Morgenfrühe« betrachtet, 
Spuren der Beziehung auf das Sonnenlicht, vgl. Aristid. I, p. 494 und dienächstens er- 
scheinende Göttingische Doctordissert. von L. Schenck de Telesphoro deo, Cap. IV. 

Hisior.-philolog. Classe. XXXV. 6. F 
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Betrachten wir zunächst die erste Reihe der Figuren, so macht 
: die erste derselben allerdings zunächst den Eindruck, als handelte es 
sich um eine Priesterin, vgl. die männliche Figur mit der acerra oben 
S. 14. Darf man aber die Büchse in der Linken als Arznei ent- 
haltend betrachten, so kann auch an Hygiea gedacht werden. Trifft 
ferner die Annahmz> das Richtige, dass die Kugel der Figur bei Caylus 
eine Dose sei (s. oben 8. 33, Anm.) und dass man das Rund der tei 
Montfaucon als Heilmittel zu fassen habe, so ist auch hier an Hygiea 
zu denken. Heilmittel in der Form von kleinen Kugeln kommen 
mehrfach vor. Auf dem bei Tuder gefundenen Marmorrelief in Luc. 
fict. mus. Passerii II, t. LXIX hält Hygiea nach der Erklärung p. 45 
in der Liuken globos tres sive pharmacorum pilulas'). 

Was dann die zweite oben $. 41 erwähnte Reihe der Figuren an- 
betrifft, sofällt das Beispiel aus Gori’s Mus. Etr.I, 84,1 weg, wenn unsere 


1) Sollte etwa in der zusammengeballten Rechten der in Friederichs’ Berlins 
ant. Bildw. II, n. 2098 verzeichneten, oben S. 12 Anm. 1 berührten männlichen 
Figur ein Kügelchen vorauszusetzen sein? — Auch ‘andere kleine rundliche Gegen- 
stände kommen bei Hygiea und bei Aesculap vor, die man für eine Art von Kuchen, 
aber nicht für Heilmittel zu halten hat. Eine Bronzefigur, welche Gerhard Ges. 
Abhandl. I, S. 371 und Taf. XXXVII, n. 5 als eine Minerva Medica erklärt und 
nach Gori Mus. Etr. I, 37, 2 wiederholt hat, der sie für einen Assculap hielt, 
wäbrend sie noch eher als Hygiea gelten kann, hält mit der Linken einen kleinen 
runden Gegenstand, ohne Zweifel nicht einen »Apfel«, sondern ein Kügelchen zur 
Fütterung der mit der Rechten gefassten Schlange. Dasselbe gilt von den »pommes«, 
welche auf dem Relief im Louvre bei Fröhner Notice n. 406 von Aesculap und Hygiea 
der Schlange dargeboten werden, sowie von dem »Apfel«, mit welchem Hygiea auf 
der Münze von Aezani bei Combe Num. mus. Brit. LIX, 14 = Panofka Einfluss d. 
Gotth. auf die Ortsnamen II, 12 die Schlange füttert. Schlangen fressen, wie mir 
ein naturkundiger College bemerkt, keine Aepfel. Auf dem Wandgemälde in den 
Denkm. d. a. Kst. II, 61, 782 soll nach O. Jahn Arch. Beitr. S. 221 Hygiea der 
Schlange Früchte und Eier darbieten, aber von Früchten findet sich keine deutliche 
Spur; sie sind gewiss als Kuchen zu fassen. Bei Fröhner Med. Rom. p. X und 86 
füttert Hygiea die Schlange mit länglichen Kuchen. Desgleichen bei King Ant. 
gems pl. IV, n. 8 d. zw. Ausg. Auf der Münze von Apamea bei Panofka Askl. u. 
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Annahme ($. 35), dass auf der Rechten eine Schale vorhanden gewesen, 
das Richtige trifft, wie wir glauben. Hinsichtlich der beiden anderen 
Figuren aber erregt die Abwesenheit eines Attributs in der Linken gar 
kein Bedenken gegen die Annahme einer Hygiea, welche bei der Trau’- 
schen auch durch den strahlenförmigen Blattkranz wahrscheinlich wird. 
Giebt es doch auch für die entsprechenden männlichen Figuren mehrere 
Belege, dass sie nur ein Attribut haben. 

Die eben besprochenen als Heilmittel zu fassenden kugelförmigen 
Kuchen machen es mehr als wahrscheinlich, dass auch runde aber platte 
Fladen ais Heilmittel dienten. Das erinnert uns an die »liba, Opfer- 
kuchen«, welche nach der Annahme verschiedener Gelehrten statt der 
Büchse vorkommen sollen, und zwar sowohl bei den männlichen als 
auch bei den weiblichen Figuren, vgl. über jenes oben $. 12, Anm. 2, 
über dieses S. 35 oben, etwa auch das. unten, S. 36 u. 37 fg.. Wir 
kennen durch Autopsie kein sicheres Beispiel und hegen die Ver- 
muthung, dass die Gelehrten dann und wann eine Pyxis mit einem runden 
Deckel, wenigstens eine niedrige dosenartige, mit einem libum verwech- 
 selt haben ; inzwischen wagen wir es nicht, das als sicher hinzustellen. 
Steht nun aber auch nur in einer ‚geringen Zahl von Fällen das »libum« 
sicher, so lässt es sich auch für einen als Heilmittel zu brauchenden 
Fladen ansehen, welcher der Beziehung nach der Medicinbüchse ent- 
spricht, so dass die betreffenden Figuren auch in dieser Hinsicht recht 
wohl auf Aesculap und Hygiea bezogen werden können. | 


die Asklepiad. Taf. II, n. 6 erblickt man in der Schale der Hygiea einen pyrami- 
dalen oben abgestumpften Kuchen. Andere, darunter auch minder deutliche, Bei- 
spiele bei Wroth Journ. of Hellen. stud. V, 1884, p. 91 und 93. — Mehrfach findet 
man auf Pompejanischen Wandgemälden die genii loei in Schlangengestalt im Begriff 
von\einem Altärchen zu naschen. Nach Jahn a. a. OÖ. S. 223 handelt es sich auch 
hier um Früchte und Eier. Gewiss hat man statt jener Kuchen anzunehmen. Auch 
der Gegenstand, welcher auf dem Relief in Gerhard’s Ges. Abhandl. Taf. XLVII, 
n. 3 zwischen den beiden Schlangen erscheint und von Gerhard S. 551 als »Pileus« 
gefasst wird, ist gewiss als ein Kuchen zu betrachten. Ueber Kuchen zur Schlangen- 
fütterung hat Jahn a. a. O. S. 223, Anm. 15 genügende Belege beigebracht. 
F2 


| 
| 
| 
| 


4 FRIEDRICH WIESELER, 


Beachtenswerth ist, dass sich alle in Rede stehenden weiblichen 
Figuren, wie auch die männlichen, nur in Bronzestatuetten finden. Oder 
lässt sich in Betreff jener etwa ein Pendant auf einer Münze nach- 
weisen? Wir meinen die auf dem Avers mit den Brustbildern von 
Gordianus Pius und Tranquillina versehene von Mesembria, welche 
in dem Catal. of Gr. coins in the Brit. Mus., Thrace u. s. w., p. 134, 
n. 17 und danach auf uns. Taf. n. 9 abbildlich mitgetheilt und von 
Head so beschrieben ist: Female figure, standing 1., wearing. stephane, 
holding patera and box(?). Die Patera wird von dem vollständig be- 
kleideten Weibe in der Rechten wie zum Ausgiessen gehalten. Der 
Gegenstand in der Linken ist cylinderförmig und müsste, wenn es sich 
um eine Büchse handelt, mit einem konischen Deckel versehen gedacht 
werden. Sollte Hygiea gemeint sein, die auch sonst, wenn auch in anderer 
Darstellungsweise, auf den Münzen der betreffenden Stadt vorkommt, 


vgl. z.B. p. 135, n. 22° Indessen spricht das Letztere eher gegen als 


für die Annahme einer Hygiea. Auf der Münze des L. Antonius bei 


Oisel. Thes. num. LXXVI, 8 soll nach p. 405 dargestellt sein Pietas. 


tenens dextra arulam accensam. In Cohen’s Med. imp. T. II, pl. XVIII, 
n. 199 ist eine Mittelbronze der Faustina jun. abgebildet, auf welcher 
nach p. 600 Pietas im linken Arme ein Füllhorn und in der vorgestreckten 
rechten Hand »une fleur« haltend dargestellt sein soll. Mit der Blume ist 
es ohne Zweifel nichts. Eher lässt sich an einen becher- oder büchsenar- 
tigen Gegenstand von cylindrischer Form mit einer Flamme darin oder 
darüber denken. Ist das richtig, so wird der Gegenstand mit der arula bei 
Oisel. zusammengebracht werden können. Auch die »Büchse« aufder Münze 
von Mesembria könnte recht wohl als arula accensa betrachtet werden. 

Die Herstellung der Werke in kleinen Bronzefiguren hängt wesent- 
lich damit zusammen, dass sie zu Votivzwecken gearbeitet sind. 

Ebenso spricht für Votivarbeiten die in den bei Weitem meisten 
Fällen vorkommende Rohheit der Arbeit, die uns jedoch nicht hindern 
kann die Erfindung auf Griechischen Vorgang zurückzuführen. 

Für keine Gattung von Göttern war aber die Widmung von 
bildlichen Darstellungen mehr gebräuchlich als für die Heilgott- 
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heiten. Hieraus erklärt sich das so häufige Vorkommen der betreffen- 
den Bronzen. 


Verzeichniss 
der zu Abtheilung II gehörenden Abbildungen. 


I. Auf der der Abth. I beigegebenen Tafel: 


u. 4. grössere Statuette zu Cassel, nach einer Photographie, vgl. 8. 11, 
S. 31 fg., auch S. 22, Anm. 3, 

4,a. Rückseite des oberen 'Theils derselben Figur, vgl. S. 22, "Anm. 3, 

5. kleinere Statuette zu Cassel, nach einer Photographie, vgl.S.11 u.31, 

6. Statuette in Göttingen, nach dem Originale, vgl. S. 2, 

7. Statuette in Göttingen, nach dem Originale und einer Photo- 

graphie, vgl. 8. 34, 

Statuette aus Chiusi, nach Gerhard’s Ges. Abhandl. Taf. XXXVIL 

n. 3, vgl. 8. 36, 

n. 9. Münze von Mesembria, nach Catal., of the Gr. coins in the Brit. 

' Mus., Thrace, p. 134, n. 17, vgl. 8. 44. 


II. Auf der Vignette zu Abtheil. I: 


n. 1. von einer Statuette zu Florenz, nach Gerhard a. a. O. Taf. XXXV, 
n. 5, vgl. S. 2 u. 23, 

n. 2. von der GöttingerStatuette Taf. n. 6, nach einer Photographie, 

n. 3. von einer Arolsener Statueite, nach einem Gypsabguss, vgl. S. 6 fg., 
| n. 4. desgleichen‘', vgl. S. 6 fg. 
\ n. 5. von einer Wiener Statuette, nach E. von Sacken, Bronzen des 
5 | K.K. Münz- u. Ant.-Pabin. Taf. XXXVI, n.1, vgl. S. 9, S. 22 fg., 
| n. 6. von einer Terracotta, nach Froehner Gaz. des beaux-arts Oct. et 


Dec. 1887, p. 20, vgl. S. 30, 
n. 7. von einem geschnittenen Steine, nach Du Choul Discours de la 
religion Rom. p. 103, vgl. S. 26. 
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Sachregister zu Abth. I und II 


(nebst einigen Nachträgen). 


Acerra I, S. 13 fg. auch mit Epheukranz ?), mit Heil- 

Aegle Il, 29, 39 A. kräutern in der Hand II, 17, mit 

Aesculap mit Schlangenstab I, 28 fg., Chlamysallein II, 26, mit Pallium und 
35, mit der Rolle oder einer  Tunica II, 31°), seine Haartracht 
Schreibtafel I, 51 fg.'), mit den II, 31%), mit Victoria auf der Hand 
Attributen des Hahns, des Adlers, II, 26, aiyAnesıs bei Suidas II, 
und des Blitzes II, 26 u. 29, Ku- 30, A., Licht- und Sonnengott II, 
gel neben ihm II, 26, mit Aehren- 25 fg.5), seine nicht bekränzte 
kranz? II, 29, Lorbeer und Wein Bronzestatuette zu Florenz °). 


in Beziehung auf ihn II, 30 wohl Aesculapsöhne, Lichtheroen II, 41, A. 


1) Die Rolle findet sich in der Hand Aesculaps auch an der Statue bei Montfaucon Ant. expl. 
1, 185, 3 und auf der Gemme bei Maffei Gemm. ant. II, 55 = Montfaucon a. a. O. I, 186, 7. 

2) Einen Epheukranz schreibt nicht allein Clarac in der II, S. 22, A. 3 erwähnten Floren- 
tiner Statuette IV, 687, 1607 zu (welche dort mit der Pariser IV, 726 G, 1607 A verwechselt ist), 
sondern auch Wicar im Texte zu der Abbildung desselben Werkes zu Florenz T. IV, pl. 40. Dass 


. diese Statuette deshalb aber nicht auf Bacchus zu beziehen ist, steht uns sicher. Demnach dürfte 


der Epheukranz, wenn er unzweifelhaft ist, dem Aesculap wenigstens für eine der von uns behan- 
delten Bronzestatuetten zuzuschreiben sein. Auch Sol und F. rpocrates kommen mit dem Epheu- 


‚kranze vor. Die Abbildung bei Wicar entspricht auch im Uebrigen durchaus der bei Clarac. 


3) Dass das alte Holzbild des Aesculap zu Titane einen wollenen Chiton und darüber ein 
Himation hatte, wissen wir durch Pausanias II, 11, 6. Aber es giebt auch ein sicheres Beispiel 
aus Römischer Zeit, nämlich die Sitzstatue im Palazzo Farnese, welche bei Matz-Duhn a a. O. 8. 14, 
n. 54 verzeichnet ist. »Sie trägt einen Chiton mit Halbärmeln, über die Beine ist ein Mantel ge- 
worfen«. .. Wie also Duhn im Betreff der von uns angeführten Statue der Villa Altieri, S.19, n.76, 
äussern konnte, dass das einzig antik scheinende Stück dieses zusammengeflickten Werkes »Asklepios 
ausschliesse, da über dem Mantel noch ein faltenreiches Untergewand zum Vorschein kommt«, ist 
nicht einzusehen. 


4) Reste von tiefherabhängenden Locken gewahrt man auch an der Sitzstatue Aesculaps im 
P. Farnese nach Matz-Duhn a. a. O. 8. 14, n. 54. 

5) Der $. 26 erwähnte geschn. Stein ist der in der K. Preuss. Gemmensamnml. bei Toelken 
Erkl. Verz. III, 4, 1195. Ebenda n. 1194 ein »Stern« (doch wohl auch die Sonne) vor Aesculap. 

6) Die Beziehung, die Clarac in dem Text zum Mus. de sculpt. T. IV p. 5 zu der von ihm 
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| Amor unter den Heilgottheiten II, 27. _ Innos Beoıonovg mit Schlangenstab 


Amphiaraus mit Schlangenstab I, 30 fg. I, 32. 
Apollo mit Kugel II, 27, mit Keule II, 29. Hygiea mit kurzem, seltener, langem 
Blattkranz, aufrecht stehender strahlen-: Schlangenstab I, 29, A., mit zwei 
förmiger, II, 21 fg. Schlangen I, 37, mit Schlange in 
Caduceus, oxönıgov I, 26, A. 1, gleicher Cista I, 29, A., 38, mit Diptychon 
Beziehung mit dem Aesculapstab I, 38, mit Strahlenkranz oder strah- 
I, 34, bei Sol I, 15, A. lenförmigem Blattkranz, II, 41, Ver- 
Concordia mit Schlangenstab I, 35 fg. hüllung des Hinterhaupts II, 41, 
Fortuna mit Doppelfüllhorn I, 9, mit mit Tympanum II, 39, A., mit Ku- 
Scepter und Dreizack I, 24 fg. gel neben ihr II, 39 A., YTIA, Ge- 
Geberden bei Heilgottheiten II, 31 fg.'). sundheit, I, 34 u. 37. 
Hängelampe in Form eines Vogels I, 2. Iris mit Rolle I, 12, mit Stab I, 18, A. 


Harpocrates, nicht Eros, mit Köcher 1,38. Keule in Beziehung auf Sonnen- und Heil- 


Heilmittel in der Form von kleinen Ku- gottheiten II, 29. 

geln, II, 42, vor Opferkuchen II, 43. Kuchen, nicht Früchte, zur Fütterung von 
Hercules mit Keule und Caduceus I, 22, Schlangen II, 42 fg., A.,?). 

erhält von Hygiea den Schlangen- Laren mit Strahlenkranz? II, 21. 

stab I, 30. | Libirende Gottheiten, stehend und 
Hercyna mit I, 30. sitzend II, 19 fg.°). 


pl. 546, n. 1151 A gegebenen ,.auch in unseren D. d. a. K. II, 60, 773 wiederholten Abbildung in 
der R. Gall. di Fir. äussert, dass dieses interessante und gut ausgeführte von den in der vorlie- 
genden Abhandlung S. 16, 32 fg., 40, besprochenen Bronzestatuetten wesentlich nur durch das Nicht- 
vorhandensein einer Bekränzung abweichende Werk auf Aesculap, an welcher die Herausgeber der- 
selben in der R. Gal. di Fir. Zweifel hegen zu können vermeinten, wird durch unsere Besprechung 
der ähnlichen Bronzestatuetten vollkommen bestätigt. Dass auf das Nichtvorhandensein des Blatt- 
kranzes nichts zu geben sei, ist schon oben II, S. 22, A. 1 bemerkt. 

1) Einiges hieher Gehörende auch bei Aem. Loewe de Aesculapi figura, Argentor. 
MDCCCLXXXVL, p. 53 fg., welcher gegen die Duhn’sche Erklärung des Gestus auf dem von 
Schöne herausgegebenen Relief n. 111 spricht. 

2) An einen Kuchen wird auch in Betreff des ovalen Gegenstandes zu denken sein, mit wel- 
chem Hygiea auf der Münze von Las im Cat. of Gr. coins in the Brit. Mus., Peloponnesos, pl. XXVI, 

.n. 20 die Schiange zu füttern im Begriff ist, nicht an eine Frucht, wie Gardner p. 135 annimmt. 

3) Die für uns. besonders wichtigen Beispiele des libirenden Aesculap, in der Anm. auf 
S. 19 unten (wo die in Z. 6 u. 5 stehenden Worte »die Münze bei Zoega« n. s. w. vor und in Z.4 
zu setzen sind) hat Loewe a.a.O. p. 72 nicht übersehen, indem er die Pergamenische und die Alexan- 
drinische Münze bei Mionnet Descer. d. med., Suppl. V, p. 460, n. 1106 und Descr. VI, p. 392, 
n. 2778 anführt, aber nicht richtig gewürdigt. — Beispiele der Tyche mit Mauerkrone auch im 
Cat. of Gr. coins in the Brit. Museum, Peloponnesos, pl. V. n. 15, IX, n. 23, XXVI, n. 13. 
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Löffel zum Eingeben der Medicin I, 16, 
A. 2. 

Lunus mit Schlangenstab I, 32, mit Adler 
und Hahn, II, 29. 

Mars, Bronzestatuette in Regensburg I, 3. 

Medicinbüchsen I, 15 u. A., 16, 
18°). 

Medicinische Instrumente bei Aes- 
culap und anderen Heilgöttern und 
Heilheroen II, 17. 

Mercur mit Helm I, 14 fg., mit Aegis 
1,13 u. 14, mit Discus I, 13 fg., 
mit Köcher I, 12 fg., mit Schwert 


in einer Bronze? I, 13, A., mit 
Rolle und Diptychon I, 11 fg. u. 
37 fg., mit von einer Schlange 
umwundenem sich nach oben ver- 
dickendem Stäbchen oder . Scepter 
I, 10 fg., 18, 25, 34?), mit Stäb- 
chen oder dünnem Stab I, 18, 
mit Pedum I, 18 fg., mit Keule 


I, 19 fg., mit Fackel I, 22 fg., 


mit Schlangen I, 26 fg.°), als Heil- 
gott mit Hygiea und Aesculap ver- 
bunden I, 32 fg., als Gesundheits- 
gott mit von Schlangen umwunde- 


— @ 


1) Als Beispiele eiper Medicinbüchse bei Aesculap führt Loewe a. a. O. p. 72, Anm. 4 ausser 
dem schon oben II, S. 16 erwähnten und zurückgewiesenen Berliner Smaragdplasma bei Toelken 
IV, p. 215, 1197, wo Drexler in Sallet’s Zeitschr. f. Num. XIV, S. 121 einen Schröpfkopf annimmt, 
an Clarac 560 A, 1160 = Matz-Duln 58, Schreiber Villa Ludovisi n. 101. Aus der Clarac’schen 
Abbildung lässt sich kein sicherer Schluss ziehen. Bei Matz-Duhn wird »eine [kleine tiefe] Schale« 
erwähnt. Während Clarac im Text p. 11 bemerkt, le bras gauche depuis la draperie avec la tasse sei 
modern, heisst es bei Matz-Duhn S. 15 fg.: »die 1. Hand mit einem Theil des Unterarmes [obwohi 
angesetzt, sicher alt]. Eine Schale in der Linken kann in diesem Falle befremden. Dagegen kann 
der Mangel eines Deckels an einer capsa medicinalis Zweifel erregen, da es sich nicht um einen un- 
mittelbaren Gebrauch derselben) handelt. Eine Art von Becher zeigt sich auch in der Linken bei 
einer Statue der Hygiea im Louvre, vgl. Fröhner Notice de la sculpt. ant. p.375, n. 4fg.: Hygide tient 
de la main droite un serpent, dont la t&te repose sur son sein. Dans la main gauche, cachde sous 
la draperie, elle porte un gobelet. Dass dieses »Gefäss« für die Schlange bestimmt sei, steht doch 
nicht sicher; es könnte auch ein Trinkbecher für einen Kranken sein sollen. So würden wir jedenfalls 
das Gefäss in der Linken der an erster Stelle erwähnten Römischen Statue fassen. Dazu passt auch 
die Deckellosigkeit. Ueber die Ludovisische Aesculapstatue sagt Schreiber S. 121: »die ]., an das 
Gewand gedrückte Hand hält eine Kapsel(?) (0,26 lang und 0,06 breit), welche der Länge nach 
durch einen Einschnitt halbirt wird«. Sicherlich handelt es sich nicht um ein Geräth bloss für 
Medicin, sondern um ein sogenanntes Arzneikästchen, wie deren uns mehrere von Aerzten erhalten 
sind, die eher als Arztkästchen bezeichnet werden sollten, da sie, wenn auch Medicin, auch medi- 
cinische Instrumente enthielten. Vgl. oben II, 8. 17. 

2) Auf dem Revers der unter Severus Alexander geprägten, I, S. 34 fg. erwähnten Perga- 
menischen Münze hat Mercur nicht einen Schlangenstab in der Linken, sondern ein Gewand, vgl. 
Nachrichten 1888, S. 44. 

3) Die I, 8. 27, n. 2, g. E. erwähnte Pergamenische Münze hat in der Rechten nicht eine 


Schlange, sondern einen Widderkopf, vgl. Nachrichten von der K. Ges. % Wissensch. zu Göttingen 
1888, S. 341 und 414. 
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nen Stabe (auch Caduceus) I, 33 
fg., vgl. 36 fg., 1, 
26, A. 2. 

Minerva mit rednerischer Geberde, Re- 
gensburger Bronzestätuette, I, 2, 
mit Schlangenstab, I, 39 zu $S. 30. 

Nemesis mit Scepter I, 25. 

Opferkuchen II, 12, A. 2,1, 36, 37 fg. 

Opferschale Il, 36, 39 fg.') 

Pallium auf rechter Achsei II, 39. 

Phaethon Phosphoros IH, 28. 

Pietas Il, 13, 44. 

Serapis mit Schlangenstab von verschie- 
dener Form I, 31, mit Büchse Il, 16, 
A., mit Kugei U, 27, Thymiaterion, 
selbst in der Hand, II, 28. 

Sonnengott (Helios, Sol), Bronze zu Re- 


gensburg I, 3 fg., ganz nackt I, 4 fg. u. 


39 zu S. 7, mit Fackel I, 7 u. 39 
zu S.8, mit Helm*) und mützenar- 
tiger Kopftracht I, 14—16, mit 
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Harnisch I, 16, mit Schild I, 15, 
A., II, 39 zu S. 15, mit Speer I, 17, 
mit Köcher und Bogen I, 15, A., 
mit Schwert, I, 15, A., und 16fg., 
mit dem Attribute des Adlers I, 
17, A., des Caduceus I, 15, A. 
mit der Himmelskugel II, 23, mit 
Weihrauchbehälter, II, 23 fg., mit 
Wein bekränzt II, 23, in Beziehung 
auf Gesundheit und Heilung II, 24, 
bärtig II, 24 fg.?) 
Stiere in schönen Bronzestatuetten I, 2, 

| 89 zu 8. 29). 

Telesphorus mit Schriftrolle oder 
Schreibtafel I, 37 fg., in Beziehung 
auf Licht II, 41, A., durch Berüh- 
rung des Körpers heilend, II, 34, A. 

Thymiaterion,auf weiches Amor Weih- 
rauch legt, II, 13, bei solarischen 
und Heilgottheiten II, 28%). 

Trophonius mit Schiangenstab I, 30. 


1) Ein interessantes Beispiel für den Umstand, dass die Schale in der Linken auf eine 


Gruppirung hinweist, bietet die unter Commodus geprägte Münze von Aegium im at. of Gr. coins 
in the Brit. Mus., Peloponnesos, pl. IV, n. 18. Der Beschauer gewährt links von einem mit einer 
Schlange umwundenen Altar Hygiea, welche ihr Gesicht nach links hin verdeckt und in der aus- 
gestreckten linken Hand eine Schale hält. Wenn Gardner p. 20 für wahrscheinlich hält, dass 
diese Hygiea eine Copie des von Pausanias VII, 23, 5 erwähnten Werkes von Damophon sei, so 
halten wir das für ganz unzweifelhaft. Im Temenos standen die Bildsäulen der Hygiea und des 
Aesculap auf einem Bathron vereinigt. Vielleicht lässt sich annehmen, dass, wie jene in der Linken, 
so dieser in der Rechten eine Schale zum Libiren hielt. 

2) Vielleicht darf man auch den Helm auf dem Avers der Münzen von Mesembria im Cat. 
of Gr. coins in the Brit. Mus., Thrace, p. 132, deren Avers mit unzweifelhaften Sonnensymbolen 
versehen ist, auf den Sonnengott beziehen. 

3) Einen schönen kleinen Römischen Stier aus gelblicher Bronze, mit kurzen Hörnern, den 
Schwanz nach der rechten Seite hinüberschlagend, mit meist verloren gegangenen Beinen, aus Trient 
stammend, fand ich im Ferdinandeum zu Innsbruck. 

4) Das Thymiaterion findet sich auf dem Revers, einer Münze von Zakynthos, deren Avers 
einen Apollokopf zeigt, neben dem Dreifuss, vgl. Cat. of Gr. coins in the Brit. Mus., Peloponnesos, 
pl. XIX, n. 15. 
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Venus, der Planet, II, 27 fg. Vulcan in Bronzestatuetten I, 2 fg. 
Victoria auf der Hand Aesculaps Weihrauchaufstreuen mit zwei und 
II, 261). mit drei Fingern II, 13 fg. 


1) Auch hinter dem Haupte des thronenden Aesculap auf dem Berliner Smaragdplasma nach 
Toelken Erkl. Verz. III, 4, 1197. 


In Abth. II, S. 2, Z. 16 hat man »vorletzter« in erster zu ändern, Z. 17 
für 760 zu schreiben 1607 und die Worte »und verkehrt« zu streichen. 


| 


Zum Gedächtniss 


von 


G. Kirchhoff. 


Rede 


gehalten in der öffentlichen Sitzung der K. Gesellschaft der Wissenschaften 
| am 5. December 1887 


von 


Göttingen, 
Dieterichsche Verlags-Buchhandlung. 
1888. 
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Ein Jahr ist verflossen, seit der Schmerz um den Verlust von 
Kirchhoff an dieser Stelle einen warmen und beredten Ausdruck gefun- 
den hat. Wiederum legen wir einen Kranz nieder auf das Grab eines 


_ Mannes, welcher durch epochemachende Arbeiten in den Gang der Wis- 


senschaft eingegriffen, welcher eine tiefe Furche gezogen hat, auf der 
eifrige Arbeit noch lange bemüht sein wird, die Früchte einer weite 
Gebiete umspannenden Erkenntniss zu ernten. Rudolf Clausius ist am 
24. August dieses Jahres einem bedeutenden und gesegneten Wirkungs- 
kreise entrissen worden in einem Alter, in welchem nach menschlicher 
Voraussicht noch Jahre rüstigen Schaffens ihm beschieden sein konnten. 
Seit dem Jahre 1866 hat der Verstorbene unserer Gesellschaft als eine 
ihrer ersten Zierden angehört; wohl ziemt es uns, in Dankbarkeit des- 
sen zu gedenken, was er seiner Wissenschaft gewesen ist. In diesem 
Gefühle habe ich es übernommen, an dem heutigen Tage das Andenken 
an Clausius in unserem Kreise zu erneuern, ein Bild von der Arbeit zu 
entwerfen, welche das Werk seines Lebens gewesen ist, die Bedeutung 
zu würdigen, welche seine Schöpfungen für die Wissenschaft besitzen. 
Möge es mir gelingen, der Aufgabe, deren Schwierigkeiten ich in ihrem 
ganzen Umfange empfinde, wenigstens in einein bescheideneren Sinne 
gerecht zu werden. | | 

Rudolf Julius Emanuel Clausius wurde am 2. Januar 1822 
in Köslin geboren als eines der jüngeren unter 18 Kindern des Regierungs- 
schulrathes Clausius. In Uckermünde, wo sein Vater eine Rühestelle 
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als Pfarrer und Superintendent erhalten hatte, besuchte er die Privat- 
schule desselben, darauf die beiden obersten Classen des Gymnasiums 
zu Stettin. Seine besondere Begabung für Mathematik und Physik trat 
schon damals hervor. In Berlin, wo er 1840 an der Universität imma- 
trikulirt worden war, schwankte seine Neigung zu Anfang zwischen je- 
nen Fächern und der Geschichtswissenschaft. In dieser fesselten ihn 
die täglich besuchten Vorlesungen von Ranke, in jenen waren Dirksen, 
Ohm, Dirichlet, Steiner, Dove und Magnus seine Lehrer. Im Jahr 
1843 übernahm er, um den jüngeren Geschwistern nicht die Unterstützung 
des Vaters zu verkürzen, eine Hauslehrerstelle; von 1844—50 wirkte 
er als Lehrer an dem Friedrich- Werderschen Gymnasium in Berlin; 
1848 promovirte er in Halle mit einer Abhandlung »de iis atmosphärä 
particulis, quibus lumen reflectiture. Im Jahre 1850 bot ihm eine An- 
stellung als Lehrer der Physik an der Königlichen Artillerie- und In- 
genieurschule grössere Musse zu eigenen wissenschaftlichen Arbeiten; 
er habilitirte sich im gleichen Jahre an der Berliner Universität und 
verblieb in beiden Wirkungskreisen bis zum Jahr 1855, wo er als or- 
dentlicher Professor an das neugegründete Polytechnikum in Zürich 
berufen wurde. ° | | 

Die Lehrjahre von Clausius fallen in eine Zeit, wo auf dem Ge- 
biete der Wärmelehre ein Umschwung der Anschauungen sich vollzog, 
der durch das ganze Gebiet der Naturwissenschaften,eine Kette der tief- 
sten Wirkung gezogen hat. Von da entsprangen die Anregungen, 
welche Clausius zu der Entdeckung eines der fundamentalsten Sätze der 
neueren Physik geführt haben und so dürfen wir es nicht unterlassen, 
auf die wissenschaftliche Constellation, unter welcher Clausius die ei- 
gene Arbeit begann, einen orientirenden Blick zu werfen. 

Unter den mannigfachen Eigenschaften der Wärme schien für die 
Deutung ihres Wesens kaum eine wichtiger zu sein als die einfache 
Thatsache, dass bei der Berührung verschieden warmer Körper die 
Wärme stets übergeht von den Körpern mit höherer zu den Körpern 
mit tieferer Temperatur. Daraus entwickelte sich die Anschauung dass 
Wärme etwas sein muss, was bei gleichbleibender gesammter Menge 
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, einer verschiedenen Vertheilung auf die im Raume zerstreuten Körper 


fähig ist. Schon die Zeit Newtons war sich darüber klar, dass das Et- 
was, welchem diese Eigenschaft zukommen konnte, entweder selbst ein 
Körper oder ein Zustand. der Bewegung sein müsse. Im Laufe des fol- 
genden Jahrhunderts hatte die stoffliche Theorie der Wärme mehr und 
mehr die allgemeine Anerkennung errungen; der Wärmezustand eines 
Körpers war nach ihr bedingt durch den Gehalt an einer feinen unwäg- 


baren Flüssigkeit, dem Caloricum; Aufnahme desselben machte sich als 


Erwärmung, Abgabe als Abkühlung bemerklich. Mit allen elementaren 
Körpern theilte das Caloricum die Eigenschaft unzerstörbar und unver-_ 
wandelbar zu sein. Noch in der Mitte unseres Jahrhunderts lastete 
diese Theorie mit der Schwere eines Dogmas auf den Gemüthern, 
die schüchternen Versuche einer anderen Erklärung, die gewichtigen 
Einwände, zu welchen die Erzeugung der Wärme durch Reibung Ver- 
anlassung gab, durch die Macht der Gewohnheit unterdrückend. Der 


Bann wurde erst gelöst durch den Satz von der Aequivalenz der Arbeit 


und Wärme ausgesprochen von Robert Mayer, Prescott Joule und 
Hermann von Helmholtz in den Jahren 1842, 43 und 47. Nach die- 
sem ist die Wärme nicht mehr etwas Unzerstörbares und Unverwandel- 
bares; Wärme entsteht aus Arbeit; die lebendige Kraft eines bewegten 
Körpers verwandelt sich durch Reibung in Wärme; Wärme verschwin- 
det, wenn sie in unseren Maschinen zur Leistung von Arbeit benutzt 
wird. Wie schwer es aber dem menschlichen Geiste wird, sich den 
Fesseln einer gewohnten Denkweise zu entwinden, das zeigt die kühle 
Aufnahme, welche die neue Lehre fand, der Widerstand, der sich ihr 
verhältnissmässig lange Zeit entgegenstellte.e Mayer hatte das Prineip 
der Aequivalenz ausgedehnt auf den ganzen Kreis der physikalischen 
Kräfte, Joule hatte die Methoden seiner experimentellen Prüfung uner- 
müdlich verbessert, Helmholtz von allgemeineren mechanischen Princi- 
pien ausgehend hatte den Satz von der Erhaltung der Kraft, von der 
unveränderlichen Summe der lebendigen Kräfte und der Spannkräfte 
als einen für alle Naturprocesse gültigen aufgestellt; die Anwendung 
desselben auf die Gebiete der Elektricität und des Magnetismus hatte 
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ihn zu einer Reihe neuer und wichtiger Beziehungen geführt; aber noch | 


im Jahre 1849 hielt selbst William Thomson an der alten 'Theorie 
der Wärme fest, zurückschreckend vor den unzähligen Schwierigkeiten, 
welche unüberwindlich schienen, ohne einen vollständigen Neubau der 
Wärmetheorie von Grunde auf. Hier nun ist der Punkt, an welchem 
Clausius mit so glücklicher Hand in die Entwicklung der Wissenschaft 
eingriff, indem er mit klarem Geiste die Consequenzen der neuen Lehre 
zog, mit sicherem Muthe die morschen Stützen der alten Theorie ver- 
warf und mit genialem Scharfblicke die Spuren der Wahrheit in den 
Irrgängen derselben erkannte. Um aber zu verstehen, was Clausius ge- 
leistet, müssen wir noch einmal zurückgehen auf eine der Theorie des 
Caloricums entwachsene Arbeit, welche von Sadi Carnot im Jahre 1824 
unter dem Titel: Betrachtungen über die bewegende Kraft der Wärme 
und über die zu der Entfaltung dieser Kraft geeigneten Maschinen ver- 
öffentlicht worden war. Die ungeheure Rolle, welche nach der Erfin- 
dung der Dampfmaschine der Wärme als bewegender Kraft zufallen 


musste, veranlasste Carnot zu einer Untersuchung der Fragen, ob diese 


Kraft durch irgend welche Bedingungen beschränkt, ob sie abhängig sei 
von den Körpern, deren Veränderungen durch die Wärme zur Leistung 
der Arbeit benutzt werden. Im Beginn seiner Abhandlung macht Carnot 
eine Bemerkung, durch welche das Wesen des Vorganges, der in den 
Wärmemaschinen zur Erzeugung der bewegenden Kraft dient, losgelöst 
von allen Besonderheiten der Einrichtung in ein neues und überraschen- 
des Licht gestellt wurde. Bei der Dampfmaschine giebt die heisse Luft 
des Kesselraumes Wärme an das Wasser im Kessel ab und verwandelt 
dadurch das Wasser in Dampf; dieser dehnt sich in dem Cylinder der 
_ Maschine aus, indem er den Kolben vor sich her schiebt und dabei be- 
wegende Kraft entwickelt oder Arbeit leistet. Nachdem er sich so ex- 
pandirt hat, tritt er in Berührung mit dem kühlen Raume des Conden- 
sators, schlägt sich in diesem in flüssiger Form nieder und giebt die 
überschüssige "Wärme an die Wände des Condensators ab. Das We- 
sentliche des Vorganges ist nun nach Carnot der Transport von Calo- 
ricum von dem heissen Kesselraum zu dem kühlen Condensator. Ebenso 
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wie bei einem Mühlrad der Sturz des Wassers von der Höhe der zulei- 
tenden Rinne in die Tiefe des Mühlgrabens eine Quelle von bewegen- 
der Kraft ist, ebenso wird bei jeder Wärmemaschine die bewegende 
Kraft erzeugt durch den Sturz des Caloricums von einem Körper mit 
höherer zu einem Körper mit tieferer Temperatur, von einer oberen 
Wärmequelle zu einer unteren. Sind die Wärmequellen, mit welchen 
die Maschine arbeitet gegeben, so wird die Güte der Maschine, ihr 
Wirkungsgrad, bestimmt sein durch das Verhältniss der geleisteten Ar- 
beit zu der disponibeln Wärmemenge. Hier erhebt sich nun eine Frage 


von fundamentaler Bedeutung. Zu dem Transport des Caloricums von 
der oberen Wärmequelle zu der unteren können wir alle möglichen 


Körper benutzen; ist nun der Wirkungsgrad einer Maschine abhängig 
von dem Körper, der zum Transport des Caloricums dient, oder ist er 
für alie möglichen hiezu verwandten Körper derselbe? Carnot entschied 
die Frage in dem letzteren Sinne, er bewies den Satz: die bewegende 
Kraft der Wärme ist unabhängig von den Stoffen, welche zu ihrer Re- 
alisirung gebraucht werden, ihr Betrag ist allein bestimmt durch die 
Temperaturen der Körper, zwischen welchen in letzter Instanz der Trans- 
port des Caloricums sich vollzieht. Dabei führte die Voraussetzung der 
materiellen Natur der Wärme mit Nothwendigkeit zu der weiteren An- 
nahme, dass dieselbe Menge von Caloricum, welche von dem arbeiten- 


den Körper an der oberen Wärmequelle aufgenommen worden war, an 


die untere Quelle wieder abgegeben werden musste. 

Die Entwicklung des angeführten Satzes bildet nur einen verhält- 
nissmässig kleinen Theil der Carnotschen Abhandlung; ihr zweiter grö- 
sserer Theil stellt sich dar als ein erster, bedeutsamer Schritt in das 
Gebiet der merkwürdigen Sätze über specifische und latente Wärme, 
welche jetzt einen wichtigen Theil der mechanischen Wärmetheorie bilden. 

Als ein imponirender Bau ragte die Carnot’sche Theorie herein in 
die neue Zeit, welche mit der Begründung des Aequivalenzsatzes ange- 
brochen war. Die neue Lehre, so fruchtbar auf den verschiedensten Ge- 
bieten der Physik, hatte auf dem eigensten Felde der Carnot’schen 
Schöpfung nichts gegenüberzustellen. Das Fundament der Carnotschen 
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Theorie aber war zerstört, nachdem die immaterielle Natur der Wärme 


‚bewiesen war und damit schien der ganze Bau in sich zusammenzustür- 


zen. Clausius hat gezeigt, dass diese Befürchtung keine begründete war; 
er hat die bleibenden Gedanken der Carnot’schen Theorie erkannt und 
mit der neuen Anschauung zu einem in sich vollendeten Ganzen ver- 
schmolzen, zu einer Theorie der Wärme, welche auf dem Gebiet der 
Physik als eine der grössten Errungenschaften unseres Jahrhunderts er- 
scheint. Die Abhandlung, in welcher die Grundzüge der neuen Theorie 
niedergelegt sind, wurde von Clausius im Februar 1850 der Berliner 
Akademie vorgelegt. Als unberührt von dem Wechsel der Anschauun- 
gen bezeichnet er den Satz, dass wo auch immer durch Wärme Arbeit 
geleistet wird, eine gewisse Wärmemenge von einem heissen zu einem 


kalten Körper, von einer oberen Wärmequelle zu einer unteren überge- 


hen müsse. Dagegen war die Annahme, dass die ganze von dem arbei- 
tenden Körper aufgenommene Wärmemenge auch wieder abgegeben 
werde, mit der neuen Anschauung unvereinbar. Vielmehr muss die ganze 
aufgenommene Wärmemenge sich spalten in zwei Theile; der eine der- 
selben wird verzehrt durch die Arbeit, in welche er sich nach dem Satze 
von der Aequivalenz verwandelt; der andere Theil wird an die untere 
Wärmequelle abgegeben, wenn die arbeitende Substanz mit dieser in 
Berührung tritt. Die aufgenommene Wärmemenge ist grösser als die 
abgegebene und zwar grösser um den Betrag der geleisteten Arbeit. 


Die Carnot’sche Auffassung des Processes würde nichts gewesen sein, als 


ein geistreiches Apereüs, wenn er daran nicht den Satz geknüpft hätte, 
dass der Wirkungsgrad einer Maschine nur abhängig sei von den 'Tem- 
peraturen der oberen und unteren Wärmequelle. Dass dieser Satz seine 


Gültigkeit auch bei der neuen Anschauung vom Wesen der Wärme be- 
hielte, mochte von vornherein nicht unwahrscheinlich sein; aber bei dem 


Versuche ihn zu beweisen versagte der von Carnot befolgte Gedanken- 
gang seinen Dienst. Er hatte den Satz gegründet auf die Thatsache, 
dass kein Perpetuum mobile existieren kann, dieselbe Thatsache, welche 
auch dem Aequivalenzsatze zu Grunde liegt. Dagegen zeigte Clausius 
und diess ist der fundamentale Punkt seiner Abhandlung, dass zu dem 
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Beweise des Satzes ein neues und von dem früheren völlig unabhängiges 
Princip in die Wärmelehre eingeführt werden müsse. Als ein solches 
benutzte er die Thatsache, dass die Wärme überall das Bestreben hat, 
vorhandene Temperaturdifferenzen auszugleichen, von den wärmeren auf 
die kälteren Körper überzuströmen. Dem instinktiven Gefühle nach 
ist es daher undenkbar, dass Wärme von selbst, d. h. ohne irgend wel- 
chen Kraftaufwand oder ohne anderweitige Veränderungen aus einem 
kalten Körper hinübergeht in einen warmen. Der Carnot’sche Satz 
folgt aus diesem Principe auf indirektem Wege. Bei seinem Beweise 
machte Clausius zuerst die Annahme, dass es zwei arbeitende Substanzen 
gebe von verschiedenem Wirkungsgrada; er könstruirte dann nach dem 
Vorgange von Carnot eine ideale Maschine, welche abwechselnd in 
direktem Sinn mit der einen, in rückläufigem mit der andern in Betrieb 
gesetzt wurde; er zeigte, dass man die Verhältnisse so reguliren kann, 
dass von der Maschine schliesslich weder Arbeit geleistet noch aufge- 
nommen wurde und alle Theile derselben wieder in ihrem anfäng- 
lichen Zustand sich befinden, dass aber dennoch eine gewisse Wärme- 
menge von dem kalten Körper, dem Condensator, zu dem warmen, dem 
Kesselraum, übergegangen ist. Die Annahme eines verschiedenen Wir- 
kungsgrades bei verschiedenen Substanzen führt somit zu einer Wider- 
spruch mit dem Princip, dass die Wärme nicht von selbst von einem 
kalten Körper in einen warmen überströmen kann. Der Wirkungsgrad 
wird also unabhängig von der arbeitenden Substanz lediglich durch die 
Temperaturen der oberen und unteren Wärmequelle bestimmt werden. 
Seinen Betrag selbst ermittelte Clausius dadurch, dass er in seiner 
idealen Maschine eine Substanz sich bewegen liess, deren mechanische 
und thermische Kigenschaften durch eine grosse Reihe experimenteller 
Untersuchungen hinreichend aufgeklärt waren, die Luft. Es ergab sich, 
dass für diese das Verhältniss der nutzbar gemachten, in Arheit verwan- 
delten Wärme zu der ganzen aufgenommenen Wärme gleich ist der 
Temperaturdifferenz der beiden Wärmequellen dividirt durch die abso- 
lute Temperatur der oberen Quelle. Es ist diess die Zahl, welche sich 
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ergiebt, wenn zu der an einem Celsiusthermometer abgelesenen Gradzahl 
noch 273 addirt wird. 

Ueberblicken wir den Gang des von Clausius gegebenen Beweises, 
so scheinen die Schwierigkeiten des Problems mit spielender Hand über- 
wunden zu sein. In der That ist es für uns, die wir in den Anschau- 
ungen der mechanischen Wärmetheorie gross geworden sind, nicht ganz 
leicht, von der Gedankenarbeit, welche in der Abhandlung von Clausius 
verborgen ist, eine richtige Vorstellung zu gewinnen. Wir müssen uns 
vergegenwärtigen, dass bei Carnot und bei dem seine Gedanken in 
analytischem Gewande weiterführenden Clapeyron Wahrheit und Irr- 
thum aufs innigste verwoben sind, dass daher ein nicht gewöhnliches 
Maass von kritischem Scharfblick erforderlich war, wenn diese Vor- 
arbeiten nicht ebenso verwirrend als aufklärend wirken sollten. Nur 
in der intuitiven Ueberzeugung, dass die Carnot’sche Theorie mit einem 
wenn auch schwankenden Strahl neue und fruchtbare Gebiete der Er- 
kenntniss getroffen habe, konnte Clausius die Arbeit der Neugründung 
unternehmen, welche dem weniger tief blickenden als eine hoffnungslose 
erscheinen musste. | 

Auf dem Gebiete der mathematischen Physik schliesst sich an die 
Entdeckung eines neuen Gesetzes die Aufgabe die verschiedenartigen 
Formen aufzusuchen, in welchen dasselbe zum Ausdrucke gebracht 
werden kann. Das Interesse der Aufgabe besteht wesentlich darin, dass 
von den verschiedenen möglichen Formen stets die eine oder die andere 
in der Anwendung aäis vielseitiger und fruchtbarer sich erweist; durch 
den Process der Umformung kann die Anwendbarkeit eines Gesetzes 
auf Erscheinungen ins Licht gestellt werden, welche vorher von dem- 
selben kaum berührt zu werden schienen. In diesem Sinne haben wir 
eine zweite Abhandlung zu betrachten, welche Clausius im Jahre 1854 
unter dem Titel »Ueber eine veränderte Form des zweiten Hauptsatzes 
der mechanischen Wärmetheorie« veröffentlicht hat. Schon in der Ueber- 
schrift wird der Carnot’sche Satz als der zweite Hauptsatz dem 
Satze von der Aequivalenz von Wärme und Arbeit als dem ersten 
Hauptsatze der Wärmetheorie zur Seite gestellt und damit der dualisti- 
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sche Aufbau derselben auf Grund der beiden durch die Erfahrung 
gegebenen Sätze nachdrücklich betont. Die neue Wendung, welche Clau- 
sius in seiner Abhandlung dem zweiten Hauptsatze giebt, ist beeinflusst 
durch das Bestreben, jenen Dualismus auch durch die formale Analogie 
der beiden Sätze zum Ausdruck zu bringen. Er erinnert daran, dass 
bei jedem in einer Wärmemaschine sich vollziehenden Processe Ent- 
stehung von Arbeit aus Wärme nach einem bestimmten Maasse gebunden 
ist an den Uebergang von Wärme von einer oberen zu einer unteren 
Wärmequelle; er bezeichnet beide Vorgänge als Verwandlungen und 
betrachtet eine Verwandlung als positiv, wenn sie dargestellt wird durch 
den Uebergang von Wärme von einem heissen zu einem kalten Körper 
oder durch Entstehung von Wärme aus Arbeit. Die bei dem Kreislauf 
einer Maschine sich wechselseitig bedingenden Verwandlungen bezeichnet 
Clausius als äquivalent, den zweiten Hauptsatz als den Satz von der 
Aequivalenz der Verwandlungen. Als Aequivalenzwerth einer Wärme- 
menge, welche bei dem Kreislauf der arbeitenden Substanz vollständig 
in Arbeit verwandelt wurde, muss dabei eingeführt werden der Betrag 
‚dieser Wärmemenge dividirt durch die absolute Temperatur der Quelle, 
von welcher sie stammt; als Aequivalenzwerth einer Wärmemenge, 
welche von hoher Temperatur überging zu tiefer, erscheint diese Wär- 
memenge dividirt durch die tiefe vermindert um dieselbe Wärmemenge 
dividirt durch die hohe Temperatur. Für jeden vollständigen Kreislauf 
der Substanz gilt dann der Satz: Der Aequivalenzwerth der in. Arbeit 
verwandelten Wärme ist gleich dem Aequivalenzwerth der von hoher 
zu tiefer Temperatur übergegangenen, die Summe der Aequivalenz- 
werthe der positiven und negativen Verwandlungen ist gleich Null. 
Der neue Inhalt, welchen der Satz durch die mit ihm vorgenommene 
Umformung gewonnen hat, stellt sich noch einfacher in einer dritten 
Fassung dar, welche Clausius unmittelbar aus dem Satze von der Aequi- 
valenz der Verwandlungen abgeleitet hate. Man braucht in der That 
nur die mathematische Formel hinzuschreiben, in welcher dieser letztere 
seinen Ausdruck findet, um zu sehen, dass bei jedem Kreislauf der 
arbeitenden Substanz die Summe der von ihr aufgenommenen Wärme- 
2% 


mengen, jede derselben dividirt durch die absolute Temperatur ihrer 
Quelle, gleich ist der Summe der abgegebenen Wärmemengen wiederum 
jede dividirt durch die absolute Temperatur des Körpers, auf welchen 
sie übertragen wird. 

Der zweite Hauptsatz gilt in den verschiedenen Formulirungen, 
welche ihm von Clausius zunächst gegeben worden sind, nur für einen 
sogenannten umkehrbaren Process. Der Beweis desselben- gründet sich 
ja wesentlich auf die Annahme, dass das Spiel der Carnot'schen Maschine 
jederzeit auch in rückläufigem Sinne sich vollziehen kann, ohne dass 
eine Aenderung des Mechanismus erfordert wird. Bei allen wirklichen 
Maschinen finden Wärmeverluste statt überall, wo Maschinentheile sich 
aneinander reiben, oder wo Körper von verschiedener Temperatur sich 
berühren. Bei der idealen Maschine, deren Spiel bei dem Beweise des 
zweiten Hauptsaizes von Clausius benutzt wird, ist reibungslose Bewe- 
gung vorausgesetzt; Berührungen verschieden warmer Körper werden 
vermieden. Jede dem arbeitenden Körper zugeführte Wärmemenge wird 
sofort in Arbeit verwandelt, ohne eine Temperaturerhöhung zu bewir- 
ken; jede Temperaturänderung wird lediglich durch eine von ihm gelei- 
stete oder auf ihn ausgeübte Arbeit bedingt, ohne dass er selbst Wärme 
von einem anderen Körper aufnimmt oder an einen solchen abgiebt. 
Dadurch ist die Möglichkeit gewonnen, einen solchen idealen Kreis- 
process jederzeit auch in rückläufigem Sinne zu vollziehen, wobei nur 
Wärmeaufnahme und Wärmeabgabe, geleistete und von aussen aufge- 
nommene Arbeit ihre Rolle tauschen. Der Kreislauf einer Maschine, 
in welcher Wärmeverluste stattfinden, ist nicht in derselben Weise 
umkehrbar. Wenn Wärme von einem heissen zu einem kalten Körper 
bei unmittelbarer Berührung durch Leitung übergeht, so findet dieselbe 
kein Aequivalent in einer anderen in Arbeit verwandelten Wärme; bei 
rückläufigem Gang der Maschine wird sie nicht wieder gewonnen. 
Clausius hat auch diese nicht umkehrbaren Processe in den Kreis seiner 
Untersuchungen gezogen. Dieselbe Betrachtung, mit Hülfe deren er 
die Gleichheit des Wirkungsgrades für umkehrbare Processe bewiesen 
hatte, wandte er an auf die Combination eines umkehrbaren und eines 


nicht umkehrbaren Processes; er kam zu dem Satze, dass die algebrai- 
sche Summe aller in einem Kreisprocess vorkommenden Verwandlungen 
nur positiv sein kann; der umkehrbare Process bildet einen Grenzfall, 
in welchem jene Summe gleich Null wird. Unmittelbar einleuchtend 
wird die Richtigkeit des Satzes, wenn wir bemerken, dass derselbe auch 
so ausgesprochen werden kann: Der Wirkungsgrad einer idealen Ma- 
schine mit umkehrbarem Kreislauf ist grösser als der einer wirklichen 
Maschine mit nieht umkehrbarem Kreislauf. 

Von der gesammten wissenschaftlichen Thätigkeit, welche Clau- 
sius in den fünfziger Jahren entfaltet, giebt der Bericht, welchen ich 
im Vorhergehenden über zwei der fundamentalen Arbeiten gegeben 
habe, nur ein uünvollständiges Bild. Hand in Hand mit der Theorie 
gehen die mannigfachsten Anwendungen derselben; Clausius behandelt 
die "Gesetze der specifischen und latenten Wärme; er untersucht die 
Abweichungen, welche der gesättigte Wasserdampf von den Gesetzen 
von Boyle-Mariotte und Gay-Lussac zeigt, er berechnet die Aenderung, 
welche der Schmelzpunkt des Eises durch Druck erleidet. Eine aus- 
führliche Abhandlung widmet er der Theorie der Dampfmaschine und 
giebt so “er Technik den Impuls zurück, welchen sie ihrerseits auf die 
Wissenschaft ausgeübt hatte. Clausius wendet sich weiter zu der An- 


wendung der beiden Hauptsätze auf elektrische Erscheinungen, auf die 
Wärmeentwicklung durch die elektrische Entladung und den galvanischen 
Strom, die thermo&lektrischen Wirkungen, die Elektricitätsleitung der 
flüssigen Leiter, der Elektrolyte. Von besonderer Bedeutung für die 
Molekularphysik ist die Anschauung geworden, welche sich Clausius 
von der Natur der Elektrolyte gebildet hat. Er nimmt an, dass die 
Moleküle derselben in theilweiser Dissociation begriffen sind; die elek- 
tromotorische Kraft dient nicht dazu, die positiven und negativen Be- 
standtheile der Moleküle von einander zu reissen, sie wirkt nur richtend 
und regulirend auf die Bewegungen der bereits befreiten Bestandtheile. 
Neben dieser in einer grossen Reihe von Publikationen sich äussernden 
£ Thätigkeit gewahren wir die Spuren einer stillen und unermüdlichen 
= E Arbeit, welche die Weiter-Entwicklung und Vertiefung des zweiten 
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Hauptsatzes, die Begründung einer wirklichen Molekularmechanik der 
Wärme zum Ziele hat. Die erste Frucht derselben tritt im Jahre 1862 
in einer Abhandlung »Ueber die Anwendung des Satzes von der Aequi- 
valenz der Verwandlungen auf die innere Arbeit« an die Oeffentlichkeit. 
Clausius geht aus von der Bemerkung, dass die Wärme, welche wir 
einem Körper zuführen, im Allgemeinen zwei verschiedene Wirkungen 
ausübt; der eine Theil derselben erzeugt eine Erhöhung der Tempe- 
ratur, der andere verrichtet irgend welche äussere oder innere Arbeit. 
Mit Bezug auf den letzteren Theil stellt er die Hypothese auf, dass er 
proportional sei der absoluten Temperatur, ausserdem proportional mit 
der Aenderung einer Grösse, welche von dem Zustande der Moleküle 
abhängt und welche als Disgregation bezeichnet wird. In der That 
führt diese Hypothese auf den zweiten Hauptsatz zurück, sobald man 
noch die Annahme hinzufügt, dass die zur Temperaturerhöhung gebrauchte 
° Wärme nur von der Temperatur abhängt. | 

Ein Zusatz, welchen Clausius im Jahre 1864 zu der vorstehenden 
Abhandlung gegeben hat, ist beachtenswerth, weil er sich in demselben 
der von William Thomson in die Wärmelehre eingeführten Termino- 
logie anschliesst.e. Wenn man sieht, dass Arbeit, lebendige Kraft, 
elektrische Spannung, chemische Differenz in Wärme sich verwandeln, 
dass umgekehrt Wärme zur Erzeugung von Arbeit, elektrischer Span- 
nung, chemischer Differenz verbraucht werden kann, so liegt es nahe, 
diese verschiedenen Zustände, deren Aequivalenz in dem ersten Haupt- 
satze der Wärmetheorie begründet wird, als verschiedene Formen einer 
und derselben unveränderlichen Eigenschaft der Körper aufzufassen und 
diese hat William Thomson als ihre Energie bezeichnet. Die Formen 
der Energie sind so mannigfaltig, wie die Welt der Erscheinungen; die 
gesammte Summe der in einem abgeschlossenen System enthaltenen 
Energie ist nach dem ersten Hauptsatze konstant. 

Die Bestrebungen von Clausius, für den zweiten Hauptsatz eine 
möglichst durchsichtige, für weitere Anwendungen geeignete Form zu 
finden, haben mit den Abhandlungen der Jahre 1854 und 62 keines- 
wegs ihren Abschluss erreicht. Wir erkennen in beiden Arbeiten die 


Keime, aus welchen sich im Jahre 1865 die endgültige Formulirung 
entwickelt. Bei dieser letzten Umprägung fehlt auch der Stempel nicht, 
welcher den bequemen Gebrauch des Satzes im wissenschaftlichen Ver- 
kehre sichert; es ist der Begriff der Entropie, welcher sich mit ihm 
in ähnlicher Weise verbindet, wie mit dem ersten Hauptsatz der der 
Energie. In seiner neuen Abhandlung »Ueber verschiedene für die 
Anwendung bequeme Formen der Hauptgleichungen der mechanischen 
Wärmetheorie« bemerkt Clausius, dass bei einem umkehrbaren Kreis- 
lauf eines Körpers die während einer kleinen Veränderung demselben 
zugeführte Wärme sich müsse darstellen lassen durch das Produkt aus 
seiner absoluten Temperatur in die Veränderung einer Grösse, welche 
lediglich von dem augenblicklichen Zustand des Körpers abhängig ist. 

Diese Grösse nennt Clausius die Entropie. Bei einem umkehrbaren 
Processe ist die Aenderung der Entropie gleich der Summe der dem 
Körper zugeführten Wärmemengen, jede derselben dividirt durch die 
absolute Temperatur, bei welcher sie aufgenommen wurde. Bei einem 
nicht umkehrbaren Process ist die Aenderung der Entropie gleich jener 
Summe noch vermehrt um eine stets positive Grösse. Nicht umkehr- 
bare Vorgänge sind aber bedingt dadurch, dass Wärme durch Leitung 
übergeht von einem heissen auf einen ihn berührenden kalten Körper, 
dass Arbeit oder lebendige Kraft durch Reibung in Wärme sich ver- 
wandeln. Diese Aenderungen treten jederzeit ohne unser Zuthun von 
selber ein, sie bedingen stets eine Vermehrung der Entropie. Während 
bei dem Kreislauf, welchen wir eine Substanz in der idealen Car- 
not’schen Maschine durchlaufen lassen, jeder Uebergang von Wärme 
von hoher zu niederer Temperatur mit einer Verwandlung von Wärme 
in Arbeit, jede Aufnahme von Wärme bei hoher Temperatur mit einer 
Abgabe von Wärme bei tiefer Temperatur so verbunden erscheint, dass 
die Entropie konstant bleibt, verlaufen alle natürlichen Pocesse so, dass 
die Entropie wächst. Damit tritt nun die Bedeutung des zweiten 
Hauptsatzes in ein neues Licht. Der erste Hauptsatz der Wärme- 
theorie sagt, dass alle Veränderungen, welche in einem abgeschlossenen 
System eintreten mögen, dem Gesetz der konstanten Energie unter- 
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worfen sind. Der zweite Hauptsatz sagt, dass nur diejenigen Verände- 
rungen wirklich eintreten, welche mit einer Vermehrung der Entropie 
verbunden sind; dem allgemeinen Rahmen fügt er die besondere Ten- 


 denz hinzu und so ist er zu einem mächtigen Hülfsmittel der Forschung 


geworden, dessen Einfluss auf weite Gebiete der physikalischen und 
physikalisch-chemischen Erscheinungen sich erstreckt. Im Verfolge 
dieser Gedanken charakterisirt Clausius nach dem Vorgange von W, 
Thomson die gegenseitige Stellung der beiden Hauptsätze der Wärme- 
theorie in den Schlussworten seiner Abhandlung: Die Energie der Welt 
ist konstant, die Entropie der Welt strebt einem Maximum zu. 

Der Name von Clausius wird mit dem zweiten Hauptsatz für alle 
Zeiten verbunden bleiben; er hat denselben zuerst für die mechanische 
Wärmetheorie gewonnen, er hat ihn in ungestörter, konsequenter Arbeit 
zu dem schönen und fruchtbaren "Theoreme umgestaltet, welches wir 
zuletzt besprochen haben. Auf den Ruhm eines Mitarbeiters können 
nur William Thomson und Rankine Anspruch erheben. Beide haben 
den zweiten Hauptsatz auf eine neue Weise zu begründen versucht. 
Der Beweis von Rankine besitzt aber nur ein geringes Maass von 
Zuverlässigkeit. Thomson, welcher in der Folge den zweiten Hauptsatz 
zuerst auf die thermoälektrischen und thermo&lastischen Erscheinungen 
angewandt hat, war unabhängig von Clausius zu der Ueberzeugung 
durchgedrungen, dass der Carnot’sche Satz auch bei der neuen Anschauung 
über das Wesen der Wärme seine Gültigkeit behalte. Die Voraus- 
setzungen seines Beweises, welchen er 1851, ein Jahr später als Clau- 
sius, veröffentlichte, sind aber weniger einfach und überzeugend als die 
von Clausius und Thomson selbst schliesst seine Betrachtung mit den 
Worten: »Es ist nicht in dem Wunsche, eine Priorität zu reklamiren, 
dass ich diese Auseinandersetzungen mache, da das Verdienst, den Satz 
zuerst auf richtige Principien gegründet zu haben, vollständig Clausius 
gebührt«. 

Von der Reihe der Arbeiten, welche sich auf den zweiten Haupt- 
satz beziehen, wurde Clausius mit einer gewissen inneren Nothwendig- 
keit zu zwei weiteren Untersuchungen geführt, über welche wir mit 
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der durch die Zeit und den Ort gebotenen Kürze zu berichten haben. 
Der erste Hauptsatz der Wärmetheorie ruht zwar ebenso wenig wie der 
zweite auf der Annahme, dass die Wärme in einer Bewegung bestehe, 
aber er macht dieselbe doch zu einer sehr wahrscheinlichen. Wenn man 
aber Wärme als eine Art von Bewegung betrachtet, so fragt es sich, 
welches diese Bewegung ist; man überzeugt sich leicht, dass es sich nur 
um eine molekulare Bewegung handeln kann. Durch die Annahme ei- 
ner solchen verwandelt sich aber die Wärmelehre in eine Kinetik der 
Moleküle und für diese entsteht dann eine doppelte Aufgabe. Wie wir 
in der Mechanik von der Statik fortschreiten zur Dynamik, so müssen 
wir auf dem Gebiete der Molekularerscheinungen die älteren statischen 
Theorieen ersetzen durch dynamische, ın welchen die Bewegung der 
Moleküle als mitbedingende oder wesentliche Ursache der Erscheinungen 
betrachtet wird: Eine erste Aufgabe, welche übrigens mit der mechani- 
schen Wärmetheorie noch in keinem unmittelbaren Zusammenhange 
steht. Wenn aber die Körper aus Molekülen bestehen, welche in ge- 


wissen Bewegungen begriffen mit gewissen Kräften auf einander wirken, 


so können auch die beiden Hauptsätze der Wärmetheorie nichts anderes 
sein, als ein Ausfluss der allgemeinen Principien der Mechanik in ihrer 


Anwendung auf jene Molekularsysteme. In der That hatte schon Helm- 


holtz gezeigt, dass der erste Hauptsatz unter dieser Voraussetzung sich 
deckt mit dem Princip von der Erhaltung der lebendigen Kraft; bei 
dem zweiten Hauptsatz dagegen lag der Zusammenhang mit den Prin- 
cipien der Mechanik nicht so offen; es erhob sich also die zweite Auf- 
gabe, den verborgenen Zusammenhang zu entdecken und so die Mög- 
lichkeit der mechanischen Auffassung für das ganze Gebiet der physi- 
kalischen Erscheinungen zu beweisen. An der Lösung beider Aufgaben 
hat Clausius einen hervorragenden Antheil genommen. 

Wir beginnen mit seinen Arbeiten über die kinetische Theorie der 
Gase. Schon im Jahre 1738 hatte Daniel Bernoulli in seiner Hydrody- 
namik die Ansicht ausgesprochen, dass die Moleküle der Luft in einer 
geradlinig fortschreitenden Bewegung begriffen seien und dass durch ih- 
ren Stoss auf die begrenzenden Körper der Druck der Luft erzeugt 
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werde. Er hatte damit seiner Zeit vorauseilend einen ersten Anstoss zu 
der Begründung einer kinetischen Gastheorie gegeben, welcher aber un- 
beachtet blieb und der Vergessenheit anheimfiel. Mehr als hundert Jahre 
später wurde dieselbe Anschauung von Joule, Kıönig und Clausius 
aufs neue entwickelt. In der Einleitung zu der im Jahre 1857 erschienenen 
Abhandlung über die Art der Bewegung, welche wir Wärme nennen, 
giebt Clausius an, dass er schon vor dem Jahre 1850 über die Art die- 
ser Bewegung sich ganz bestimmte Vorstellungen gebildet und den Plan 
gefasst habe, die aus denselben sich ergebenden Consequenzen in einer 
besonderen Abhandlung darzustellen. Durch das Bestreben, keine Ab- 
handlung der Oeffentlichkeit zu übergeben, ehe er den Gegenstand der- 
selben nach allen Seiten hin erforscht und sich ganz zum Herren des- 
selben gemacht hatte, wurde Clausius bestimmt, mit der Verwirklichung 
jenes Planes eine Reihe von Jahren zu zögern und so ging ihm der 
Ruhm, zuerst mit seinen Anschauungen hervorgetreten zu sein, verloren. 
Seiner Abhandlung bieiben aber den Arbeiten von Joule und Krönig 
gegenüber wesentliche und eigenthümliche Verdienste. Er hat den Beweis 
des Boyle-Mariotteschen Gesetzes ohne die willkürlichen Annahmen, 
deren sich Joule und Krönig bedient hatten, geliefert; er hat die Vor- 
aussetzungen genauer präcisirt, welche man über die molekularen Ver- 
hältnisse der Gase machen muss, um zu jenem Gesetze und zu dem von 
Gay-Lussac zu gelangen; er hat gezeigt, dass das Verhalten der Gase 
durch diese Gesetze nicht in aller Strenge, sondern nur mit einer unter 
gewöhnlichen Umständen allerdings weit gehenden Annäherung bestimmt 
wird. Er hat der. Satz aufgestellt, dass von allen Gasen bei gleichem 
Druck und gleicher Temperatur in gleichen Räumen dieselbe Zahl von 
Molekülen enthalten ist; einen Satz, der schon im Jahre 1811 von Avo- 
gadro ausgesprochen worden war. Clausius hat ferner zuerst den Um- 
stand in Betracht gezogen, dass die Moleküle der Gase der Regel nach 
aus einem grösseren oder kleineren Complex von Atomen bestehen, dass 
also der ganze Wärmeinhalt eines Gases nicht blos durch die fortschrei- 
tende Bewegung der Moleküle, sondern auch durch die inneren Schwin- 
gungen der Atome repräsentirt wird. Er hat berechnet, dass das Ver- 


FR 
\ 
r 
d 
2 
hr 
> 
| 
| 
| 
N 
% 
5 
2 
» 


hältniss zwischen der Energie der fortschreitenden Bewegung und der 
gesammten Energie umgekehrt wie die auf die Volumeinheit bezogene 


Wärmekapacität sich ändert. 


In einer zweiten Abhandlung beschäftigt sich Clausius mit der Be- 
stimmung der sogenannten mittleren Weglänge der Gas-Moleküle. Wir 
verstehen unter Weglänge die geradlinige Strecke ‚„ welche von einem 
Moleküle zwischen je zwei Zusammenstössen: desselben mit anderen Mo- 
lekülen zurückgelegt wird. In Wirklichkeit wird die von einem und 
demselben Molekül durchlaufene Bahn aus Weglängen von sehr ver- 
schiedener Grösse bestehen, welche sich unter allen möglichen Winkeln 
aneinanderreihen. Nehmen wir aus den verschiedenen vorkommenden 
Längen das Mittel, welches bei einem und demselben Gase nur von der 
Dichte abhängen kann, so bezeichnen wir dieses als die mittlere Weg- 
länge. Die auf die Berechnung dieser letzteren gerichtete Untersuchung 
von Clausius ist für die kinetische Theorie der Molekularerscheinun- 
gen von epochemachender Bedeutung. In derselben ist zum ersten Male 
ein tiefer liegendes Problem der Molekulartheorie in Angriff genommen 


und es enthüllt sich dabei der eigenthümliche Charakter, welcher all 


diesen Problemen gemeinsam ist. Es handelt sich um die Aufgabe, 
das mittlere Verhalten der Moleküle in statistischer Weise zu ermitteln, 
während es völlig unbekannt bleibt, welches zu irgend einer Zeit das 
wirkliche Verhalten der einzelnen Moleküle ist. Zu der Lösung dieser 
von den älteren Problemen der Mechanik so abweichenden Aufgabe 
mussten neue Arten der Betrachtung, neue Methoden der Rechnung er- 
sonnen werden. Die Bedeutung der Abhandlung beruht ebenso sehr 
auf dieser methodischen Seite, wie auf dem erzielten Resultate; das letz- 
tere besteht in dem merkwürdigen Satze, dass die mittlere Weglänge 
der Moleküle proportional ist ihrem Durchmesser multiplieirt mit dem 
Verhältniss des Raumtheiles, der von der Masse der Moleküle selbst 
ausgefüllt wird, zu dem ganzen Raume, den das Gas als solches, den 


. die Moleküle zusammt ihren Zwischenräumen einnehmen; einem Satze, 


mit Hülfe dessen es später gelungen ist, von der Grösse der Moleküle 
selbst eine bestimmte Vorstellung zu gewinnen. Durch diese wird die 
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Behauptung von Clausius, dass auch die mittlere Weglänge eine 
äusserst kleine sei, vollauf bestätigt. Clausius erklärte so die That- 
sache, dass ungeachtet einer Geschwindigkeit von Hunderten von Me- 
tern, mit welcher die Gasmoleküle in ihren Bahnen einherfahren, doch‘ 
die Ausbreitung eines Gases in einem anderen, z. B. die Verbreitung 
eines Geruches in der ruhigen Luft eines Zimmers, verhältnissmässig 
langsam vor sich geht. 

In analoger Weise hat Clausius in einer dritten Abhandlung 
die Wärmeleitung der Gase behandelt. Er traf auf diesem Felde zu- 
sammen mit Maxwell; diesem war es vorbehalten, die kinetische 

Theorie der Gase zu einem gewissen Abschluss zu bringen, indem er 
in eigenthümlichem und selbständigem Geiste die Reibung und Diffu- 
sion, die Wechselwirkung der Moleküle und die davon abhängende Me- 
chanik ihrer Zusammenstösse, endlich das Gesetz der Geschwindigkeits- 
vertheilung in den Kreis der Betrachtung hinein zog. 

In unmittelbarem Zusammenhang mit den gastheoretischen Stu- 
dien steht das Interesse, welches Clausius den Untersuchungen der 
Chemiker über die Modifikationen des Sauerstoffs entgegen brachte; in 
mehreren Aufsätzen vertritt er die Anschauung, dass das Molekül des 
Ozons aus drei Atomen Sauerstoff zusammengesetzt sei, eine Ansicht, 
welche durch spätere Untersuchungen ihre Bestätigung gefunden hat. 

Wir wenden uns nun zu den Arbeiten, welche die Zurückführung 
des zweiten Hauptsatzes auf allgemeine mechanische Principien zum 
Ziele haben. Der erste, dem die Entdeckung des Zusammenhanges 
glückte, war Boltzmann, welcher in der Folge in so hervorragender 
Weise an dem Ausbau der kinetischen Gastheorie sich betheiligt hat. 
Mit einer in vielen Punkten übereinstimmenden Lösung des Problems 
trat Clausius im Jahre 1870, vier Jahre nach Boltzmann hervor, 
ohne von der Untersuchung des letzteren Kenntniss gewonnen zu haben. 
Die Vorzüge seiner Entwicklung bestehen in der grösseren Allgemein- 
heit der zu Grunde liegenden Vorstellungen, in der genauen und kla- 
ren Formulirung der zu. dera Beweise nothwendigen Hypothesen, in der 
. Einfachheit der matheinatischen Hülfsmittel. Clausius betrachtet ein 
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System von Molekülen, welche sich in geschlossenen Bahnen bewegen; 
diese Moleküle unterliegen der Wirkung von Kräften, welche sie theils 
wechselseitig auf einander ausüben, welche theiis von aussen her auf 
dieselben wirken. Die Gesammtheit der Moleküle kann in verschiedene 
Gruppen zerfallen, so dass innerhalb einer Gruppe die Bahnen und 
Geschwindigkeiten der Moleküle einander gleich und nur die Phasen 
der Bewegung verschiedene sind. Tritt aber ein solches Zerfallen des 
Systemes in einzelne Gruppen ein, so muss die weitere Annahme ge- 
macht werden, dass die mittleren lebendigen Kräfte der Moleküle in 
:den verschiedenen Gruppen zu einander in einem unveränderlichen Ver- 
hältniss stehen. Wird nun durch Wärmezufuhr der Zustand des Sy- 
stems geändert, so werden die Moleküle in neuen Bahnen mit verän- 
derter Geschwindigkeit sich bewegen; es kann auch das Gesetz ihrer 
Wechselwirkung einer gewissen Modifikation unterliegen. Die zuge- 
führte Wärme ist dann nach dem ersten Hauptsatz gleich dem Zuwachs 
der lebendigen Kraft vermehrt um die Arbeit, welche bei der Verschie- 
bung der Moleküle in die Anfangspunkte der neuen Bahnen geleistet 
wird. Clausius zeigt, dass jene: Wärmemenge durch ein Produkt 
zweier Faktoren dargestellt werden kann. Der erste ist proportional 
der mittleren lebendigen Kraft der Moleküle, der zweite wird gebildet 
durch den Zuwachs einer Grösse, welche von den Massen, Geschwindig- 
‚keiten und Umlaufszeiten der Moleküle abhängt, welche also durch den 
jeweiligen Zustand des Molekularsystems voilkommen bestimmt _ ist. 
Identificirt man den ersten Faktor mit der absoluten Temperatur, den 
zweiten mit der Entropie, so hat man in der That den zweiten Haupt- 
satz in der letzten der früheren Formen. 

Die Untersuchungen von’ Clausius über die mechanische Begrün- 
dung des zweiten Hauptsatzes sind auch für die allgemeine Mechanik 
nicht ohne Rückwirkung gebliebeu. Clausius hat dieselbe bereichert 
durch die Einführung des für die Theorie der stationären Bewegungen 
wichtigen Virials. Für ein Punktpaar erhält man dieses Virial, wenn 
man für eine sehr grosse Zahl von aufeinander folgenden Zeitabschnitten 
die zwischen beiden Punkten wirkende Kraft multiplicirt mit der halben 
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Entfernung derselben und den Mittelwerth der so gebildeten Produkte 
berechnet ; dieser ist das Virial.e Clausius bewies den die Grund- 
eigenschaft des Virials enthaltenden Satz: die mittlere lebendige Kraft 
ist gleich dem Virial.. Er benutzte denselben insbesondere zu einem 
allgemeineren Studium der Centralbewegungen und gelangte mit Hülfe 
desselben zu sehr beachtenswerthen Beziehungen, aus welchen als ein 
ganz specieller Fall das dritte Keppler'sche Gesetz abgeleitet werden 
konnte. 

Gegen den zweiten Hauptsatz wurden von verschiedenen Autoren 
Einwände erhoben, welche denselben als einen unrichtigen oder wenig- 
stens nur unter beschränkenden Voraussetzungen richtigen hinzustellen 
suchten. Clausius wurde dadurch zu einer Reihe von kritischen 
Erläuterungen veranlasst, durch welche die vollkommene Uebereinstim- 
mung seines Satzes auch mit den anscheinend widerstrebenden Fällen 
nachgewiesen wurde. Unter jenen Einwänden möge einer mit Rück- 
sicht auf seine allgemeinere Bedeutung besonders hervorgehoben werden. 
Wir haben früher erwähnt, dass der zweite Hauptsatz zu einer eigenthüm- 
lichen Consequenz führt, welche Clausius in dem Satze ausgedrückt hatte: 
die Entropie der Welt strebt einem Maximum zu; das Weltall nähert 
sich mehr und mehr einem Zustande, wo alle Temperaturdifferenzen 
sich ausgeglichen haben und die Kräfte keine neuen Bewegungen erzeu- 
gen können. Gegen diesen Satz erhob Rankine Widerspruch; er 
nahm an, dass die sichtbare Welt eine Grenze besitze, an welcher alle 
Wärmestrahlen reflektirt werden. Er hält es für denkbar, dass durch 
diese Reflexion die strahlende Energie der Welt in Brennpunkten kon- 


centrirt werden könne von solcher Intensität, dass in denselben ein 


vollkommen erkalteter Weltkörper in Dampf verwandelt, die ihn zu- 
sammensetzenden chemischen Verbindungen wieder in ihre Elemente 
zersetzt werden könnten. So würde dann ein Wiederbeginn des kos- 
mogonischen Processes ermöglicht werden, welcher nach der Kant-La- 
place’schen Hypothese zur Bildung der Sounensysteme geführt hat. 
Diesen Betrachtungen liegt die Annahme zu Grunde, ‘dass durch Con- 
centration von Wärmestrahlen Brennpunkte erzeugt werden können, 
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deren Temperatur höher ist, als die der strahlenden Körper; dies steht 
aber in offenbarem Widerspruch mit dem zweiten Hauptsatz. Clausius 
hat der von Rankine angeregten Frage eine umfangreiche Unter- 
suchung gewidmet, welche auch abgesehen von ihrer speciellen Ver- 
anlassung von grossem Interesse ist. Er hat gezeigt, dass die ohne 
Concentration vor sich gehende Wärme- oder Lichtstrahlung mit dem 
zweiten Hauptsatz im Einklang steht, sobald angenommen wird, dass 
die Stärke der Strahlung von dem den: Körper umgebenden Mittel 
abhängt, dass sie dem Quadrate seiner Lichtgeschwindigkeit umgekehrt 
proportional ist. Wenn diese Annahme zutriftt, so kann auch eine 
Concentration der Strahlen an dem Verhältniss der Wärmemenger, 
welche zwei Körper in denselben sich zusenden, nichts ändern; es gilt 
der zweite Hauptsatz also auch für diesen Fall und die Unmöglichkeit 
der von Rankine gemachten Annahme ist damit bewiesen. 

Die Abhandlung über die Concentration der Wärme- und Licht- 
strahlen führt uns auf das Gebiet der Optik, welches von Clausius 
im Ganzen wenig betreten worden ist. Nur eine Gruppe optischer 
Erscheinungen hat er wiederholt zum Gegenstand scharfsinniger und 
eingehender mathematischer Untersuchungen gemacht: die Licht- und 
Farben-Erscheinungen, welche die Strahlen der Sonne in unserer Atmo- 
sphäre hervorrufen ; die Intensitätsverhältnisse des von allen Theilen des 
Himmels uns zukommenden Tageslichtes, die Natur der Theilchen, 
welche in der Atmosphäre suspendirt das Sonnenlicht reflektiren, die 
blaue Farbe des Himmels, die Morgen- und Abendröthe.. So lehrreich 
und anziehend diese Arbeiten sind, wir müssen es uns versagen, auf ihren 
Inhalt genauer einzugehen, um so mehr, als nach neueren Beobachtungen 
die allgemeine Gültigkeit der von Clausius gemachten Annahmen 
einigermaassen zweifelhaft geworden ist, und eine kritische Revision 
seiner Theorie den Rahmen unserer Aufgabe überschreiten würde. 
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Nächst der Wärmelehre hat Clausius kein Gebiet der Physik 
in so eingehender und umfassender Weise bearbeitet, als die Elektri- 
citätslehre. Sein Interesse wandte sich zu Anfang naturgemäss denje- 
nigen Erscheinungen zu, welche mit Wärmewirkungen verbunden 
unmittelbar den beiden Hauptsätzen der Wärmetheorie untergeordnet 
werden konnten. Aber schon die Behandlung dieser Probleme führte 
zu Untersuchungen, welche ausschliesslich dem Gebiete der Elektricität 
angehören; vor allem ist hier die Theorie des Öondensators zu erwähnen, 
welche Clausius neu bearbeitet und mit Rücksicht auf den Einfluss 
der isolirenden Zwischenschichte vervollständigt hat. 

Von dem verhältnissmässig engen Gebiete der Elektrostatik wandte 
sich Clausius mehr und mehr zu den fundamentalen Aufgaben, wel- 
che sich aus der Mannigfaltigkeit der elektrodynamischen Erscheinungen 
ergaben. Vom Jahre 1875 an traten diese so sehr in den Vordergrund 
seines Interesses, dass wir dieses als den Beginn einer zweiten elektro- 
dynamischen Epoche seiner wissenschaftlichen Thätigkeit bezeichnen 
können. Ehe wir aber über die Ergebnisse derselben berichten, wird 
es nützlich sein, den Charakter der Probleme, welchen Clausius ein 
so eifriges und eindringendes Studium gewiedmet hat, BEN einige 
allgemeinere Bemerkungen zu erläutern. 

Was wir auf dem Gebiet der dihiestmischen Erscheinungen 
beobachten, ist die gesammte Wirkung, welche ein von einem galva- 
nischen Strom durchflossener Drahtkreis auf einen anderen ebensolchen 
Kreis oder auf einen einfachen Leiter ausübt. Die Aufgabe der Beob- 
achtung ist es, die Gesetze dieser Wirkungen zu ermitteln. Ist diess 
gelungen, so erhebt sich eine zweite Aufgabe, deren Lösung Sache der 
mathematischen Analyse ist: es muss festgestellt werden, welcher An- 
theil an der beobachteten Gesammtwirkung den einzelnen Stücken der 
gegebenen Drahtkreise zukommt, es muss aus dem Gesetz der Gesammt- 
wirkung das Gesetz der Elementarwirkung erschlossen werden. Hier 
tritt nun eine erste Schwierigkeit ein; es zeigt sich, dass die Aufgabe 
gar keine bestimmte ist, sondern eine unendliche Menge von Lösungen 
zulässt. Die Mannigfaltigkeit derselben kann nur eingeschränkt werden 
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durch Hinzufügung weiterer Annahmen. In der Wahl dieser ist aber 
ein gewisser Spielraum gelässen; dieselbe wird von subjektiven Anschau- 
ungen beeinflusst in verschiedenem Sinne getroffen, die Elementargesetze 
dementsprechend in verschiedener Weise formulirt werden können. 

Ein zweites Problem der Elektrodynamik knüpft sich an die nahe 
Beziehung, welche zwischen den elektrodynamischen Wirkungen und 
den elektrostatischen besteht. Dieselben 'Theilchen, welche an der Ober- 
fläche einer mit Wolle geriebenen Siegellackstange gelagert die ent- 
gegengesetzte Elektricität eines in der Nähe befindlichen Papierstück- 
chens anziehen, rufen, wenn sie in leitenden Drähten sich bewegen, 
die elektrodynamischen Erscheinungen hervor. Ein und dasselbe höhere 
Gesetz muss daher die Elektrostatik und die Elektrodynamik umfassen. 
Das bekannte Grundgesetz der ersteren muss einer solchen Ergänzung 
fähig sein, dass auch die elektrodynamischen Wirkungen durch dasselbe 
ihre Erklärung finden. Der so formulirten zweiten Aufgabe der Elek- 
trodynamik haftet aber eine Unbestimmtheit von ganz ähnlicher Art 
an wie der ersten vermöge des nahen Zusammenhanges, der zwischen 
beiden besteht. Ist nemlich das allgemeine Gesetz der Wechselwirkung 
zweier elektrischer Theilchen bekannt, wissen wir, wie dieselben im 
galvanischen Strome sich bewegen, so haben wir alles Nothwendige, um 
die Wechselwirkung beliebiger von galvanischen Strömen durchlaufener 
Drahtstücke zu berechnen, das heisst, wir erhalten aus dem Gesetz der 
Wechselwirkung zweier elektrischer Theilchen ein Elementargesetz der 
Elektrodynamik. Ist also dieses letztere der Natur der Sache nach in 
einem gewissen Grade unbestimmt, so muss dasselbe gelten von dem 
Gesetz der Wechselwirkung zweier elektrischer Punkte. 

Der erste, welcher eine in ihrer Art vollendete Lösung des elek- 
trischen Problemes gab, war Wilhelm Weber. Nach dem von ihm 
aufgestellten Gesetz hängt die zwischen zwei elektrischen Punkten wir- 
kende Kraft nicht allein von ihrer Entfernung, sondern auch von der 
Geschwindigkeit ab, mit der sie sich einander nähern oder von einander 
entfernen. Riemann hatte dieses merkwürdige Resultat durch die 
Annahme zu erklären versucht, dass die von einem elektrischen Theil- 
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chen auf ein anderes ausgeübte Kraft nicht momentan der jeweiligen 
Entfernung entsprechend wirke, sondern mit einer endlichen Geschwin- 
digkeit, der Geschwindigkeit des Lichtes, den Zwischenraum der Theil- 
chen durcheile. Die Abhandlung Riemanns, welche erst nach seinem 
Tode im Jahre 1867 veröffentlicht wurde, bot Clausius den ersten 
Anlass, seinerseits in die Entwicklung der Elektrodynamik einzugreifen. 
Er zeigte, dass in der Rechnung von Riemann ein Fehler enthalten 
war, durch welchen das Resultat der Untersuchung hinfällig wurde. 
Dass der Gedanke Riemanns trotzdem ein richtiger war, wurde durch 
Carl Neumann bewiesen, welcher im Jahre 1868 die Untersuchung 
von neuem aufgenommen hatte. In der Zeit, welcher diese Arbeiten 
angehören, erfreute sich die Weber'sche Theorie in Deutschland einer 
allgemeinen Anerkennung. Vereinzelte Versuche einer anderen Behand- 
lung konnten sich mit derselben in der Klarheit der Entwicklung und 
der Weite des Gesichtskreises nicht messen, sie war die einzige, welche 
das ganze Gebiet der elektrischen Erscheinungen durch einen einheit- 
lichen Gedanken in konsequenter Weise beherrschte. In England da- 
gegen war von William Thomson und Maxwell im Anschluss an 
Faraday'’sche Ideen eine ganz abweichende Auffassung der elektri- 
schen Wirkungen ausgearbeitet worden, deren Bedeutung durch die 
Fülle neuer Beziehungen, welche sie auf theoretischem wie auf experi- 
mentellem Gebiet ergab, eindringlich bezeugt wurde. In Deutschland 
war diese zu wenig gekannte Entwicklung ohne Einfluss geblieben, bis 
von Helmholtz im Jahre 1870 in einer fundamentalen Abhandlung das 
Ergebniss der beiden gesonderten Entwicklungen zusammenfassend eine 
Brücke zwischen der deutschen und der englischen Behandlungsweise 
des Gegenstandes schlug. Er übte dadurch einen mächtigen Impuls 
aus, welcher die elektrodynamischen Untersuchungen zu neuem Leben 
erweckte, eine Anregung ebenso zu kritischer Prüfung der bisherigen 
Theorieen, wie zu dem Versuche einer neuen Lösung. Auch Clausius 
nahm bald einen hervorragenden Antheil an der Bearbeitung der fun- 


damentalen Fragen, welche sich so auf dem Gebiete der Elektrodynamik 
erhoben hatten. | 
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Den Ausgangspunkt seiner Ueberlegungen bildete ein Punkt der 
Weber'schen '[heorie, welcher schon früher zu Bedenken Veranlassung 
gegeben hatte. Weber nimmt an, dass im galvanischen Strom die 
beiden Elektricitäten sich mit gleicher Geschwindigkeit in entgegen- 
gesetzter Richtung bewegen. Man hatte wiederholt den Versuch gemacht, 
an Stelle dieser komplicirten Vorstellung die einfachere zu setzen, dass 
nur die eine der beiden Elektricitäten sich bewege, während die andere 
in Ruhe bleibt. Allein nun ergaben sich Folgerungen, welche mit der 
Erfahrung in offenbarem Widerspruch standen. Jener unitarischen Vor- 
stellung zu Folge muss ein galvanischer Strom ausser den bekannten 
elektrodynamischen Kräften noch Wirkungen ausüben, welche den 
Charakter elektrostatischer Anziehungen und Abstossungen besitzen; 
Wirkungen, welche nie beobachtet waren. Clausius suchte nun aus- 
gehend von einem sehr allgemeinen Ansatz die Wechselwirkung elek- 
trischer Theilchen so zu bestimmen, dass bei Zugrundelegung der 
unitarischen Anschauungsweise jene der Erfahrung widerstreitenden 
Folgerungen von vornherein ausgeschlossen sind. Es zeigte sich, dass 
diess nur möglich ist, wenn man die weitere Annahme zulässt, dass die 
Wechselwirkung zweier elektrischer Theilchen von ihren absoluten 
Geschwindigkeiten im Raum, nicht von der relativen Geschwindigkeit 
in der Richtung der Verbindungslinie abhängt. Die weiteren Folge- 
rungen, welche sich aus dem Gesetze von Ulausius ergeben, insbe- 
sondere die Elementargesetze der elektrodynamischen Wirkungen stimmen 
mit den Beobachtungen überein, sofern sich diese auf die Wirkungen 
geschlossener Ströme beziehen. Trotzdem wird man einige Bedenken 
gegen die Theorie von Clausius nicht zurückhalten können. Die 
Abhängigkeit der Kraft von den absoluten Geschwindigkeiten ist mit 
den bewährten Principien der Mechanik nur in Einklang zu bringen 
durch die Annahme, dass die Wechselwirkung der elektrischen Theil- 
chen keine unmittelbare sei, sondern vermittelt durch ein den Zwischen- 
raum ausfüllendes Medium; die völlige Unbestimmtheit dieses letzteren, 
der Mangel jeder Vorstellung darüber, welche Vorgänge und welche 
Eigenschaften desselben die Vermittlung der Wirkung ermöglichen, 
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bedingt eine Lücke, welche das Ergebniss der Untersuchung als ein 
nicht ganz befriedigendes erscheinen lässt. Wenn die Einführung des 
Zwischenmediums den Umstand rechtfertigt, dass nach dem Gesetz von 
Clausius das Princip der Gleichheit von Aktion und Reaktion für 
die Wechselwirkung zweier elektrischer T'heilchen nicht gilt, so bleibt 
die Frage offen, in wie fern das Princip der Erhaltung der Energie 
für die beiden Theiichen allein gelten kann ohne Berücksichtigung des 
Zwischenmediums. Zu einer einwurfsfreien und einheitlichen Vorstel- 
lung über die Natur der elektrischen Wirkungen sind wir aber trotz 
der vielen Anstrengungen der letzten Jahrzehnte überhaupt nicht ge- 
langt, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass die Schwierigkeiten des 
Problemes erst durch neue 'Thatsachen der Beobachtung gehoben werden 
können. Wenn aber eine glückliche Entdeckung den Schleier zerreisst, 


dann wird die wahre Bedeutung der verschiedenen Vorarbeiten, die 
Beziehung der ihnen zu Grunde liegenden Gedanken klar hervortreten; 
dann erst wird es möglich sein, auch den elektrodynamischen Arbeiten 
von Clausius ihre bleibende Stelle in der Entwicklung der Wissen- 
schaft anzuweisen. | 


Wenn in dem ersten Jahrzehnt nach 1870 die Bewegung auf dem 
Gebiete der Elektricität wesentlich theoretischen Fragen galt, so ist 
das folgende ausgezeichnet durch den ungeahnten Aufschwung welchen 
die Anwendung der Elektricität auf die Technik nahm. Wie Clausius 
seiner Zeit den grossen Motor aller Industrie, die Dampfmaschine, einer 
sorgfältigen Untersuchung unterworfen hatte, so behandelte er jetzt in 
vollständiger und genauer Weise den mächtigen Motor der Elektricität, 
die Dynamomaschine. Die anhaltende Vertiefung in die schwierigsten 
theoretischen Probleme hatte ihm nicht den offenen Blick für die Lei- 
stungen der Praktiker getrübt; auch hier suchte er in seinem Theile 
die anregenden und fruchtbringenden Beziehungen zwischen der wissen- 
schaftlichen Arbeit und dem thätigen Leben zu befestigen. Dem aus. 
verwandten Bestrebungen hervorgegangenen Congress der Elektriker, 
welcher im Jahre 1881 in Paris abgehalten wurde, wohnte Clausius 
als einer der Abgesandten des Deutschen Reiches bei. Durch die Auf- 
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gaben dieses. Congresses wurden seine Untersuchungen über die Bezie- 
hungen zwischen Elektrieität und Magnetismus und über die beide 
Gebiete umfassenden absoluten und praktischen Maasssysteme veranlasst. 


Die wissenschaftliche Wirksamkeit eines Mannes wird getragen 
von demselben Grunde, auf welchem die ganze Führung seines Lebens 
beruht ; sie ist ebenso bedingt durch seinen Charakter, wie durch das 
Maass seiner Begabung. Wir haben uns im Vorhergehenden mit den 
wissenschaftlichen Leistungen von Clausius bekannt zu machen 
gesucht, soweit die Kürze der Zeit diess ermöglichte. Es bleibt uns 
übrig zu erzählen, wie er sich in seinem Berufe, in den vielfältigen 
Beziehungen des Lebens dargestellt hat. Leider ist es mir nicht ver- 
gönnt gewesen, Clausius persönlich näher zu treten und so benutze ich 
im Folgenden dankbar die Mittheilungen seines Sohnes, welcher das 
Wesen seines Vaters mit den folgenden Worten schildert: | 

»Die Hauptcharaktereigenschaft meines Vaters war zweifellos die 
stolze Wahrhaftigkeit seines Wesens. In seinem Handeln und Reden 


"hat er niemals irgendwie bedenkliche Mittel anzuwenden vermocht und 


besonders in der eigenen Selbstprüfung gab er sich keinen Selbsttäu- 
schungen hin. Daher. er sich niemals zu scheuen brauchte, die Be- 
weggründe seines Handelns aufzudecken, daher seine durch und durch 
vornehme Natur, daher ebenso sehr seine seltene Bescheidenheit, wie 
die herzliche Freude, welche er jedesmal empfand und niemals auszu- 
drücken zu stolz war bei einer Anerkennung seines Wirkens, daher 
seine Abneigung gegen jedes Halbwissen, gegen jede Oberflächlichkeit, 
in der er etwas Unwahrhaftes sah. Ein anderer hervortretender Charak- 
terzug war die eigenthümliche Art, wie er an jedem seiner Neben- 
menschen fast nur die gute Seite sah. Ihre Fehler beachtete er kaum 
und wenn er sie sah, so hatte er doch zu wohlfeilem Spott über sie 
nicht die geringste Anlage. Der Gesammteindruck, den er von einem 
Menschen gewann, ergab sich ihm aus der mehr oder minder kräftigen 
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Entwicklung seiner tüchtigen Anlagen und wurde wenig getrübt durch 
das Vorhandensein dieser oder jener Mängel. Aus diesem Zuge ent- 
sprang das herzliche, liebenswürdige Entgegenkommen gegen jeden, das 
zu jeder Zeit ihm aus dem Herzen kam. Nur wo er Unwahrheit ent- 
deckte erfasste ihn eine tiefe Abneigung.« 

Auf der Wahrhaftigkeit, Ruhe und Besonnenheit seines Wesens 
beruht auch der wohlthuende Eindruck, welchen die ziemlich zahlreichen 
polemischen Aufsätze von Clausius stets hinterlassen. Seine Zurück- 
weisung der parteiischen und einseitigen Darstellung, welche Tait in 
seiner historischen Skizze der Thermodynamik gegeben hatte, ist ein 
Muster einer gerechten und schlagenden Kritik, welche von jeder per- 
sönlichen Erregung und von jeder Voreingenommenheit frei, nur die 
Herstellung der Wahrheit im Auge hat. Wenn er hier von sich selbst 
sagt, »ich bin gewohnt, mich immer offen auszusprechen und denke nie 
daran, etwas was ich nicht wirklich sagen will, doch andeutungsweise 
durchblicken zu lassen«, so bestätigt das vollkommen die Schilderung 
seines Sohnes. 

An der Hand dieser letzteren möge endlich auch noch das ergänzt 
werden, was wir früher über den äusseren Lebensweg von Clausius 
mitgetheilt haben. In Zürich, wo er im Jahre 1857 auch zum Pro- 
fessor an der Universität ernannt worden war, gründete er im Jahr 1859 
mit Adelheid Rimpau einen eigenen Hausstand. .Die Erinnerung 
an die Zeiten ungezwungener Geselligkeit, welche ihn mit einer Reihe 
von ausgezei.hneten Männern verband, an den zahlreichen Kreis dank- 
barer Schüler, welche sich um ihn scharten, hat er noch in seinen 
späteren Lebensjahren gern zurückgerufen. Nach 12 jähriger Thätig- 
keit in Zürich kam Clausius im Jahr 1867 nach Würzburg, 1869 
nach Bonn, welchem er trotz lockender Anerbietungen von Strassburg 
und Göttingen treu geblieben ist. Sein Wirkungskreis daselbst wurde 
von Jahr zu Jahr ein grösserer nicht nur durch die wachsende Zahl 
der Zuhörer, sondern auch durch zahlreiche Nebenpflichten, denen er 
sich nicht entziehen zu dürfen glaubte. In Allem was er in seinem 
Berufe that, wurde Clausius von einem hohen Pflichtgefühle geleitet; 
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der Vorbereitung für seine Vorlesungen widmete er stets geraume Zeit; 
kaum ein Jahr liess er vergehen, ohne ihren Inhalt von neuem durch- 
zuarbeiten und umzugestalten, wo es der Fortschritt der Wissenschaft 
oder seine bessere Ueberzeugung verlangte. Die zahlreichen Prüfungen 
an der Universität und dem Oberbergamte hielt er nie ab, ohne 
vorher einen sorgfältigen Plan für dieselben entworfen zu haben. Es 
kostete ihm jedesmal einen schweren Kampf, seiner Gesundheit zu 
Liebe eine seiner Pflichten zu versäumen; selbst seine letzte Krankheit, 
welche seit Monaten von Woche zu Woche seine Kraft vermindert 
hatte, vermochte ihn nicht, seine Semesterthätigkeit früher abzuschliessen;; 
noch in den ersten Tagen des August hat er, zuletzt vom Bette aus, 
die ihm obliegenden Prüfungen abgehalten. 

Wissenschaft und Beruf nahmen Clausius nie in solchem Maasse 
gefangen, dass er nicht seiner Pflichten als Staatsbürger in vollem 
Maasse sich bewusst geblieben wäre. Kein Freund politischen Umtrie- 
bes hat er doch nie gezögert, wenn er es für. seine Pflicht hielt, auch 
in den Dingen des öffentlichen Lebens seinen ganzen Einfluss einzusetzen. 
Im Jahre 1870 liess er sich nicht abhalten, auf den Kriegsschauplatz 
zu gehen. Als Führer eines Nothhelferkorps der Bonner Studirenden 
entfaltete er Dank der Selbständigkeit seines Wesens und der Bestimmt- 
heit seines Auftretens eine segensreiche Thätigkeit. Den grossen Ent- 
scheidungsschlachten bei Mars La Tour und Gravelotte wohnte er per- 
sönlich bei Verwundete vom Schlachtfelde schaffend und ihre Leiden 
lindernd. Leider brachte er selbst eine ernstere Verletzung des Knies 
in die Heimath zurück, an deren Folgen er jahrelang litt. Erst als 
der weit über Fünfzigjährige sich entschloss reiten zu lernen, gewann 
er die alte Frische wieder; er brachte es aber auch in dieser Kunst 
noch zu solcher Fertigkeit, dass er in seinem hohen Alter mit Eifer und 
Vergnügen an den Ritten der Bonner Husarenofficiere theilnahm. 


Im Jahre 1875 traf Clausius das harte Geschick seine geliebte 


Gattin zu verlieren. Sein tiefes Gemüth und sein ausgeprägter Fami- 
liensinn liessen ihn diesen Schlag nur schwer verwinden und er hat 
seitdem fast nur seinem Beruf und seiner Familie gelebt. In der 
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Erinnerung an jene Zeit schreibt mir sein Sohn: »Für seine 6 noch 


unerwachsenen Kinder sorgte er als ein so liebevoller und stets gedul- 


diger Vater, dass sie nie das Gefühl gehabt haben, als könnten sie je 
den Vater mit ihren vielen kleinen Anliegen und Wünschen in der 
Arbeit stören. Ihr Vater, den sie stets in seiner Studirstube wussten, 
musste alle ihre Leiden und Freuden erfahren und er in seiner sinnigen, 
klar und liebevoll beobachtenden Weise liess jedes Kind in seiner Art 
gewähren, immer nur wenig eingreifend und doch bis ins tiefste hinein 
jedes Sinn und Charakter beeinflussend.« 

Im Jahre 1886 vermählte sich Clausius zum zweiten male mit 
Sophie Sack; im folgenden Jahre wurde ihm ein Sohn geboren, aber 
dem neuen Glück, welches von ihm tief empfunden sein Leben ver- 
klärte, war nur noch eine kurze Frist gegeben. Im Sommer 1888 
erkrankte er an einer pernicieusen Anämie; am 24. August ist er sanft 
und schmerzlos entschlafen. 


Wenn eine späte Nachwelt hören wird von der Geschichte unserer 
Zeit, so wird sie uns beneiden, dass wir Zeugen gewesen sind der 


grössten Thaten, der wunderbarsten Entwicklungen, welche das Deutsche 


Volk gesehen hat; sie wird staunen über die Fortschritte der Technik, 
die Umwälzung der Verhältnisse des Verkehrs und Erwerbes, sie wird 
mit Bewunderung blicken auf die grossen Entdeckungen, deren sich 
vor allen die Naturwissenschaft zu rühmen hat. Unter den leuchtenden 
Namen, an welche sich die Erinnerung so glorreicher Errungenschaften 
knüpft, wird dann auch der Name von Clausius nicht fehlen. 


Verzeichniss der wissenschaftlichen Veröffentlichungen 


von Rudolf CGlausius. 


Bei der Aufstellung des folgenden Verzeichnisses habe ich eine von Herrn Dr. Pulfrich in Bonn 
mit grosser Sorgfalt ausgearbeitete Liste benützt; ihm ebenso wie Herrn Referendar Julius 
Clausius sage ich für die gütige Unterstützung, weiche sie mir zu Fu werden liessen, meinen 
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I. In Poggendorfs Annalen der Physik und Chemie. 


Ueber die Lichtzerstreuung in der Atmosphäre und die Intensität des durch die Atmo- 
sphäre reflectirter. Sonnenlichtes. (1847.) 21 p. 


Ueber die Veränderungen, welche in den bisherigen gebräuchlichen Formeln für das 


Gleichgewicht und die Bewegung elastischer fester Körper durch neuere Beobachtungen 
nothwendig geworden sind. (1849.) 21 p. 


_ Ueber die Natur derjenigen Bestandtheile der Erdatmosphäre, durch welche die Licht- 


reflexion in derselben bewirkt wird. (1849.) 27 p. 

Ueber die blaue Farbe des Himmels und die Morgen- und Abendröthe. (1849.) 7 p. 

Ueber die bewegende Kraft der Wärme und die Gesetze, welche sich daraus für die 
Wärmelehre selbst ableiten lassen. (1850.) 55 p. 

Notiz über den Einfluss des Druckes auf das Gefrieren der Flüssigkeiten. (1850.) 5 p. 

Ueber das Verhalten des Dampfes bei der Ausdehnung unter verschiedenen Umständen. 
(1851.) 11 p. 

Ueber den theoretischen Zusammenhang zweier empirisch aufgestellter Gesetze über die 
Spannung und die latente Wärme verschiedener Dämpfe. (1851.) 6 p. 

Erwiderung auf die im Märzheft der Annalen enthaltenen Bemerkungen des:Hrn. Holtz- 
mann (über die bewegende Kraft der Wärme). (1851.) 9 p. 

Bemerkungen über die Erklärung der Morgen- und Abendröthe. (1851.) 4 p. 

Ueber die Anordnung der Electrieität auf einer einzelnen sehr dünnen Platte und auf 
den beiden Belegen einer Franclin’schen Tafel. (1852.) 44 p. 

Ueber das mechanische Aequivalent einer electrischen Entladung und die dabei statt- 
findende Erwärmung des Leitungsdrahtes. (1852.) 39 p. 

Ueber die bei einem stationären electrischen Strome in dem Leiter gethane Arbeit und 
erzeugte Wärme. (1852.) 11 p. 


Ueber die von Grove beobachtete Abhängigkeit des galvanischen Glühens von der ANNE 


des umgebenden Gases. (1852.) 12 p. 

Ueber das Vorhandensein von Dampfbläschen in der Atmosphäre und deren Einfluss auf 
die Lichtreflexion und die Farben derselben. (1853.) 14 p. 

Ueber einige Stellen der Schrift von Helmholtz über die Erhaltung der Kraft. (1853). 16 p. 
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Ueber die Anwendung der mechanischen Wärmetheorie auf die thermoölectrischen Erschei- 
nungen. (1853.) 32 p. 
Ueber einige Stellen der Schrift von Helmholtz über die Erhaltung der Kraft, zweite 


Notiz. (1854) 3 p. 


Ueber eine veränderte Form des zweiten Hauptsatzes der mechanischen Wärmethrorie. 
(1854.) 26 p. 

Ueber die Anwendung der mechanischen Wärmetheorie auf die Dampfmaschine. (1856.) 83 p. 

Notiz über den Zusammenhang zwischen dem Satz von der Aequivalenz der Wärme und 
Arbeit und dem Verhalten der permanenten Gase. (1856.) 7 p. 

Ueber die Art der Bewegung, welche wir Wärme nennen. (1857.) 28 p. 

Ueber die Electricitäisleitung in Electrolyten. (1857.) 23 p. 

Erwiderung auf einige Bemerkungen des Hrn. Hittorf; (über die Wanderungen der 
Jonen.) (1858) 4 p. 

Ueber die Natur des Ozons. (1858) 9 p. 

Ueber die Zunahme des electrischen Leitungswiderstandes der einfachen Metalle mit der 
Temperatur. (1858) 2 p. 

Ueber die mittlere Länge der Wege, welche bei der Molecularbewegung gasförmiger 
Körper von den einzelnen Molecülen zurückgelegt werden, nebst einigen anderen 
Bemerkungen über die mechanische Wärmetheorie. (1858.) 16 p. 

Ueber die Wärmeleitung gasförmiger Körper. (1862.) 57 p. 

Ueber die Anwendung des Satzes von der Aequivalenz der Verwandiangen auf die innere 
Arbeit. (1862.) 40 p. 

Ueber einen Grundsatz der mechanischen Wärmetheorie. (1863). 27 p. 

Ueber die Concentration von Wärme- und Lichtstrahlen und die Gränzen ihrer Wirkung. 
(1864.) 44 p. 

Ueber den Unterschied zwischen activem und gewöhnlichem Sauerstoff. (1864) 19 p. 

Ueber die Berechnung der Dichtigkeit des gesättigten Wasserdampfes. (1865.) 3 p. 

Ueber verschiedene für die Anwendung bequeme Formen der Hauptgleichungen der 
rıechanischen Wärmetheorie. (1865.) 49 p. 

Ueber die Bestimmung der Disgregation eines sen und die wahre Wärmecapacität. 
(1866.) 8 p. 

Ueber die relativen Intensitäten des directen und zerstreuten Sonnenlichtes. (1866.) 7p. 

Ueber die von Gauss angeregte neue Auffassung der elesizinchen Erscheinungen. 
(1868.) 16 p. 

Zur Geschichte des Ozons. (1869.) 4 p. 

Bemerkungen zu zwei Aufsätzen von W. v. Bezold und E. Edi und über electrische 
Erscheinungen. (1870.) 6 p. 

Ueber einen auf die Wärme anwendbaren mechanischen Satz. (1870.) 8 p. 

Ueber die Zurückführung des zweiten Hauptsatzes der mechanischen Wärmetheorie auf 
allgemeine mechanische Principien. (1870.) 29 p. 

Bemerkungen zu den Prioritätsreklamationen des Herrn Boltzmann. (1871.) 9 p. 

Zur Geschichte der mechanischen Wärmetheorie. (1872.) 16 p. 

Ueber die von Tait erhobenen Einwände gegen meine Behandlung der mechanischen 
Wärmetheorie. (1872.) 6 p. 

Ueber den Zusammenhang des zweiten Hauptsatzes der mechanischen Wärmetheorie mit 
dem Hamilton’schen Princip. (1872.) 12 p. 


Ueber einen neuen mechanischen Satz in zung auf stationäre Bewegungen. 
(1873.) 25 p. 
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Bd. 150. Bemerkungen zu einer Aeusserung des Herrn Avenarius in Bezug auf thermoälec- 


trische Ströme. (1873.) 2 p. 


Jubelband. Ueber verschiedene Formen des Virials. (1874.) 13 p. 
E.gänzungsband VII. Ueber den Satz vom mittleren Ergal und seine Anwendung auf die Mole- 
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cularbewegungen der Gase. (1874.) 65 p. 

Bemerkung zu den meteorologischen Notizen des Herrn Budde. (1875) 2 p. 

Ueber ein neues Grundgesetz der Klectrodynamik. (1875.) 3 p. 

Ueber das Verhalten des electrodynamischen Grundgesetzes zum Princip von der Erhal- 
tung der Energie und über eine noch weitere Vereinfachung des ersteren. (1876.) 5p. 

Bemerkungen zu dem Aufsatze des Hrn. von Oettingen über Temperatur und Adiabate. 
(1876.) 2 p. 

Bemerkungen zu einem Aufsatz von F.Kohlrausch über Thermoälectricität. (1877.) 5p. 


II. In Wiedemanns Annalen der Physik und Chemie. 


Ueber die Behandlung der zwischen linearen Strömen und Leitern stattfindenden ponde- 
romotorischen und electromotorischen Kräfte nach dem electrodynamischen Grundgesetz. 
(1877.) p. 26. 

Nachträgliche Bemerkung. (1877.) 1 p. 

Ueber einen allgemeinen Satz in Bezug auf electrische Influenz. (1877.) 6 p. 

Erwiderung auf die von Zöllner gegen meine electrodynamischen Betrachtungen erhobenen 
Einwände. (1877.) 13 p. | 

Ueber eine von Hrn. Tait in der mechanischen Wärmetheorie UNDURSEENR klein. 
(1877.) 3 p. 

Ueber einige neue von Hrn. Zöllner gegen meine electrodynamischen Betrachtungen 
erhobenen Einwände. (1878.) 9 p. 

Ueber die Beziehung der durch Diffusion geleisteten Arbeit zum zweiten Hauptsatz der 
mechanischen Wärmetheorie. (1878) 2 p. 

Ueber das Bekanntwerden der Schrifien Robert Mayers. (1879) p. I-XIL. 

Ueber das Verhalten der Kohlensäure in Bezug auf Druck, Volumen und Temperatur. 
(1880.) 21 p. 

Ueber einige neue Untersuchungen über die mittlere Weglänge der Gasmolecüle. (1880.) 11p. 

Ueber die Vergleichung der electrodynamischen Grundgesetze mit der Erfahrung. (1880.) 11p. 

Ueber die Anwendung des electrodynamischen Potentials zur Bestimmung der ponderomo- 
torischen und electromotorischen Kräfte. (1880.) 30 p. 

Ueber einige Bemerkungen des Hrn. Carl Neumann in Bezug auf Elektrodynamik. 

1881.) 5 p. 

Pe ” theoretische Bestimmung des Dampfdruckes und der Volumina des Dampfes 
und der Flüssigkeit. (1881.) 26 p. 

Ueber die verschiedenen Maassysteme zur Messung electrischer und magnetischer Grössen. 

1882.) 23 p. 

Pu @ Zusammenhang zwischen den Einheiten des Magnetismus und der Electricität. 
(1882.) 7 p. 

Zur Theorie der dynamoelectrischen Maschine. (1883.) 38 p. 

Zur Theorie der Kraftübertragung durch dynamoölectrische Maschinen. (1882.) 13 p. 

Erwiderung auf eine Bemerkung des Hrn. Lorberg in Bezug auf dynamoölectrische 
Maschinen. (1887.) 4 p. 
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III. Zeitschrift für Mathematik und Physik. 


Ueber den Einfluss der Schwere auf die Bewegungen der Gasmolecüle. (1864.) 1 p. 

. Ueber die Bestimmung der Energie und Entropie eines Körpers. (1866.) 15 p. 

Ueber umkehrbare und nicht umkehrbare Vorgänge in ihrer Beziehung auf die Wärme- 
theorie. (1866.) 7 p. 

Erklärung in Betreff einer Bemerkung des Hrn. Bauschinger. (1867.) 1 p. 

Bemerkungen zu zwei Aufsätzen des Hrn. Mohr. (1870.) 1 p. 
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IV. Journal für die reine und angewandte Mathematik. 


Ueber die Lichtzerstreuung in der Atmosphäre. (1847.) 26 p. 
Ueber die Intensität des durch die Atmosphäre reflectirten Sonnenlichtes. (1848.) 31 p- 
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VIII. Polytechnisches Journal. 
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| IX. Monatsberichte der Berliner Akademie. 
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1853. Ueber die Anwendung der mechanischen Wärmetheorie auf die thermoelectrischen Erschei- 
nungen. 13 p. 


1884. Ueber die zur Erklärung des zweiten Hauptsatzes der mechanischen Wärmetheorie die- 
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X. Nachrichten der Kgl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen. 
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